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Sie sehen hier die Variante US-Letter mit 72 dpi und geringer Qualität von Bildern und Grafiken

Die »Mona Lisa« von Leonardo da Vinci gilt als das bekannteste Ölgemälde der 
Welt. Bis zum 12. Mai 2019 kann es in Oberösterreich bestaunt werden. > Seite 129
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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Landsleute,

in der ersten Ausgabe in diesem Jahr finden Sie neben einem Rückblick auf
Österreichs Ratspräsidentschaft wichtige Informationen zur Wahl zum EU-
Parlament und wie sich Österreich auf den Brexit einstellt. Ab der Seite 23 
finden Sie einen umfangreichen Bericht über den zweiten »Salon Europa
Forum Wachau« der Veranstaltungsreihe der NÖ Landesregierung.

Liebe Grüße aus Wien
Michael Mössmer
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Hoher Besuch aus der Schweiz
Bundespräsident Alexander Van der Bellen traf seinen Schweizer Amtskollegen Ueli
Maurer zum Antrittsbesuch – Treffen mit Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka 

Die Bundespräsidenten Ueli Maurer und
Van der Bellen hoben nach ihrem Tref-

fen am 11. Jänner den großen Gleich klang
zwischen den beiden Ländern hervor und
verwiesen auf die Tradition, wonach Spit-
zenpolitiker beider Länder ihren ersten Aus-
landsbesuch jeweils in dem Nachbarland ab -
solvieren. Ueli Maurer hat heuer das Amt des
Bundespräsidenten inne, das jährlich in der
siebenköpfigen Schweizer Kollegialregie-
rung (Bundesrat) rotiert.

„Natürlich bedauere ich das“, sagte Van
der Bellen auf die Frage, ob er die Entschei-
dung der Schweiz, kein EU-Mitglied zu wer-
den, bedauere. Zugleich verwies er darauf,
daß die beiden Länder in vielen Bereichen
ähnliche Ansichten hätten, etwa auch in der
Klimapolitik. Bundespräsident Ueli Maurer
sagte, daß ein Land wie die Schweiz, in dem
drei Jahre lang über Fragen wie die Enthor-
nung von Kühen diskutiert werde, keinen

Bundespräsident Alexander Van der Bellen (l.) hatte seinen Amskollegen Ueli Maurer im Inneren 
Burghof mit militärischen Ehren zum offiziellen Antrittsbesuch in Österreich empfangen.
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Im Gespräch: Bundespräsident Alexander Van der Bellen (r.) und Amskollege Ueli Maurer 
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Platz im EU-Entscheidungssystem habe.
„Wir würden nie in die EU passen“, schloß
der 68jährige einen EU-Beitritt der Schweiz
zumindest zu seinen Lebzeiten aus. „Ich
werde es nicht erleben.“

Alexander Van der Bellen hob hervor,
daß die Schweiz mit 65.000 ÖsterreicherIn-
nen die zweitgrößte Gemeinde an Auslands-
österreicherInnen beherberge, während fünf
Millionen Schweizer Nächtigungen in Öster-
reich verbucht werden. Sein Schweizer Kol-
lege zeigte sich begeistert von der österrei-
chischen Herzlichkeit und strich die gemein-
same Zugehörigkeit zum Alpenraum hervor.
„In diesem Alpenraum ist die wirtschaftliche
Kraft Europas entstanden“, er sei auch heute
„ein wichtiger Kern für Europa“, so Ueli
Maurer, der zugleich indirekt den Vorwurf
des Isolationismus an die Adresse der Schweiz
zurückwies. „Wir sind eines der europäi-
schesten Länder“, sagte er.

Gespräch mit dem Bundeskanzler
Nach Maurers Treffen mit Bundespräsi-

dent Alexander Van der Bellen hatte er eine
Einladung von Bundeskanzler Sebastian
Kurz zu einem Gespräch ins Bundeskanz-
leramt angenommen, bei dem Fragen der bi -
lateralen Beziehungen und der Europapolitik
im Zentrum standen. Auch die Bilanz des
österreichischen EU-Ratsvorsitzes in der
zweiten Jahreshälfte 2018 ist Thema gewe-
sen. Zur Sprache gekommen sind weiters ge -
samteuropäische Herausforderungen wie die
Migration, die Lage in den Staaten des west-
lichen Balkans und Fragen der Sicherheitsar-
chitektur. Erörtert wurden zudem die Her-
ausforderung durch den Klimawandel und
die globale Entwicklung der Finanzmärkte.

Sobotka: Beidseitiges Interesse am
Westbalkan und Erfahrungsaustausch
zu Digitalisierung

Bei seinem Treffen mit dem Schweizer
Bundespräsidenten Ueli Maurer im Parlament
ebenfalls am 11. Jänner betonte Nationalrats-
präsident Wolfgang Sobotka die gemeinsa-
men Herausforderungen und Vielzahl von
The men, die Österreich und die Schweiz ver -
binden. „Von der Schweiz können wir viel
lernen, etwa im Bereich der Digitalisierung.
Der direkte Kontakt und ständige Austausch
auf politischer Ebene ist daher wichtig, um
auszuloten, wo es neue Felder für Koopera-
tion gibt“, betonte Sobotka.

Einig waren sich beide Seiten über die
Bedeutung der Stabilität am Westbalkan für
die Sicherheit Europas sowie über die Not-
wendigkeit der wirtschaftlichen Entwick -

lung der Region im europäischen Verbund.
Bundespräsident Maurer bekräftigte, daß der
Westbalkan geopolitisch für die Schweiz wei -
ter eine Schwergewichtsregion sei, dies nicht
zuletzt vor dem Hintergrund der Diaspora
von 500.000 Menschen aus den südosteur-
opäischen Ländern. 

Sobotka unterstrich, daß ihm der Ausbau
der parlamentarischen Be ziehungen zu den
Westbalkan-Staaten ein be sonderes Anliegen
sei und verwies auf die Demokratie-Werk-
statt im montenegrinischen Parlament als
Pio nierprojekt.

Ausführlich wurden zudem Rechtsfragen
erörtert, die sich aus der Verwendung digita-
ler Währungen ergeben. Maurer berichtete,
daß die Schweiz im Dialog mit der Branche
erarbeitet hat, welche Themen einer rechtli -
chen Regelung bedürfen. Die Schweiz strebt
kein separates Gesetz zu den Kryptowährun-

gen an, sondern möchte die Regulierung im
bestehenden rechtlichen Rahmen vorneh-
men. „Das gibt uns die nötige Flexibilität, um
auf neue Entwicklungen reagieren zu kön-
nen“, erläuterte Maurer den Schweizer An -
satz.  

Österreich und die Schweiz
Die intensive Besuchsdiplomatie zwischen

Österreich und der Schweiz ist Ausdruck der
engen und freundnachbarschaftlichen Bezie-
hungen der beiden Länder. Über 42.000 Ös -
terreicherInnen leben in der Schweiz, weite-
re 8.200 arbeiten dort als Grenzgänger. In
Ös terreich leben mehr als 16.000 Schwei -
zerInnen. Die Länder zählen gegenseitig zu
den jeweils wichtigsten Handelspartnern.  n
http://www.bundespraesident.at/
http://www.parlament.gv.at/
https://www.admin.ch/

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka (r.) begrüßt den Schweizer Bundespräsidenten Ueli
Maurer im Parlament

Bundeskanzler Sebastian Kurz (l.) empfing den Schweizer Bundespräsidenten Ueli Maurer
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Bilanz des EU-Ratsvorsitzes 
im Europäischen Parlament

Bundeskanzler Sebastian Kurz: Europäische Zusammenarbeit 
stärken, Kompromisse finden, Ergebnisse erzielen

Hinter uns liegen intensive sechs Monate
mit einem sehr dichten Arbeitspro-

gramm, die von einer sehr guten Zusammen-
arbeit mit dem Europäischen Parlament, der
Europäischen Kommission und dem Rat ge -
prägt waren“, sagte Bundeskanzler Sebasti-
an Kurz am 15. Jänner bei seiner Bilanzrede
zur österreichischen EU-Ratspräsidentschaft
im Europäischen Parlament. „Bei 161 Trio-
logverhandlungen wurden 53 Einigungen er -
zielt. Der Einsatz vieler Beteiligter zeigte
den Willen zu Kompromissen“, so Kurz, der
sich auch bei den Trilogpartnern Estland und
Bulgarien bedankte.

„Alle sollten tagtäglich daran arbeiten, die
Europäische Union zu verbessern. Ähnlich
wie zu Beginn des Ratsvorsitzes würde ich
auch heute sagen, daß es stets mehr gibt, das
uns eint, als trennt. Die Union ist in ihrer

Struktur komplex, wodurch die Entschei-
dungsfindung manchmal dauert. Aber es gibt
so vieles, das wir gemeinsam lösen müssen,
sodaß es keine Alternative zu einer Zusam -
menarbeit und zum Willen, gemeinsam Kom -
promisse zu finden, gibt“, betonte der öster-
reichische Regierungschef.

Brexit – Einheit der EU-27 wahren
„Zu Beginn hatten wir den Anspruch, al -

les zu tun, um die Einheit der EU-27 zu wah-
ren, was bis heute auch gelungen ist. Die EU
hat sich bei den Verhandlungen nichts vorzu-
werfen – es wurde ein ausgezeichnetes Aus-
trittsabkommen ausverhandelt und eine Er -
klärung zu den zukünftigen Beziehungen si -
chergestellt. Es ist auch in Zukunft wichtig,
ein gemeinsames Vorgehen zwischen Rat,
Kommission und Parlament sicherzustel-

len“, so der Bundeskanzler im Vorfeld der
Brexit-Abstimmung im britischen Parla-
ment. Österreich werde sich weiter für diese
Linie einsetzen.

Sicherheit und Kampf 
gegen illegale Migration

„Trotz einer Blockade bei der Vertei-
lungsfrage ist es gelungen, Fortschritte bei
der Zusammenarbeit mit Drittstaaten sicher-
zustellen. Mittlerweile finden Rettungsaktio-
nen nicht nur von europäischen Schiffen aus
statt, sondern vermehrt von ägyptischer und
libyscher Seite. Heute gibt es durch die da -
durch erfolgenden Rückführungen nach
Nordafrika um 95 Prozent weniger Ankünfte
in Europa als 2015“, wiederholte Kurz seine
Standpunkte in Bezug auf den Kampf gegen
illegale Migration. Wichtig sei dabei, daß

Bundeskanzler Sebastian Kurz (rechts im Bild stehend) bei siner Bilanz des österreichischen EU-Ratsvorsitzes. 
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das Sterben im Mittelmeer massiv zurückge-
gangen ist. Die zentrale Mittelmeerroute sei
de facto geschlossen. Ebenso erfreut zeigte er
sich über die EU-weite Einigung bei der Stär -
kung des Frontex-Mandats: „Bei der perso-
nellen Aufstockung stehen wir weiter zu den
Vorschlägen der Kommission – einige müs-
sen hier noch überzeugt werden. Mit der ver-
pflichtenden Solidarität haben wir – an Stel-
le des Verteilungsstreits – einen neuen Vor-
schlag eingebracht.“

Wettbewerbsfähigkeit, 
Wohlstand, Nachhaltigkeit

Einen weiteren Fokus im Rahmen des
Mottos „Ein Europa, das schützt“ hatte der
österreichische Ratsvorsitz auf der nachhalti-
gen Stärkung des Binnenmarkts. Positiv hob
der Bundeskanzler dabei als Beispiele Eini-
gungen im Bereich der Cyber-Sicherheit und
der Rundfunkverordnung hervor. „Bei der
Besteuerung von Internetgiganten konnte ein
Meinungsumschwung im Rat auf den Weg
gebracht werden“, ergänzte Kurz. „Nachdem
uns als Republik Österreich Nachhaltigkeit
ein großes Anliegen ist, stellen das Verbot
von bestimmten Einwegkunststoffen, aber
auch eine Reduktion von CO2-Emmissionen
von PKWs und schweren Nutzfahrzeugen
we sentliche Schritte im Rahmen erfolgrei-
cher Trilogverhandlungen dar. Der Schutz
am Arbeitsplatz vor krebserregenden Stoffen
oder auch die Einigung auf Einrichtung einer
europäischen Arbeitsplatzagentur möchte
ich ebenso erwähnen“, betonte Kurz.

„Ein kraftvolles Europa braucht auch ein
modernes Budget. Bei den Verhandlungen
zum Mehrjährigen Finanzrahmen haben wir
uns mit vollem Tempo an die Arbeit gemacht
und es konnte mehr als ursprünglich erwartet
erreicht werden. Ich hoffe, daß die Verhand-
lungen jetzt zügig weitergeführt werden kön -
nen“, sagte der Bundeskanzler.

Nachbarschaftspolitik
„Ich bin dankbar, daß der Westbalkan

stärker in den Fokus der EU gerückt ist. Es
ist schön, eine positive Entwicklung in eini-

gen Staaten zu erleben, etwa die Lösung des
Namensstreits in Mazedonien und die Eröff-
nung von zwei Kapiteln mit Serbien und
einem mit Montenegro, die ein wichtiges Zei -
chen zur Eröffnung der europäischen Per-
spektive für diese Region darstellen“, nahm
der Bundeskanzler zur Nachbarschaftspoli-
tik der Europäischen Union Stellung. „Wir
haben bei einem Afrika-Forum im Dezember
den Schwerpunkt stärker auf die wirtschaft-
liche Entwicklung gelegt und wollen die Le -
bensbedingungen vor Ort stärken. Von afri-
kanischen Regierungen haben wir dazu posi-
tives Feedback bekommen.“

„Zum Kampf gegen Antisemitismus und
-zionismus haben wir im November in Wien
die erste europäische Konferenz mit allen jü -
dischen Gemeinden aus Europa veranstaltet.
Im Dezember sind Ratsfolgerungen dazu an -
genommen worden. Wenn sich in manchen
Mitgliedstaaten Jüdinnen und Juden nicht
mehr sicher fühlen, ist es wichtig, daß wir
dagegen ankämpfen“, bedankte sich der
Bundeskanzler für die Unterstützung in die-
sem Bereich.

Schließlich bedankte sich Kurz bei der Eu -
ropäischen Kommission, beim Europäischen
Parlament und bei allen Staats- und Regie-
rungschefs für die konstruktive Zusammen-
arbeit im Rahmen des österreichischen EU-
Ratsvorsitzes: „Wir waren stets bemüht, einen
Beitrag zu leisten, um die europäische Zu -
sammenarbeit zu stärken, Kompromisse zu
finden und Ergebnisse zu erzielen. Auch nach
dem Ratsvorsitz werden wir uns weiter aktiv
zur Stärkung der EU einbringen.“ 
https://www.eu2018.at/de/

Bundeskanzler Sebastian Kurz bei seiner Rede; im Bild links von ihm: Frauen-, Familien- und
Jugend-Ministerin Juliane Bogner-Strauß, rechts Innen-Staatssekretärin Karoline Edtstadler
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Bundeskanzler Sebastian Kurz mit EU-Kommissionschef Jean-Claude Juncker, der dessen im
EU-Parlament gezogene Bilanz als »in jeder Beziehung beeindruckend« bezeichnete.
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Globaler Bericht über 
Menschenhandel in 2018

„Der Kampf gegen den Menschenhandel
ist, gemeinsam mit dem verstärkten Schutz
der EU Außengrenzen und der Hilfe vor Ort,
eine wesentliche Voraussetzung zur Eindäm-
mung irregulärer Migration“, so Außenmini-
sterin Karin Kneissl. 

Österreich setzt sich seit Jahren aktiv für
die weltweite und effektive Bekämpfung des
Menschenhandels ein. Dazu gibt es auch
eine enge Kooperation mit dem in Wien
ansässigen UNO-Büro für Drogen- und Ver-
brechensbekämpfung (UNODC). Am 7. Jän-
ner wurde nun erstmals der von UNODC
erstellte „Globale Bericht über Men -
 schenhandel in 2018“ in Wien vorgestellt.

„Wir feiern dieses Jahr den 40. Jahrestag
der Vereinten Nationen in Wien. Dieses Jubi-
läum unterstreicht das Engagement Öster-
reichs als Sitzstaat und unser Bekenntnis
zum Multilateralismus. Daß der Bericht erst-
mals in Wien und nicht in New York präsen-
tiert wird, zeigt auch die Bedeutung Wiens
als Kompetenzzentrum für die Bekämpfung
des Menschenhandels“, so Außenministerin
Karin Kneissl. „Menschenhandel ist ein Ver-
brechen, das keine Grenzen kennt. Regierun-
gen im Verbund mit Beratungsorganisationen
müssen den Menschenhandel bekämpfen. Der
Bericht des UNODC liefert uns dazu einen
wichtigen Baustein“, so die Außenministerin
weiter.

„Die Zahlen der identifizierten Opfer und
Täter steigen weltweit an. Wir dürfen uns
nicht von der steigenden Zahl an Verurtei-
lungen blenden lassen. Ein großer Teil der
Täter geht nach wie vor straffrei aus. Mit der
Ausbeutung anderer Menschen Geld zu ver-
dienen ist immer noch viel zu einfach“, so
Kneissl abschließend. 

Österreich ist durch seine Lage im Zen-
trum Europas von Menschenhandel als Tran-
sit-und Zielland betroffen. 2004 wurde von
der Bundesregierung eine Task Force zur Be -
kämpfung des Menschenhandels eingerich-
tet. Diese koordiniert die nationalen Maß-
nahmen gegen Menschenhandel. In ihr sind
al le relevanten Bundesministerien und Re -
gierungsstellen, die Bundesländer, die Sozi-
alpartner sowie spezialisierte Nichtregie-
rungsorganisationen vertreten.
https://www.unov.org/unov/de/

Memorandum of Understanding mit
den Wirtschaftskammern der Länder
Südosteuropas

Österreich ist mit den Ländern Südosteu -
ropas historisch, kulturell sowie wirtschaft-
lich eng verbunden und ist auch einer der
größten Auslandsinvestoren in der Region.
Während des österreichischen EU-Ratsvorsit -
zes im vergangenen Halbjahr bildete die Her -
anführung der Region an die EU einen aus-
senpolitischen Schwerpunkt. Die Stär kung
der regionalen Kooperation u.a. auf wirt-
schaftlicher Ebene ist nach wie vor Priorität.

Die neue Außenwirtschaftsstrategie, wel-
che im vergangenen Dezember in Wien prä-
sentiert wurde, setzt ebenso auf Vertiefun-
gen, u.a. bei der dualen Berufsausbildung, für
die Österreich weltweit bekannt ist. Ziel ist
es, die Kooperation der relevanten österrei-
chischen Institutionen zur Implementierung
von dualen Ausbildungsprojekten in attrakti-
ven Drittstaaten auszubauen, um damit in
weiterer Folge auch die Jugendarbeitslosig-
keit zu senken. Mit der Unterzeichnung des
Memorandum of Understanding (MoU) soll
der Dialog auf Unternehmensebene nun ver-
stärkt und die Verbesserung von Chancen,
besonders für Jugendliche, durch eine besse-
re Berufsausbildung ermöglicht werden.

„Wichtig ist die Schaffung von Perspekti-
ven für die Menschen in der Region. Die

gegenseitige Anerkennung von Berufsab-
schlüssen ist dabei ein wesentlicher Schritt“,
so Außenministerin Karin Kneissl.

Das MoU wurde am 14. Jänner von Karin
Kneissl, WKÖ-Präsident Harald Mahrer und
Marko Cadez, Präsident der Wirtschafts-
kammern der Län der Südosteuropas, in
Wien unterzeichnet.

Finanziert wird die Kooperation von der
Austrian Development Agency (ADA) im
Rahmen einer mehrjährigen Zusammenar-
beit. Die sechs Partnerorganisationen, bzw.
Wirtschaftskammern, werden ihre Koopera-
tionen in den kommenden Monaten mit ihrer
Plattform, dem Western Balkan Chamber
Investment Forum (WB6CIF) konkretisie-
ren, das im Rahmen des Berlin-Prozesses im
Jahr 2015 initiiert wurde.

Kneissl empfängt 
slowakischen Außenminister

Den slowakischen Außenminister Miros-
lav Lajčák führte sein erster bilateraler Be -
such des Jahres am 14. Jänner zu Außenmi-
nisterin Karin Kneissl am Wiener Minoriten-
platz.

Beide Außenminister betonten die exzel-
lenten nachbarschaftlichen Beziehungen
zwischen der Republik Slowakei und Öster-
reich. Besonders hoben sie Energiepolitika-
genden sowie bevorstehende Themen rund

ÖSTERREICH JOURNAL NR. 181 / 31. 01. 2019

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

7

Österreich, Europa und die Welt

Aus dem Außenministerium
Eine Auswahl an Terminen von Außenministerin Karin Kneissl

v.l.: Marko Cadez, Präsident der Wirtschaftskammer Serbien und derzeitiger Vorsitzender des
Westernbalkan Chambers Investment Forum (CIF), Außenministerin Karin Kneissl und WKÖ-
Präsident Harald Mahrer unterzeichneten in Wien ein Memorandum of Understanding.
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um das Gedenkjahr 2019 hervor, welches an
die Öffnung des Eisernen Vorhangs 1989 er -
innert.

Der Fokus des Arbeitsgespräches lag auf
dem diesjährigen slowakischen OSZE-Vor-
sitz. Miroslav Lajčák präsentierte erst ver-
gangenen Freitag in Wien die Agenden des
Vorsitzes, die den effektiven Multilateralis -
mus, eine sichere Zukunftsentwicklung der
OSZE-Staaten und Konfliktprävention in
den Vordergrund stellen. Hierbei unterstrich
Außenministerin Karin Kneissl unter ande-
rem die Bedeutung der OSZE für Österreich
als Sitzstaat.

„Die OSZE leistet jedes Jahr großartige
Arbeit, um präventive Diplomatie möglich
zu machen“, so Karin Kneissl.

Weitere Themen betrafen den Vorsitz der
Slowakei in der Visegrád-Gruppe (V4) und
die Zusammenarbeit mit Österreich sowie
die EU-Erweiterungspolitik, welche die Un -
terstützung Österreichs und der Slowakei zur
Integration Südosteuropas beinhaltet.

Österreichhaus in Minsk
Die Außenministerin reiste am 15. Jänner

nach Belarus, um dort Gespräche mit ihrem
Amtskollegen Vladimir Makei zu führen und
das Österreichhaus, in dem Botschaft, Kon-
sulat und Außenwirtschaftsbüro unterge-
bracht sind, zu eröffnen.

„Beim Gespräch mit Vladimir Makei
konnten wir auf die gute Zusammenarbeit
un serer beiden Länder zurückzublicken und
zukünftige Aktivitäten besprechen. Auch die
enge wirtschaftliche Kooperation war The–
ma unserer Gespräche. Österreich ist der
größte westliche Investor in Belarus. Wir wol -
len diese Beziehungen weiter ausbauen“, so
Außenministerin Karin Kneissl.

2019 begeht die Östliche Partnerschaft
der Europäischen Union ihren 10. Jahrestag.
Gleichzeitig feiert Belarus „100 Jahre bela-
russische Diplomatie“.

„Die Östliche Partnerschaft war einer der
Schwerpunkte des österreichischen EU-
Rats vorsitzes. So gab es gerade im vergan-
genen Jahr viele Anknüpfungspunkte. Öster-
reich unterstützt Belarus dabei, ein unabhän-
giges Mitglied der Staatengemeinschaft zwi-
schen Ost und West zu sein. Unsere Länder
stimmen zu vielen Themen überein, jedoch
haben wir auch Differenzen. Da denke ich
vor allem an die Frage der Todesstrafe. Für
Österreich bleibt die weltweite Abschaffung
der Todesstrafe eine Priorität unserer Außen-
politik. Wir setzen uns für ein weltweites
Moratorium als ersten Schritt dahin ein“, be -
tonte Kneissl.

Die Außenministerin machte sich im
Rahmen ihres Besuches auch ein Bild der
Baufortschritte am Denkmal von Maly Tro-
stinec. Bundespräsident Alexander Van der
Bellen hatte im Juni 2018 den Spatenstich
für das „Massiv der Namen“ gesetzt. „Die
größte Zahl jüdischer Mitbürgerinnen und
Mitbürger aus Österreich wurde zwischen
1941 und 1943 in Maly Trostinec ermordet.
Belarus ermöglicht uns, durch ein Mahnmal
ein sichtbares Zeichen der Erinnerung zu
setzen,“ so Kneissl.

Anläßlich ihres Besuches eröffnete sie
auch die neuen Räumlichkeiten der Österrei-
chischen Botschaft in Minsk. „Nach der Ein-
richtung unserer Botschaft in Belarus im
Jahr 2016 ist es mir eine große Freude, heute
diese Räumlichkeiten zu eröffnen. Mit dem
Österreichhaus, in dem neben der Botschaft
auch das Konsulat und das Außenwirt-
schaftsbüro untergebracht sind, bündeln wir
unsere Kompetenzen an einem Ort.“ 

Kneissl empfängt 
tschechischen Außenminister

Am 17. Jänner war Tschechiens Außen-
minister Tomáš Petříček zum seinem An -
trittsbesuch nach Wien gereist. In ihrem er -
sten bilateralen Arbeitsgespräch hoben die
beiden Außenminister die guten nach bar -
schaft lichen Beziehungen hervor. Auch die
gut funktionierende grenzüberschreitende
Zusammenarbeit auf regionaler Ebene, wel-
che auf österreichischer Seite Ober- und
Nie derösterreich betrifft, wurde von beiden
Seiten betont.

Die beiden Außenminister besprachen
außerdem die Lage in Syrien und andere
Konflikte im Nahen Osten.

„ Wir teilen die Auffassung, daß sich die
EU-Politik bezüglich Syrien primär an Fak-
ten orientieren soll und dran, wie wir die La -
ge der betroffenen Zivilbevölkerung verbes-
sern kann“, so Kneissl. Zudem diskutiert wur -
den Energiethemen, die von Österreich und
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Die Außenministerin bei der Eröffnung des »Österreichhauses« in Minsk

Karin Kneissl empfängt den slowakischen Außenminister Miroslav Lajčák
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Tschechien unterstützten EU-Integrationsbe-
strebungen Südosteuropas sowie die Koope-
ration im Rahmen von Visegrád-Plus.

Kneissl empfing deutsche 
Verteidigungsministerin

Die Außenministerin empfing am 18. Jän -
ner die deutsche Verteidigungsministerin
Ursula von der Leyen zu einem Arbeitsge-
spräch am Wiener Minoritenplatz.

Die beiden Ministerinnen besprachen die
zu Ende gegangene österreichische EU-
Ratspräsidentschaft, mit besonderem Fokus
auf Südosteuropa, sowie Entwicklungen in
der Ukraine und den Dialog mit Russland.
Die aktuelle Lage in Syrien vor dem Hinter-
grund des angekündigten US-Rückzugs bil-
dete einen weiteren Schwerpunkt des Ge -
sprächs.

Außenministerin Kneissl betonte, daß Ös -
terreich sich verstärkt für die Entminung ein-
setzen werde, beginnend in Syrien.

„Unser Anliegen ist es, in Syrien durch
Mi nenräumung und Beseitigung von Spreng-
fallen einen greifbaren Beitrag zu leisten um
die Rückkehr von rückkehrwilligen Flücht-
lingen und Binnenvertriebenen zu ermögli -
chen. Wir wollen damit gemeinsam mit wei-
teren Partnern eine konzentrierte Anstren-
gung für die humanitäre Entminung Syriens
beginnen“, so Kneissl.

Rats- und EU-ASEAN 
Ministertreffen in Brüssel

Am 21. Jänner nahm die Außenministerin
am ersten Rat für Auswärtige Angelegenhei-
ten nach Ende des österreichischen EU-Rats-
vorsitzes teil. Unter dem Vorsitz der Hohen
Vertreterin der Europäischen Union, Federi-
ca Mogherini, berieten die 28 EU-Außenmi-
nisterInnen über aktuelle Entwicklungen in
Südamerika, darunter auch rezente Entwick -
lungen in Kolumbien und die politische La -
ge in Venezuela. Zudem diskutierte der Rat
für Auswärtige Angelegenheiten den bereits
im Dezember vorgestellten Aktionsplan ge -
gen Desinformation im Lichte der 2019
stattfindenden EU-Parlamentswahlen.

„Die Europäische Union muß sich dieser
Thematik rasch annehmen – wir haben das
Problem der Desinformation erst mit etwas
Verspätung begriffen“, erklärte die Außen-
ministerin.

Im Hinblick auf zwei demnächst stattfin-
dende Ministertreffen zwischen der EU und
der Liga der Arabischen Staaten sprachen die
MinisterInnen über die anhaltenden Heraus-
forderungen in der Nahostregion und Mög-
lichkeiten, diesen geschlossen zu begegnen.
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Die Außenministerin empfing die deutsche Verteidigungsministerin Ursula von der Leyen

Die Außenministerin beim ersten Rat für Auswärtige Angelegenheiten im heurigen Jahr

Karin Kneissl empfängt den tschechischen Außenminister Tomáš Petříček
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Im Anschluß an den Rat für Auswärtige
Angelegenheiten trafen im Rahmen der EU-
ASEAN-Ministertagung die EU-Außenmi-
nisterInnen mit ihren KollegInnen aus den
10 ASEAN-Mitgliedsstaaten zusammen. Sie
erörterten die Zusammenarbeit bei regiona-
len und internationalen Fragen einschließlich
globaler Herausforderungen wie jener des
Klimawandels. Die Tagung bot auch Gele-
genheit, eine Bilanz der Beziehungen zwi-
schen der EU und dem ASEAN sowie den
Be mühungen um eine fortgeführte strategi-
sche Partnerschaft zu ziehen. 

Beim Weltwirtschaftsforum in Davos
Seit 1971 versammelt das Weltwirt-

schaftsforum (World Economic Forum,
WEF) jedes Jahr führende Expertinnen und

Experten aus Wirtschaft, Politik, Wissen-
schaft und Journalismus in der Schweizer
Alpenstadt Davos, um über aktuelle globale
Fragen zu diskutieren und neue Lösungsan-
sätze zu finden. 

Auch die Außenministerin reiste für zwei
Tage zum 49. WEF-Jahrestreffen, welches un -
ter dem Motto „Globalisierung 4.0: Gestal-
tung einer globalen Architektur im Zeitalter
der vierten industriellen Revolution“ stand.
Sie nahm die Gelegenheit wahr, sich mit
zahlreichen hochrangigen politischen und
wirtschaftlichen Akteuren auszutauschen. 

Im Rahmen ihrer Teilnahme am WEF
tauschte sich Kneissl bei einer Podiumsdi-
skussion zum Thema „Eurasien im neuen
globalen Kontext“ sowie im Rahmen eines
Expertengesprächs zur Rolle Rußlands in

der Welt mit KollegInnen aus. Zudem bot ihr
das WEF 2019 den Rahmen für zahlreiche
bilaterale Treffen, wie etwa mit der ge -
schäftsführenden Direktorin des Internatio-
nalen Währungsfonds, Christine Lagarde,
dem CEO der BP, Robert Dudley, dem Aus-
senminister Saudi-Arabiens, Ibrahim bin
Abdulaziz Al-Assaf, und dem Wirtschafts-
minister des Oman, Ali bin Masoud bin Ali
Al Sunaidy. 

Zusammen mit Bundeskanzler Sebastian
Kurz traf Kneissl den Vizepräsidenten der
Volksrepublik China Quishan Wang so wie
die äthiopische Menschenrechtsaktivistin
Yetnebersh Nigussie. Am Rande ihrer zahl-
reichen offiziellen Termine hatte sie in Davos
die Gelegenheit zu vie len informellen Ge -
sprächen mit Führungskräften aus Politik
und Wirtschaft so wie Interviews mit Medien-
vertretern aus aller Welt.

Zu Gast in der Schweiz

Vor ihrer Teilnahme beim informellen
Treffen der EU-Außenminister in Bukarest
reiste Außenministerin Karin Kneissl am 29.
Jänner in die Schweizer Landeshauptstadt
Bern. Auf dem Programm ihres Aufenthaltes
stand zunächst ein Treffen mit Bundesrat
Ignazio Cassis, dem Vorsteher des Eidgenös-
sischen Departements für auswärtige Ange-
legenheiten. 

Die beiden Außenminister sprachen über
das Verhältnis zwischen der Schweiz und der
Europäischen Union, mit besonderem Fokus
auf dem bevorstehenden Brexit. Auch die
zahlreichen sicherheitspolitischen Gemein-
samkeiten bedingt durch die Neutralität bei-
der Länder sowie das gemeinsame Interesse
an der Stärkung des Multilateralismus waren
Themen des heutigen Austauschs.

„Unsere enge nachbarschaftliche Verbun-
denheit ermöglicht uns ein klares Verständ-
nis für die Schweizer Anliegen in der EU.
Die konstruktive Weiterentwicklung der
Beziehungen zwischen Schweiz und EU ist
auch in Österreich ein Anliegen“, so Kneissl.

Im Rahmen ihres Besuchs traf die Außen-
ministerin auch mit Staatssekretärin und Di -
rektorin des Staatssekretariats für Wirtschaft
Marie-Gabrielle Ineichen-Fleisch zu einem
Arbeitsgespräch zusammen. Als viertgrößter
Handelspartner Österreichs ist die Schweiz
für Österreich von besonderer wirtschaft-
licher Bedeutung. Zum Abschluß ihrer Reise
hielt die Außenministerin an der Universität
Zürich einen Vortrag zum Thema „Warum
der Erste Weltkrieg im Nahen Osten noch
nicht zu Ende ist“.                                     n
http://www.bmeia.gv.at

… und, im Rahmen ihres Besuchs in Bern, Bundesrat Ignazio Cassis, den Vorsteher des Eid-
genössischen Departements für auswärtige Angelegenheiten

Außenministerin Karin Kneissl mit Bundeskanzler Kurz in Davos im Gespräch mit dem chine-
sischen Vize-Präsidenten WANG Qishan …
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Am 26. Mai 2019 findet die nächste Wahl der Abgeordneten des
Europäischen Par laments statt. Stichtag für die Eintragung

von AuslandsösterreicherInnen in die Wählerevidenz zur Europa-
wahl am 26. Mai 2019 bei einer österreichischen Gemeinde ist der
12. März 2019.

Wenn Sie Ihren Hauptwohnsitz nicht in Österreich haben, vor dem
1. Jänner des Jahres der Eintragung das 15. Lebensjahr vollendet
haben und sich dennoch an Wahlen, Volksabstimmungen, Volksbe-
fragungen oder Volksbegehren beteiligen wollen, müssen Sie in die
Wählerevidenz einer österreichischen Gemeinde eingetragen sein. Für
die Teilnahme an einer Europawahl ist eine Eintragung in die Euro-
pa-Wählerevidenz erforderlich.

Was haben Sie als AuslandsösterreicherIn zu unternehmen,
um in die Wählerevidenz und/oder die Europa-Wählerevi-
denz eingetragen zu werden?

Sofern Sie bisher in keiner Gemeinde in die Wählerevidenz/Euro-
pa-Wählerevidenz eingetragen sind, müssen Sie einen entsprechen-
den Antrag auf Eintragung in die jeweilige Evidenz stellen. Hierbei
können Sie sich eines hierzu aufgelegten Formulars bedienen. Wenn
Sie wollen, können Sie mit einem Formular die Eintragung in beide
Wählerevidenzen (Wählerevidenz und Europa-Wählerevidenz) oder
auch den Verbleib (wiederum in einer Wählerevidenz oder in beiden)
beantragen. Sie müssen hierzu auf dem Formular mit der – langen –
Bezeichnung „An trag auf Eintragung in die (bzw. Verbleib in der)
Wählerevidenz/Europa-Wählerevidenz für österreichische Staatsbür-
gerInnen), die außerhalb des Bundesgebietes leben“ nur das/ die ent-
sprechende(n) Kästchen ankreuzen.

Das Formular ist bei allen österreichischen Gemeinden vorrätig.
Ist es Ihnen nicht möglich, mit einer Gemeinde Kontakt aufzuneh-
men, so können Sie das  Formular als ausfüllbare und speicherbare
pdf-Datei herunterladen:
https://www.bmi.gv.at/412/files/AF100-Antrag_Waehlerevidenz-gelb-Version_7_E.PDF
Beachten Sie bitte auch die  Ausfüllanleitung
https://www.bmi.gv.at/412/files/Ausfuellanleitung_2018.pdf
bzw. die leichter zu lesende Ausfüllanleitung 
https://www.bmi.gv.at/412/files/Ausfuellanleitung_leichter_lesen_1.pdf

Wohnen Sie in einem Mitgliedsstaat der Europäischen Union, so
steht es Ihnen frei, entweder die Mitglieder des Europäischen Parla-
ments Ihres Wohnsitz-Mitgliedsstaates oder die österreichischen Mit-
glieder des Eu ropäischen Parlaments zu wählen. Sollten Sie sich
dafür entscheiden, die österreichischen Mitglieder des Europäischen
Parlaments zu wählen, so vergessen Sie bitte nicht, dies durch
Ankreuzen des entsprechenden Kästchens auf dem Antragsformular
förmlich zu erklären!

Den Antrag können Sie per Post, Telefax oder per E-Mail (einge-
scannt) direkt an die Gemeinde, zu der Ihr Anknüpfungspunkt (Le -
bensbeziehung, Verbindung) zu Österreich besteht, stellen. Die
Anknüpfungspunkte sind gesetzlich vorgegeben; es kann immer nur
eine bestimmte Gemeinde zuständig sein. Im Fall eines Umzugs ins
Ausland wird es sich um den letzten Hauptwohnsitz in Österreich

handeln. Schließen Sie bitte dem An trag Belege an, die zur Glaub-
haftmachung des im Formular angeführten Anknüpfungspunktes ge -
eignet sind.

Bei Vorliegen der gesetzlichen Voraussetzungen wird Sie die Ge -
meinde für die Dauer von zehn Jahren in ihre Wählerevidenz und/
oder Europa-Wählerevidenz eintragen. Sollte Ihr Antrag nicht zur
Eintragung in die Wählerevidenz(en) führen, so werden Sie darüber
von der Gemeinde schriftlich verständigt.

Sie haben in Hinkunft die Möglichkeit, für die Dauer Ihrer Eintra-
gung in die Wählerevidenz(en) durch Ankreuzen des entsprechenden
Kästchens auf dem Antragsformular eine automatische Zusendung
von Wahlkarten zu beantragen. In diesem Fall benötigt die Gemein-
de – zwecks Zusendung der Wahlkarten – stets Ihre aktuelle Aus-
landsanschrift. Wenn Sie keine automatische Zusendung der Wahl-
karten beantragen, müssen Sie für die Stimmabgabe im Ausland für
jede Wahl, Volksabstimmung und Volksbefragung eine Wahlkarte
(Stimmkarte) anfordern.

Die Gemeinde, in deren Wählerevidenz und/oder Europa-Wähler -
evidenz Sie eingetragen sind, wird Sie spätestens drei Monate vor
einer bevorstehenden Streichung informieren, daß die Zehn-Jahres-
Frist abläuft und daß Sie die Möglichkeit haben, einen Verbleib in der
Wählerevidenz und/oder Europa-Wählerevidenz zu beantragen. Bis

EU-Wahl am 26. Mai 2019
Informationen für AuslandsösterreicherInnen



zu diesem Zeitpunkt können Sie bei allen bundesweit abzuhaltenden
Wahlen, Volksabstimmungen und Volksbefragungen sowie gegebe-
nenfalls bei Europawahlen von Ihrem Wahlrecht (Stimmrecht) Ge -
brauch machen. Sobald in Österreich eine Wahl, Volksabstimmung
oder Volksbefragung ausgeschrieben (angeordnet) wird, werden Sie
von der Gemeinde verständigt.

Bitte beachten Sie besonders

Bei Verlegung des Hauptwohnsitzes ins Ausland reicht eine
Abmeldung nach dem Meldegesetz nicht aus, um als Auslandsös -
terreicherIn) in der Wählerevidenz und/oder Europa-Wählerevidenz
zu verbleiben. Sie ha ben vielmehr ausdrücklich eine diesbezügliche
Erklärung abzugeben. Sind Sie bereits in einer der beiden Wählere-
videnzen eingetragen (Wählerevidenz oder Europa-Wählerevidenz)
und Sie möchten sich in die jeweils andere Evidenz eintragen lassen,
ist dies in derselben Gemeinde möglich. Auf ei nem Antrag können
Sie beide Wählerevidenzen ankreuzen. Sofern Sie bereits in einer der
beiden Wählerevidenzen geführt werden, beginnt die Zehn-Jahres-
Frist hinsichtlich beider Evidenzen neu zu laufen.

Wählen österreichischer Mitglieder des EU-Parlaments 
oder jener des Wohnsitzmitgliedsstaats

AuslandsösterreicherInnen, die sich dauerhaft und rechtmäßig in
einem anderen EU-Staat als Österreich aufhalten, haben die Möglich-
keit, entweder die österreichischen Mitglieder des Europäischen Par-
laments zu wählen oder jene des Wohnsitzmitgliedsstaats. Vorausset-
zung dafür ist eine Eintragung in die österreichische bzw. die fremde
Europa-Wählerevidenz. Es erfolgt ein elektronischer Abgleich der Eu -
ropa-Wählerevidenzen, sodaß eine doppelte Teilnahme an der Euro-
pawahl ausgeschlossen ist.

Registrierung als AuslandsösterreicherInnen
Als ÖsterreicherIn mit Wohnsitz im Ausland haben Sie die Mög-

lichkeit, sich bei der für Sie zuständigen Vertretungsbehörde (Bot-
schaft oder Generalkonsulat) zu registrieren. Diese Registrierung
dient dazu, Sie und Ihre Angehörigen in einer Krise, einer Notsitua-
tion rasch und verlässlich zu erreichen sowie Ihnen für Sie im Aus-
land relevante Informationen zukommen zu lassen.

Sind Sie bei Ihrer Vertretungsbehörde registriert, erhalten Sie ne -
ben allgemeinen Informationen, wie zum Beispiel über Wahlen oder
wichtige Gesetzesänderungen in Österreich, gegebenenfalls auch
Einladungen zu Veranstaltungen Ihrer Vertretungsbehörde.

Bitte füllen Sie das Formular so vollständig wie möglich aus. Die
mit *) versehenen Angaben sind für die Registrierung verpflichtend.
Besonders wichtig sind Ihre Angaben zur Erreichbarkeit; vor allem
sollten Sie darauf achten, eine aktuelle E-Mailadresse und/oder Mo -
biltelefonnummer anzugeben (soweit vorhanden auch von Ihren An -
gehörigen). Sollten sich Ihre Daten ändern oder Sie sich abmelden
wollen, können Sie Ihre Angaben über das Änderungs- bzw. Abmel-
deformular einfach aktualisieren.

Selbstverständlich unterliegen Ihre Angaben dem Datenschutz.
Die Registrierung ist eine unentgeltliche Serviceleistung des Bundes-
ministeriums für Europa, Integration und Äußeres für österreichische
Staatsbürgerinnen und Staatsbürger mit Wohnsitz im Ausland und
ihre Angehörigen. 

Aus der Registrierung erwachsen keine rechtlichen Ansprüche
oder Verpflichtungen, weder für die erfaßten Personen noch für die
Republik Österreich.
https://ias.bmeia.gv.at/auslandsoesterreicherregistrierung/Home/Index/de

Die Zusammensetzung des 
Europäischen Parlaments 

Der Europäische Rat hat am 29. Juni 2018 einen Beschluß über
die Zusammensetzung des Europäischen Parlaments angenommen.
Durch diesen Beschluß wird die Zahl der Vertreter festgesetzt, die in
jedem Mitgliedstaat für die Wahlperiode 2019-2024 in das Europäi-
sche Parlament zu wählen sind.

Die Sitze im Europäischen Parlament werden nach der Entschei-
dung des Vereinigten Königreichs, die Europäische Union zu verlas-
sen, verringert und umverteilt. Im Zuge der neuen Zusammensetzung
wird die Größe des Europäischen Parlaments von 751 auf 705 Mit-
glieder (MdEP) verringert.

Von den 73 durch den Brexit frei gewordenen Sitzen werden 27
neu verteilt, um dem Grundsatz der degressiven Proportionalität stär-
ker Rechnung zu tragen.

Die 27 Sitze werden an Frankreich (+5), Spanien (+5), Italien (+3),
die Niederlande (+3), Irland (+2), Schweden (+1), Österreich (+1),
Dänemark (+1), Finnland (+1), die Slowakei (+1), Kroatien (+1),
Estland (+1), Polen (+1) und Rumänien (+1) verteilt. Kein Mitglieds-
staat verliert Sitze.

Hintergrund

Nach dem Vertrag über die Europäische Union darf die Anzahl der
Mitglieder des Europäischen Parlaments 750, zuzüglich des Präsi-
denten (+1), nicht überschreiten. Der Vertrag sieht eine degressiv
proportionale Vertretung vor, die jedoch mindestens aus sechs (6)
Mitgliedern je Mitgliedsstaat besteht, wobei kein Mitgliedsstaat
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mehr als 96 Sitze erhält. Nach dem Beschluß konnten die Mitglieds-
staaten die erforderlichen innerstaatlichen Vorschriften für die Orga-

nisation der Wahlen zum Europäischen Parlament für die Wahlperio-
de 2019-2024 erlassen.                                                                    n



Am 23. Juni 2016 hat sich die britische
Bevölkerung im Rahmen einer Volksab -

 stimmung mit einer Mehrheit von 51,9 Pro-
zent für einen Austritt aus der Europäischen
Union (EU) ausgesprochen. Das Vereinigte
Königreich hat der EU am 29. März 2017
offiziell seinen Wunsch mitgeteilt, die Euro-
päische Union zu verlassen.

Die entsprechende Bestimmung im EU-
Vertrag (Artikel 50) sieht vor, daß der Austritt
eines Mitgliedsstaates mit dem Inkrafttreten
eines Austrittsabkommens oder spätestens
zwei Jahre nach der Austrittsmitteilung wirk-
sam wird. Das Vereinigte Königreich verläßt
die EU daher nach derzeitigem Stand mit 30.
März 2019, 0 Uhr MEZ.

Die Austrittsverhandlungen wurden im
Ju ni 2017 aufgenommen und seitens der EU
von Chefverhandler Michel Barnier auf
Grundlage eines Verhandlungsmandats der
Mitgliedsstaaten geführt.

Ziel der Verhandlungen war ein geordne-
ter Austritt des Vereinigten Königreichs durch
ein Abkommen mit der EU sowie eine Eini-
gung auf den Rahmen für das zukünftige
Verhältnis zwischen den Verhandlungspar-
teien.

Am 14. November 2018 konnte eine vor-
läufige Einigung auf den Entwurf des Aus-
trittsabkommens zwischen den Verhandeln-
den erzielt werden. Das insgesamt 585seitige
Austrittsabkommen soll am 30. März 2019,
0 Uhr MEZ, in Kraft treten und umfaßt –
ähnlich wie ein Scheidungsvertrag – die Mo -
dalitäten des Austritts des Vereinigten König -
reichs aus der EU.

Aufgrund der aktuellen Entwicklungen
ist ein ungeordneter Austritt – das heißt ein
„No-Deal-Szenario“ – durch ein Scheitern der
Ratifizierung des Austrittsabkommen nicht
mehr auszuschließen. Dies hätte zur Folge,
daß das Vereinigte Königreich ab 30. März
2019 kein EU-Mitglied mehr wäre und so zu
behandeln wäre.

Auswirkungen eines 
ungeordneten Austritts

Die Auswirkungen eines Austritts ohne
Austrittsabkommen wären vielfältig. Haupt-
betroffen wären die Bereiche Bürgerrechte
(insbesondere Aufenthaltsrecht, Soziale Si -

cherheit), Verkehr und Zoll. Zur Schließung
der gesetzlichen Lücken, die im Zuge eines
un geordneten Ausscheidens des Vereinigten
Königreichs aus der EU auftreten könnten,
ist ein Sammelgesetz in Ausarbeitung. In die -
sem Zusammenhang wird – aus österreichi-
scher Sicht – es jedenfalls zu An passungen in
den Bereichen folgender Ressorts kommen: 
BM für öffentlichen Dienst und Sport
http://www.bmoeds.gv.at
BM für Nachhaltigkeit und Tourismus
http://www.bmnt.gv.at
BM für Arbeit, Soziales, Gesundheit und
Konsumentenschutz
http://www.bmasgk.gv.at
BM für Inneres
http://www.bmi.gv.at
BM für Bildung, Wissenschaft und For-
schung
http://www.bmbwf.gv.at
BM für Verfassung, Reformen, Deregulie-
rung und Justiz 
http://www.bmvrdj.gv.at

Dazu wurden am 16. Jänner 2019 die er -
sten Begutachtungsverfahren eingeleitet. Die
Bundesregierung geht in enger Abstimmung
mit der Europäischen Kommission vor.

Auswirkungen im Detail
Reisen
Brauche ich ein Visum für die 
Einreise in das Vereinigte Königreich?

Voraussichtlich wird für die Einreise kein
Visum benötigt. Die rechtlichen Grundlagen
dafür sind aber noch nicht in Kraft. Wir emp-
fehlen daher bei geplanten Reisen in jedem
Fall, rechtzeitig mit der britischen Botschaft
in Wien Kontakt aufzunehmen.

Was muß ich bei Flugreisen 
berücksichtigen?

Reisen ins Vereinigte Königreich direkt
nach dem Austritt am 30. März 2019 sind mit
Vorsicht zu planen. Es könnte vorübergehend
zu einem Entfall oder Störungen bei Flug-
verbindungen kommen. 

In diesem Zeitraum sollte bei Reisebu-
chungen auf eine eventuelle Klausel in den
Vertragsbestimmungen, die einen Ausfall der
Reise aufgrund des Austritts vorsehen könn-
te, geachtet werden. Um Flugausfälle zu ver-
meiden, wird die EU versuchen, zu mindest
Basisverbindungen im Luftverkehrsbereich
mit dem Vereinigten Königreich sicherzu-
stellen.
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Informationen zum Brexit
Am 16. Jänner 2019 wurden in Österreich die ersten Begutachtungsverfahren 

eingeleitet. Die Bundesregierung geht in enger Abstimmung mit der Europäischen
Kommission vor und koordiniert weitere notwendige Schritte.

Erklärungen des Rates und der Kommission im EU-Parlament am 16. Jänner. Im Bild: EU-
Kommissar Frans Timmermans, Erster Vizepräsident und EU-Kommissar für Bessere Rechts-
setzung, interinstitutionelle Beziehungen, Rechtsstaatlichkeit und Grundrechtecharta (l.) und
EU-Brexit-Chefunterhändler Michel Barnier 
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Bleiben meine Fluggastrechte gleich?
Ab 30. März 2019 kann es zu einer Ein-

schränkung der Ansprüche von Passagieren
bei Verspätung oder Absage eines Fluges
kom men. Die entsprechenden EU-Bestim-
mungen für Fluggäste sind dann nicht länger
auf Flüge aus dem Vereinigten Königreich in
die EU anwendbar, sofern sie von einer
nicht-europäischen Fluggesellschaft durch-
geführt werden. Weiterhin sichergestellt sind
die Passagierrechte auf Flügen aus dem Ver-
einigten Königreich in die EU, welche von
europäischen Fluggesellschaften durchge-
führt werden, sowie auf Flügen aus der EU
in das Vereinigte Königreich.

Nach derzeitigem Stand ist es allerdings
wahrscheinlich, daß der Austritt des Verein-
igten Königreichs auf die Fluggastrechte von
Passagieren keine praktischen Auswirkun-
gen haben wird, da das Vereinigte König-
reich angekündigt hat, alle bestehenden EU-
Rechtsakte mit Datum des Austritts in natio-
nales Recht umzuwandeln. Somit kann da -
von ausgegangen werden, daß vorerst wei -
terhin Ansprüche von Passagieren bei Ver-
spätung oder Absage hinsichtlich aller Flüge
aus dem Vereinigten Königreich in die EU
beziehungsweise umgekehrt bestehen.

Fallen im Vereinigten Königreich 
Roaming-Gebühren an?

Nach 29. März 2019 könnten für die Ver-
braucherInnen der EU-Mo bilfunkanbieter, die
ihr Mobiltelefon im Vereinigten Königreich
nutzen, wieder Roaming-Gebühren anfallen.
Das Gleiche gilt um ge kehrt für die Verbrau-
cherinnen und Verbraucher britischer Mobil-
funkanbieter in der EU. Die Mobilfunkbe-
treiber der EU sind verpflich tet, ihre Kun-
dinnen und Kunden über allfällig anfallende
Roaming-Kosten zu informieren, wenn diese
ins Vereinigte Kö nigreich reisen.

Kann ich mein Haustier ins 
Vereinigte Königreich mitnehmen?

Zunächst voraussichtlich nicht. Es ob liegt
dem Vereinigten Königreich, Einfuhrbestim-
mungen für Tiere aus EU-Mitgliedsstaaten
festzulegen. Bis dahin wird es nicht möglich
sein, Tiere wie bisher mitzunehmen. Es muß
abgewartet werden, bis das Vereinigte König -
reich die spezifischen Bedingungen vorlegt.
Weitere Informationen:
https://www.bmvit.gv.at/ministerium/brexit/index.html

Autofahren
Was muß ich bei der Verwendung von Kraft-
fahrzeugen im Vereinigten Königreich
beachten?

Führerschein: Die britischen Behörden
haben angekündigt, daß sich für Besitzerin-
nen und Besitzer eines in der EU erworbe-
nen Führerscheins auch nach dem Austritt
nichts ändern wird. Für EU-Bürgerinnen und
-Bürger ist daher der Führerschein aus dem
jeweiligen EU-Land ausreichend. Es besteht
keine Verpflichtung, bei Fahrten im Verein-
igten Königreich einen internationalen Füh-
rerschein mitzuführen.
Versicherung: EU-Bürgerinnen und -Bürger
müssen ab 30. März 2019 bei Fahrten im Ver -
einigten Königreich mit einem in der EU zu -
gelassenen Kraftfahrzeug die Grüne Karte als
Nachweis ihrer Versicherungsdeckung mit -
führen. Es wird empfohlen, daß Reisende
mit einem in der EU zugelassenen Kraftfahr-
zeug vor Abreise prüfen, ob ihre Kfz-Versi-
cherung auch das Gebiet des Vereinigten
Kö nigreichs abdeckt. 

Ich bin Besitzer/in eines britischen Führer-
scheins. Was muß ich bei der Verwendung
von Kraftfahrzeugen in Österreich zukünftig
beachten?
Führerschein: Besitzerinnen und Besitzer von
britischen Führerscheinen, die in Österreich
wohnhaft sind, müssen ihren britischen Füh-
rerschein umschreiben lassen. Die Ablegung
einer neuerlichen Fahrprüfung ist nicht er -
forderlich.
Versicherung: Bei Fahrten mit einem im Ver-
einigten Königreich zugelassenen Kraftfahr-
zeug muß die Grüne Karte als Nachweis ihrer
Versicherungsdeckung mitgeführt werden.

Ich besitze ein Kraftfahrzeug mit einer
Typengenehmigung, die von einer britischen
Behörde ausgestellt wurde. Hat der Brexit
Konsequenzen für mich als Fahrzeughalte-
rin?

Nein, der Brexit hat keine Konsequenzen
für die Besitzerinnen und -Besitzer der
Kraftfahrzeuge, die vor dem 30. März 2019
mit einer im Vereinigten Königreich ausge-
stellten behördlichen Typengenehmigung
(erkennbar an „e11“ in der Typengenehmi-
gungsnummer) vom Hersteller ausgeliefert
wurden.
Weitere Informationen:
https://www.bmvit.gv.at/ministerium/brexit/index.html

Aufenthalt
Kann ich weiterhin im
Vereinigten Königreich leben?

Die britische Premierministerin Theresa
May hat angekündigt, die Aufenthaltsrechte
von EU-Bürgerinnen und -Bürgern, welche
am 29. März 2019 im Vereinigten Königreich
wohnhaft sind, zu erhalten. Die Anmeldung
für einen entsprechenden Daueraufenthalts-
titel („Settled status“) kann bis 31. Dezem-
ber 2020 durchgeführt werden. Informatio-
nen über das Anmeldeverfahren finden Sie
auf der Webseite der Österreichischen Bot-
schaft in London (Deutsch) und unter folgen -
dem Link des britischen Innenministeriums
(Englisch):
https://www.bmeia.gv.at/oeb-london/news/aktuelles/
https://www.gov.uk/guidance/living-in-austria

Ich bin britische/r Staatsbürger/in. Kann 
ich weiterhin in Österreich wohnen?

Das Vereinigte Königreich hat zugesagt,
daß Österreicherinnen und Österreicher, die
bereits zum Zeitpunkt des Austritts im Ver-
einigten Königreich waren, auch weiterhin
dort leben und arbeiten können. Die Bundes-
regierung wird im Sinne der Reziprozität für
die in Österreich lebenden britischen Staats-
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angehörigen eine dementsprechende Lösung
vorschlagen.

Soziale Sicherheit

Behalte ich meine Sozialversicherungs- und
Pensionsansprüche, die ich im Vereinigten
Königreich erworben habe?

Das EU-Recht zum Schutz der erworbe-
nen Sozialversicherungs- und Pensionsan-
sprüche bei grenzüberschreitenden Situatio-
nen ist ab 30. März 2019 nicht mehr auf das
Vereinigte Königreich anwendbar. Aller-
dings sind österreichische Pensionen weiter-
hin zu zahlen, wenn der Wohnort im Verei -
nigten Königreich liegt. Um zu prüfen, ob
ein Anspruch auf eine österreichische Pen-
sion besteht, sind Versicherungszeiten im
Ver einigten Königreich vor dem 30. März
2019 mit den österreichischen auch in
Zukunft zusammenzurechnen.

Bekomme ich meine Kosten erstattet, wenn
ich im Vereinigten Königreich medizinische
Behandlung in Anspruch nehme?

Mit dem Austritt des Vereinigten König-
reichs aus der EU wird es für EU-Bürgerin-
nen und -Bürger nicht mehr möglich sein,
eine medizinische Behandlung im Vereinig-
ten Königreich auf Basis der Europäischen
Krankenversicherungskarte (EHIC) in An -
spruch zu nehmen. Personen, die in Öster-
reich krankenversichert sind und in das Ver-
einigte Königreich reisen, haben jedoch An -
spruch auf Kostenerstattung nach § 131
ASVG (Wahlarzthilfe). Alternativ könnte
eine private Reiseversicherung in Betracht
gezogen werden.

Bildung, Studium, 
Jugendmobilität, Forschung

Kann ich weiterhin in 
Großbritannien studieren?

Ja, Studieren im Vereinigten Königreich
wird auch nach dem Austrittsdatum weiter-
hin möglich sein. Es ist aus derzeitiger Sicht
allerdings offen, ob das Vereinigte Königreich
für EU-Bürgerinnen und -Bürger Änderun-
gen beim Zugang zur Bildung und den Stu-
dienbedingungen einführen wird.

Verliere ich für mein Studium im Vereinigten
Königreich meine Studienförderung, die ich
aus Österreich beziehe?

Nein. Österreich wird das Studienförde-
rungsgesetz ändern und damit ermöglichen,
auch nach dem Austrittsdatum für ein (kom-
plettes) Studium im Vereinigten Königreich
ein Mobilitätsstipendium erhalten zu kön-
nen. Die Liste der Zielländer für das Mobili-

tätsstipendium soll künftig um das Vereinig-
te Königreich ergänzt werden.

Ich bin britische/r Staatsbürger/in. Kann 
ich an einer österreichischen Hochschule
studieren?

Ja. Britische Studienwerberinnen und Stu -
dienwerber müssen ab 30. März 2019 über
die allgemeine Universitätsreife hinaus die
studienspezifischen Zulassungsvoraussetzun -
gen erfüllen. Zudem muß nachgewiesen wer -
den, daß im Ausstellungsstaat der Urkunde,
welche die Universitätsreife nachweist, ein
Recht zur unmittelbaren Zulassung zum Stu-
dium besteht. Der Nachweis eines Studien-
platzes ist nicht erforderlich. 

Ist das in Österreich angestrebte Studium
im Ausstellungsstaat der Urkunde nicht ein-
gerichtet, sind die studienspezifischen
Zulassungsvoraussetzungen eines im Aus-
stellungsstaat der Ur kunde existierenden und
mit dem in Österreich angestrebten Studium
fachlich am nächsten verwandten Studium
zu erfüllen.

Wird mein Studienabschluss einer britischen
Universität weiterhin auch in Österreich
anerkannt? Wird meine Berufsqualifikation,
welche ich im Vereinigten Königreich erwor-
ben habe, in Österreich anerkannt?

Bereits anerkannte Ausbildungen und
Studienabschlüsse, die in einer britischen Bil -
dungseinrichtung erworben wurden, behalten
auch nach dem Austrittsdatum ihre Gültig-
keit in Österreich und der EU.

Ab 30. März 2019 können Qualifikationen
einer britischen Bildungseinrichtung aller-
dings nicht mehr wie bisher gemäß EU-Recht
anerkannt werden.

Ab diesem Tag müssen Zeugnisse einer
britischen Bildungseinrichtung, die den Be -
rufszugang gewähren, nostrifiziert werden.
Absolventinnen und Absolventen von briti-
schen Bildungseinrichtungen können sich erst
dann um die Zulassung zu einem reglemen-
tierten Beruf nach den österreichischen Be -
rufsvorschriften bewerben.

Wird mein Studienabschluß einer österreichi-
schen Universität beziehungsweise meine
Berufsqualifikation, welche ich in Österreich
erworben habe, im Vereinigten Königreich
weiterhin anerkannt?

Die EU-Richtlinie über die Anerkennung
von Berufsqualifikationen ist im Vereinigten
Königreich nicht mehr anwendbar. Die An -
erkennung wird daher in Zukunft im Verein-
igten Königreich auf Basis von britischem
Recht erfolgen. Die britischen Regierungsstel -
len haben aber mehrfach versichert, daß es in
diesem Bereich für EU-Bürgerinnen und 

-Bür ger zu keinen Benachteiligungen kom-
men soll. 

Ich bin britische/r Staatsbürger/in und studie-
re an einer österreichischen Hochschule.
Werde ich nun höhere Studiengebühren als
bisher zahlen?

Ja. Hinsichtlich der Studienbeiträge an
Universitäten und Pädagogischen Hoch-
schulen werden ab 30. März 2019 für briti-
sche Studierende die Regelungen für Dritt-
staatsangehörige Anwendung finden (726,72
Euro für jedes Semester). 

Für Schülerinnen und Schüler wird sich
aufgrund des Grundsatzes der Schulgeldfrei-
heit an öffentlichen Schulen keine Änderung
ergeben.

Werde ich meine Ausbildungsförderung
(Schüler/innen/beihilfe beziehungsweise Stu-
dienbeihilfe) als britische/r Staatsbürger/in in
Österreich verlieren?

Eine bereits bestehende Gleichstellung
britischer Staatsbürger/innen in der Studien-
förderung wird voraussichtlich bis zum Ab -
schluß des geförderten Studiums aufrecht
blei ben. Der Beihilfenbezug soll damit er -
halten bleiben.

Wird der Antrag auf Studienbeihilfe erst
nach dem Austritt gestellt, werden Studien-
förderungsansprüche sowie Ansprüche auf
Schul- und/oder Heimbeihilfe für britische
Staatsangehörige künftig nur bestehen, wenn
sie entweder in Österreich das Daueraufent-
haltsrecht gemäß RL 2003/109/EG erworben
haben oder als Familienangehörige einer
Unionsbürgerin/eines Unionsbürgers, die/der
von ihrem/seinem Freizügigkeitsrecht Ge -
brauch gemacht hat, einen Anspruch auf
Gleichbehandlung haben.

Für den Bereich der Schüler/innen-bei-
hilfe gilt weiters, daß bei Nichtvorliegen die -
ser Voraussetzungen Anspruch auf Schul-
und/oder Heimbeihilfe dann besteht, wenn
zumindest ein Elternteil wenigstens fünf Jah -
re in Österreich einkommenssteuerpflichtig
war und seinen Lebensmittelpunkt in Öster-
reich hatte.

Bleibt das Vereinigte Königreich Teil von
Erasmus+ und des Europäischen Solidari-
tätskorps sowie von Horizon 2020? 

Nein. Ab dem Austrittsdatum ist das Ver-
einigte Königreich nicht mehr Teil der EU-
Programme Erasmus+ und Europäisches
Solidaritätskorps. Es besteht die Möglich-
keit, daß das Vereinigte Königreich als Nicht-
Mitglied der EU (genauso wie zum Beispiel
Norwegen oder die Türkei) Teil dieser EU-
Programme wird. Dies kann jedoch erst in
einem Sondervertrag nach dem Austritt gere-



gelt werden. Dasselbe gilt für das EU-For-
schungsrahmenprogramm Horizon 2020.

Was passiert mit meinem Erasmus+ Projekt
mit einer Institution aus dem Vereinigten
Königreich beziehungsweise mit meiner
Erasmus+ Bewerbung für einen Aufenthalt
im Vereinigten Königreich?

Die Regierung des Vereinigten König-
reichs hat eine Finanzierungsgarantie für alle
vor dem 29. März 2019 eingelangten Bewer-
bungen abgegeben. Die Auszahlung der Sti-
pendien wurde bis Ende des Jahres 2020 gar-
antiert. 
Weitere Informationen:
https://bildung.bmbwf.gv.at/brexit
https://bildung.erasmusplus.at/brexit
https://www.ffg.at/europa/brexit 

Konsumentenschutz, Produktsicherheit

Ändern sich die Rechte der Verbraucherin-
nen und Verbraucher im Vereinigten König-
reich?

Im Bereich des Konsumentenschutzes ist
vor allem entscheidend, inwiefern das Ver-
einigte Königreich die europäischen Konsu-
mentenschutzstandards beibehalten wird.
Das Schutzniveau im Vereinigten Königreich
ist derzeit als hoch einzustufen und liegt zum
Teil über dem europaweit harmonisierten
Mindestniveau.

Kann ich sicher sein, daß, wenn ich britische
Produkte innerhalb der EU kaufe, diese
weiterhin europäischen Standards entspre-
chen?

Im Hinblick auf die Sicherheit von Pro-
dukten werden bei der Einfuhr britischer
Waren in die EU Kontrollen durchgeführt.
Britische Unternehmen, die ihre Produkte
wei terhin in der EU vertreiben wollen, müs-
sen sich daher an den europäischen Produkt-
sicherheitsstandards orientieren.

Warenverkehr, Zollkontrollen

Wird es in Zukunft Zollkontrollen zwischen
der EU und dem Vereinigten Königreich
geben?

Personen, die in das Vereinigte Königreich
oder aus dem Vereinigten Königreich nach
Österreich reisen, müssen die Zollbestimmun -
gen für Reisen aus Nicht-EU Staaten beach-
ten. Informationen dazu finden Sie auf der
Webseite des österreichischen Fi nanz mi ni -
steriums.

Unternehmen müssen beachten, daß ab
30. März 2019 die entsprechenden WTO-Be -
stimmungen zu Zolltarifen und -quoten auf
Waren, die aus dem Vereinigten Königreich
in die EU eingeführt oder von der EU in das
Vereinigte Königreich ausgeführt werden,

an gewendet werden. Es wird folglich Zoll-
kontrollen geben. Zusätzlicher Aufwand für
Wirtschaftsbeteiligte und die Zollverwaltung
ist zu erwarten. Organisatorische Maßnahmen
und erforderliche Anpassungen in e-zoll.at
für die elektronische Zollabfertigung sollen
diesen reduzieren. Das BMF und die WKO
führen gemeinsame Informationsveranstal-
tungen in Österreich durch, um Unternehme-
rinnen und Unternehmer auf die neuen
Gegebenheiten entsprechend vorzubereiten.
Weitere Informationen:
https://www.bmf.gv.at/top-themen/brexit.html
https://www.wko.at/service/aussenwirtschaft/brexit.html

Gesellschaftsrecht
Was müssen Gesellschaften beachten?

Die Anerkennung von Gesellschaften in
Österreich, die in der Rechtsform einer „Pri-
vate Limited Company“ nach britischem
Recht im Vereinigten Königreich registriert
sind, beruht auf der Niederlassungsfreiheit,
die für das Vereinigte Königreich nach dem
Brexit nicht mehr anwendbar sein wird. Im
Falle eines „No-Deal“-Brexit müssen daher
ab 30. März 2019 jene britischen Gesellschaf -
ten (mit beschränkter Haftung), die ihren
Verwaltungssitz in Österreich haben, als Per-
sonengesellschaften mit persönlicher Haf-
tung der Gesellschafterinnen und Gesell-
schafter betrachtet werden.

Britische Gesellschaften, die ihren Ver-
waltungssitz in Österreich haben, könnten
ihren Betrieb in eine neu gegründete oder
schon bestehende GmbH einbringen, wenn
sie weiter als Kapitalgesellschaft eine per-
sönliche Haftung der Gesellschafterinnen und
Gesellschafter vermeiden wollen. Auch eine
grenzüberschreitende Verschmelzung auf
eine österreichische GmbH oder AG ist mög -
lich.

Um den Zeitdruck auf die betroffenen Un -
ternehmen abzufedern, ist eine Übergangs-
frist bis Ende 2020 geplant, innerhalb derer
in Österreich ansässige und daher hauptsäch-
lich hier tätige britische „Limiteds“ ihren
Betrieb in eine österreichische Rechtsform
einbringen oder eine sogenannte grenzüber-
schreitende Verschmelzung mit einer öster-
reichischen Kapitalgesellschaft durchführen
können.
Weitere Informationen:
https://www.justiz.gv.at/web2013/home/ministerium/brexit~16e.de.html

Weiterführendes Informationsangebot
Brexit-Hotline

Die Bundesregierung hat für weitere Rück -
fragen betreffend Brexit eine eigene Hotline
eingerichtet:

+43 (0) 800 222 666
gebührenfrei aus ganz Österreich)
Servicezeiten: Montag bis Freitag,
8 bis 16 Uhr (werktags)
Sie können Fragen auch gerne per E-Mail
stellen: mailto:service@bka.gv.at

Ergänzend zum Informationsangebot des
Bundeskanzleramtes stellen diverse Institu-
tionen weiterführende Informationen für
spezifisch Betroffene zur Verfügung:

Wirtschaft
Die Wirtschaftskammer Österreich (WKO)

sowie das Bundesministerium für Digitali-
sierung und Wirtschaftsstandort (BMDW)
stellen auf eigenen Webseiten Informationen
für Unternehmen bereit.
Webseite der WKO
https://www.wko.at/service/aussenwirtschaft/brexit.html
Webseite des BMDW
https://www.bmdw.gv.at/EUundInternationaleMarktstrategien/Brexit/Seiten/default.aspx

Auslandsösterreicherinnen und 
Auslandsösterreicher

Das Außenministerium stellt auf der
Webseite der Österreichischen Botschaft
(ÖB) London nähere Informationen für vom
Brexit betroffene Auslandsösterreicherinnen
und -österreicher zur Verfügung. 

Kontakt für Auslandsösterreicher
https://www.bmeia.gv.at/oeb-london/news/aktuelles/

Auf der Webseite des britischen Innenmi-
nisteriums finden Sie Informationen über das
Registrierungsverfahren für EU-Bürgerin-
nen und -Bürger, die im Vereinigten König-
reich leben und einen dauerhaften Aufent-
haltsstatus erhalten möchten (Englisch).
https://www.gov.uk/settled-status-eu-citizens-families

Die Europäische Kommission stellt auf
ihrer Webseite Informationen zu den Auswir -
kungen des Brexit bereit und hat unter ande-
rem "Fact Sheets" zu den Folgen eines unge-
ordneten Brexits in verschiedensten Berei-
chen veröffentlicht (Englisch).
http://ec.europa.eu/info/brexit/brexit-preparedness_en

Britische Staatsangehörige 
in Österreich

Die britische Botschaft in Wien gibt im
Rahmen von Q&As Auskunft über die Rech-
te britischer Staatsangehöriger in Österreich.
https://www.gov.uk/guidance/living-in-austria

Bundeskanzleramt Österreich
Bitte besuchen Sie diese Seite möglichst

regelmäßig, da sie laufend aktualisiert wird:
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/brexit
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Burgenlands Spitzen 
beim Heiligen Vater

Papst Franziskus dankt Landeshauptmann Niessl für jahrelange Unterstützung
kirchlicher Anliegen – Niessl überrascht Bischof Zsifkovics in römischer Kirche

Santa Maria dell’Anima mit höchster Auszeichnung des Landes Burgenland

Von 15. bis 17. Jänner befand sich eine
burgenländische Delegation unter Lei-

tung von Eisenstadts Diözesanbischof Ägi-
dius J. Zsif kovics in Rom. Landeshauptmann
Hans Niessl, sein designierter Nachfolger
Landesrat Hans Peter Doskozil und der Bi -
schof nahmen am 16. Jänner an einer Au -
dienz bei Papst Franziskus teil. Die Begeg-
nung war zustande gekommen, „nachdem
Hans Niessl in der Vergangenheit signalisiert
hat, daß es ihm ein großes Anliegen und eine
große Freude wäre, dem Papst auch einmal
persönlich begegnen zu dürfen. Bischof Zsif -
kovics hat diesen Wunsch bewußt aufgenom -
men und eine Begegnung mit dem Heiligen
Vater damit verbunden, Burgenlands Landes -
hauptmann auch persönlich für die gute Zu -
sammenarbeit und seine großen Hand-
schlagsqualitäten zu danken“, so der Presse-

sprecher der Diözese Eisenstadt, Dominik
Orieschnig, im Gespräch mit der Austria Pres -
seagentur APA am 16. Jänner. Gewürdigt wer -
 den sollte damit auch das „große offene Ohr,
das der Landeshauptmann immer gehabt hat
für kirchliche Anliegen – es war eine gute
Partnerschaft, die mit ihm möglich gewesen
ist“, so Orieschnig.

Gesäumt wurde die Begegnung von Bur-
genlands Spitzen mit dem Papst von einem
hochkarätigen Rahmenprogramm mit Besu-
chen wichtiger staatlicher und kirchlicher Ein -
richtungen. 

Vatikan-Botschafterin 
lobt Burgenlands Rolle

Bereits am 14. Jänner war die Gruppe in
der österreichischen Botschaft beim Heiligen
Stuhl empfangen worden. „Wir teilen vieles,

auch die Liebe zum Burgenland“, sagte Bot-
schafterin Franziska Honsowitz-Friessnigg
in ihrer Tischansprache vor den versammel-
ten Gästen, zu denen neben den burgenländi-
schen Delegationsmitgliedern auch Spitzen-
beamte vatikanischer Einrichtungen und Di -
kasterien zählten. Es sei nicht das erste Tref-
fen mit Burgenlands Landeshauptmann, so
die Botschafterin, die Niessl bereits anläß-
lich der Seligsprechung des burgenländischen
„Arztes der Armen“ Ladislaus Batthyány-
Strattmann in Rom im Jahr 2003 kennenge-
lernt hatte. Die nunmehrige Zusammenkunft
nutzte die Botschafterin, die erst vor weni-
gen Monaten ihr Amt angetreten hat, um
Niessl für Initiativen zu danken, die gerade
Papst Franziskus wichtig seien: Schutz der
Umwelt, Sauberkeit der Energie, Stärkung
des Ehrenamtes und des freiwilligen Enga-

Audienz bei Papst Franziskus: links vom Heiligen Vater Diözesanbischof Ägidius J. Zsifkovics, rechts Franziska Honsowitz-
Friessnigg, Osterreichs Botschafterin beim Heiligen Stuhl, Landeshauptmann Hans Niessl und Landesrat Hans Peter Doskozil
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gements in der Gesellschaft – allesamt The-
men, die gerade Niessl im Burgenland mit
großem Einsatz befördert habe.

Österreichs Botschafterin beim Heiligen
Stuhl ließ es sich aber auch nicht nehmen,
den „anwesenden Hitparadenstürmern Bi -
schof Zsifkovics und Pfarrer Franz Brei für
ihren Sensationserfolg der Weihnachts-CD
‚Heilige Nacht‘ zu danken, die weit über die
Grenzen Österreichs hinaus Bekanntheit er -
langt hat“. Lob gab es aber auch für ORF
Burgenland-Chefredakteur Walter Schneeber -
ger, der als Berichterstatter an der Delegation
teilnahm. Das „qualitätsvolle Programm“ des
ORF Burgenland begleite die Botschafterin
„regelmäßig, auch in Rom, vor allem aber
bei den Aufenthalten im Burgenland“.

Schnee berger nahm den botschafterli -
chen Dank sichtlich erfreut im Namen aller
seiner Kolleginnen und Kollegen beim ORF
entgegen.

Zsifkovics und Niessl betonen gegenseitige
Wertschätzung und Dankbarkeit für ver-
trauensvolle Zusammenarbeit

Niessl dankte der Botschafterin für die
große Gastfreundschaft und die Möglichkeit,
sich in den erlesenen Räumlichkeiten der Bot -
schaft mit den ebenfalls zum Bankett gelade-
nen Spitzenvertretern aus dem Kardinalstaats -
sekretariat, der Bischofskongregation und an -
deren vatikanischen Einrichtungen austau-

schen zu können. Wenn er sehe, wie mehr-
sprachig und multikulturell im Vatikan gear-
beitet werde, erinnere ihn das sehr an das
Bur genland mit seiner Vielfalt und Offen-
heit. An dieser Stelle dankte der Landeshaupt -
mann dem Pressesprecher und Bischöflichen
Sekretär der Diözese Eisenstadt, Dominik
Orieschnig, für dessen Rolle bei der Beglei-
tung der Delegation und der Erläuterung ge -
schichtlicher und architektonischer Zusam -

menhänge und Hintergründe rund um den
Va tikan und St. Peter. Allergrößten Dank
aber sprach Niessl Bischof Zsifkovics aus:
In den 18 Jahren als Landeshauptmann habe
man in gutem Einvernehmen mit der Katho-
lischen Kirche und der Diözese Eisenstadt
gearbeitet. Die Katholische Kirche mit ihren
Institutionen sei stets ein wichtiger Partner im
Schul- und im Krankenanstalten- sowie im
Sozialbereich gewesen: „Und dafür möchte

Die burgenlänische Delegation mit hochrangigen vatikanischen Mitarbeitern in der Österreichischen Botschaft beim Heiligen Stuhl
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Österreichs Vatikan-Botschafterin Franziska Honsowitz-Friessnigg ehrt Burgenlands Spitzen.
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ich mich auch im Namen der Burgenlände-
rinnen und Burgenländer und natürlich im
eigenen Namen bei Bischof Zsifkovics be -
danken“, sagte Niessl.

»Dankwallfahrt« und 
»Bittwallfahrt« in einem

Bischof Zsifkovics brachte abschließend
seine Freude über den „weltkirchlichen und
staatsmännischen Austausch“ zum Aus-
druck. „Es ist unsere Spezialität im Burgen-
land, Brücken zu bauen. Trotz unserer Klein-
heit ist es unsere Aufgabe, die geografische
und kulturelle Lage an einem wichtigen neu-
ralgischen Punkt Europas zu nutzen, um be -
sondere Strategien des Brückenschlags hin
zu neuen Ufern zu entwickeln“, so Zsifko-
vics. Mit Landeshauptmann Niessl habe man
hier viel geschafft, mit ihm verbänden ihn,
Zsifkovics, persönliche Freundschaft und ge -
genseitiges Wohlwollen. Gleichzeitig bitte er
auf dieser „Dankwallfahrt, die gleichzeitig
eine Bittwallfahrt ist“, so Zsifkovics, den
kom menden Landeshauptmann, Hans Peter
Doskozil, um eben dieses Wohlwollen in
kirchlichen und gesellschaftlich bedeutsamen
Dingen. Doskozils professionelle, menschli-
che und beherzte Art, mit Herausforderun-
gen umzugehen, habe ihn bereits 2015 als
Landespolizeikommandanten in der Flücht-
lingskrise ausgezeichnet. Zuletzt dankte Bi -
schof Zsifkovics den anwesenden Kurialbe-
amten aus dem Vatikan. Ihr herausfordernder
Dienst an der Kirche, an Österreich und den
Diözesen, der oft unbedankt sei und im Stil-
len geschehe, sei eine „tragende Säule. Da -
für kann man nicht oft genug Danke sagen!“,
so der Bischof. 

Der Höhepunkt: 
Die Audienz bei Papst Franziskus

Am 16. Jänner fand das ergreifende Er -
eignis der Begegnung der Delegationsmit-
glieder mit Papst Franziskus statt. Unter den
deutschsprachigen Pilgern in der vatikani-
schen Audienzhalle begrüßte der Papst ei -
gens die Pilgergruppe aus dem Burgenland
unter Leitung des Eisenstädter Bischofs. Papst
Franziskus machte auf die weltweite Gebets-
woche für die Einheit der Christen aufmerk-
sam, die er am 18. Jänner mit einem Abend-
gebet in der Basilika Sankt Paul vor den
Mauern in Rom eröffnen werde. „Die Öku-
mene ist eine Pflicht“, sagte Franziskus bei
der Audienz. Sämtliche Christen seien auf-
gerufen, darum zu beten, daß sie eine einzige
Familie werden, die als Gemeinschaft reift
und im Einsatz für die Schwächsten ein Zeug -
nis wahrer Gerechtigkeit gebe. Im Kateche-

senteil der Audienz, bei der Franziskus seine
Auslegung des Vaterunser-Gebetes fortsetz-
te, ermunterte der Papst die Christen, sich im -
mer wieder vertrauensvoll an Gott zu wen-
den, und zwar „wie ein Kind in den Armen
seines Vaters“. Bereits im ersten Wort des
Vaterunsers, das Jesus seine Jünger lehrte,
„finden wir die radikale Neuheit des christ-
lichen Gebetes“, so Franziskus. Den ersten
Christen sei dies so wichtig gewesen, daß sie
den aramäischen Ausdruck „Abba“ bewahrt
hätten. In diesem steckten mehr Zärtlichkeit
und Wärme als in dem bloßen Wort „Vater“;
es sei daher besser mit „Papa“ zu übersetzen.
„Für einen Christen bedeutet beten schlicht
zu sagen: ,Abba‘ – Papa, eben mit dem Ver-
trauen eines Kindes“, so der Papst. Das gelte
immer, egal wie schlecht man sich fühle oder
wie schwierig das Leben sei. Besonders deut -
lich werde diese Haltung, wenn man das Va -
terunser bete, nachdem man das Gleichnis
vom verlorenen Sohn gelesen habe, so der
Papst weiter. In seiner Art zu reagieren und
zu handeln habe der Vater in diesem Gleich-
nis etwas von der Seele einer Mutter – seien
es doch gerade die Mütter, die ihren Kindern
verzeihen, führte Franziskus aus. 

Im Gespräch mit Bischof Zsifkovics
und Landeshauptmann Niessl

Endlich war es so weit: Der Pontifex nahm
sich Zeit für das persönliche Gespräch mit
Bischof Zsifkovics und dem Landeshaupt-
mann. Nochmals dankte der Bischof dem Hei -
ligen Vater für dessen Spende für den Bau

des vom Bischof initiierten ersten Orthodo-
xen Klosters in Österreich. „Es war nur eine
kleine Spende – aber ich denke, eine wichti-
ge!“, sagte Franziskus lächelnd. Der Papst
hatte im Februar 2018 Bischof Zsifkovics eine
persönliche Spende in Höhe von 100.000 Eu -
ro zukommen lassen und den Bischof damit
zum Treuhänder der päpstlichen Unterstüt-
zung dieses ökumenischen Jahrhundertpro-
jekts gemacht. Er bat ihn bei der jetzigen Au -
dienz eindringlich, den von ihm eingeschla-
genen Weg der Ökumene unbeirrt weiterzu-
gehen.

Dem Landeshauptmann dankte Papst
Franziskus für dessen Unterstützung der Kir-
che im Burgenland. Er erteilte ihm, aber auch
seinem Nachfolger sowie dem ganzen Bur-
genland den apostolischen Segen, bat um
weitere Arbeit zum Wohle der Menschen und
wünschte beiden alles Gute für Leben und
Beruf. 

Reaktionen danach: Zwischen »Be -
rührtheit« und »total geflasht sein«

„Es ist natürlich etwas ganz Besonderes,
diese Audienz“, so Niessl. Die Ansprache
des Heiligen Vaters sei „sehr beeindruckend“
gewesen, ebenso das persönliche Gespräch,
auch „weil er gerne unser Geschenk ange-
nommen hat“, schilderte der Landeshaupt-
mann. Die Delegation hatte dem Papst einen
Dreß der österreichischen Fußballnational-
mannschaft mitgebracht, auf dem der Name
des Pontifex aufgedruckt war. Papst Franzis -
kus, aller Welt als leidenschaftlicher Fuß-
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Landeshauptmann Hans Niessl und Diözesanbischof Ägidius J. Zsifkovics mit der Delegation
auf dem Weg zur Audienzhalle im Vatikan
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ballfan bekannt, nahm das Geschenk mit ei -
nem herzlichen Lachen entgegen. Apropos
Fußball: Eine Begegnung mit dem Papst hat -
te zu jener Stunde auch die Schweizer Fuß-
ball- und Trainerlegende Ottmar Hitzfeld,
der ins lebhafte Gespräch mit Landeshaupt-
mann Niessl und Bischof Zsifkovics kam
und die Geschenksidee der Burgenländer für
den Heiligen Vater toll fand.

Berührt von der Begegnung zeigten sich
auch Hans Peter Doskozil und die anderen
Mitglieder der Delegation, wobei eine jünge -
re Teilnehmerin ihren Gemütszustand noch
Stunden nach der Begegnung mit dem Papst
mit den Worten „Ich bin noch immer total
geflasht!“ zum Ausdruck brachte. Der Papst
hatte Christina Krumböck, Mitglied der bur-
genländischen Delegation, in deutscher Spra -
che gebeten, für ihn zu beten.

Im Anschluß an die Audienz gab es eine
private Führung durch den apostolischen Pa -
last. Da bei durfte die Delegation, beherzt
geleitet von Pater Wolfgang Fischer-Felgitsch
OSB, einem hohen Mitarbeiter der Präfektur
des Päpstlichen Hauses, auch faszinierende
Be reiche des Vatikans sehen, die normaler -
wei se der Öffentlichkeit verwehrt sind.

Niessl überrascht Bischof mit höchster
Auszeichnung des Burgenlandes

„Ich möchte Dir ganz herzlich für die
enge und gute Zusammenarbeit während der
letzten 18 Jahre meiner Tätigkeit als Landes-
hauptmann danken. Diese Zusammenarbeit
mit der katholischen Kirche ist eine ganz aus -
gezeichnete und das liegt ganz wesentlich
auch an Deinem Engagement“: Mit diesen,
an Bischof Zsifkovics gerichteten Worten er -
öffnete Landeshauptmann Hans Niessl völ-
lig überraschend eine Dankesrede im Rah-
men des Gottesdienstes am 17. Jänner in der
römischen Kirche Santa Maria dell’Anima.
Am Ende seiner Laudatio überreichte der
Niessl dem Bischof das Komturkreuz, die
höchste Auszeichnung des Landes Burgen-
land.

„Das Engagement unseres Bischofs in so
vielen Bereichen ist wirklich beeindruckend.
Gerade wenn es um soziale Fragen, etwa zur
Pflege älterer Menschen, geht, oder im Schul -
system, wo die Kirche im Burgenland eine
Vorreiterrolle einnimmt, wenn es darum geht,
jungen Menschen die beste Bildung zu er -
möglichen. Auch Dein Bemühen um die Ju -
gend ist inspirierend und vorbildhaft“, so der
Landeshauptmann. Vor allem sei er eine Per-
sönlichkeit, die den Glauben „authentisch
lebt und genau deshalb von so vielen Men-
schen Anerkennung und Wertschätzung er -

hält“. Niessl charakterisierte den Bischof vor
allem als jemandem, der immer das Ge spräch
suche und dabei das „Miteinander und das
Gemeinsame vor das Trennende stellt“. 

Einsatz für Volksgruppen, 
Minderheiten, Ökumene

Niessl hob die bedeutende Rolle der
katholischen Kirche und von Bischof Zsif-
kovics im Burgenland hervor, etwa wenn es
um Bereiche wie die Förderung von Mehr-
sprachigkeit, das Miteinander der Volksgrup -
pen und der unterschiedlichen Kirchen, Kon-
fessionen und Glaubensgemeinschaften geht.
Er wünsche sich, daß der gut funktionieren-
de Dialog mit der Kirche seine Fortsetzung

finden wird. „In zwei Jahren wird das Bur-
genland sein 100-Jahr-Jubiläum feiern. Und
unter den vielen wichtigen Persönlichkeiten,
die das Land geprägt haben, waren und sind
auch zahlreiche kirchliche Würdenträger. Du,
lieber Bischof, gehörst zu diesen Persönlich-
keiten, weil Du mit Deinem Engagement zur
positiven Entwicklung des Landes beigetra-
gen hast“, würdigte der Landeshauptmann
den Bischof.

Segen für Niessl 
und Nachfolger Doskozil

Ein völlig überraschter und sichtlich ge -
rührter Bischof Zsifkovics nahm die Aus-
zeichnung am geliebten Ort seiner Studien-
und Kaplansjahre, der auch über Eisenstadts
Vorgängerbischöfe Stefan László und Paul
Iby eng mit dem Burgenland verbunden ist,
mit spürbarer Freude entgegen. Er dankte
dem Landeshauptmann und seinem Team für
18 Jahre wertvollen Dienstes am Land Bur-
genland und seinen Menschen. Zsifkovics
zum Abschluß wörtlich: „Ich danke Dir für
alles, lieber Herr Landeshauptmann! Es hat
in den acht Jahren meiner Amtszeit wohl nur
selten einen Pfarrer oder Geistlichen gege-
ben, der bei großen kirchlichen Festen so oft
an meiner Seite gewesen wäre wie Du. An
Gottes Segen ist alles gelegen. Und diesen
Segen erbitte ich heute für Dich und Deine
kommende Lebensphase, aber auch für Dei-
nen Nachfolger und für unsere burgenländi-
sche und österreichische Heimat.“            n
http://www.martinus.at
http://www.burgenland.at

Landeshauptmann Hans Niessl, Diözesanbischof Ägidius J. Zsifkovics und der künftige Lan-
deshauptmann Hans Peter Doskozil in der Kirche Santa Maria dell’Anima
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Höchste Ehre und Auszeichnung: 
Das Komturkreuz des Landes Burgenland



Die Exportstatistik für das erste Halbjahr
2018 belegt den anhaltenden Erfolgs-

kurs der Kärntner Exportwirtschaft, die ei -
nen Außenhandelsbilanz-Überschuß von
497 Millionen Euro erwirtschaften konnten.
Mit 3,979 Mrd. Euro an Waren-Exporten ha -
ben die Kärntner ExporteurInnen eine Stei-
gerung von 4,6 Prozent erzielt und sich da -
mit ihren Platz unter den Top 5 in Österreich
gesichert. Dieser Erfolgskurs ist für wei tere
In vestitionen zu nutzen und die erfolgrei che
Exportoffensive ist fortzuführen. Die Di gi ta -
lisierung und die stärkere Präsenz in den
Wachstumsmärkten – allen voran China –
sind dabei entscheidende Erfolgsfaktoren,
da  mit die Kärntner Exportwirtschaft künftig
wettbewerbsstark und auf der Siegerstraße
bleibt“, zeigte sich Wirtschaftslandesrat Ul -
rich Zafoschnig am 9. Jänner über den Er -
folgskurs der Kärntner Exportwirtschaft er -
freut.

Der Warenimport betrug im ersten Halb-
jahr des Vorjahres 3,482 Mrd. Euro, der Wa -
ren export 3,979 Mrd. Euro. Damit erreicht
Kärn ten im 1. Halbjahr 2018 eine positive
Außenhandelsbilanz mit einem Überschuß
von 497 Mio. Euro. „Das ist ein Beleg dafür,
daß die Qualität von Kärntens Gütern und
Dienstleistungen im Ausland stark gefragt
und be gehrt sind. Die Exportwirtschaft ist mit
dieser Bilanz weiterhin die tragende Wirt-
schaftssäule, die rund 70.000 Arbeitsplätze im
Land sichert und durch die jeder zweite Euro
verdient wird. Die konstant erfolgreiche Ex -
portquote verdanken wir den hervorragen-
den Leistungen und dem Engagement der im
Außenhandel tätigen Kärntner Unternehme-
rinnen und Unternehmern. Von weiteren In ve -
stitionen in die Wettbewerbsstärke unserer
Klein- und Mittelständischen Betriebe profi-
tiert die gesamte Kärntner Wirtschaft und wird
der Wohlstand gesichert“, so Zafoschnig.

Besonders Klein- und Mittelständische
Un ternehmen seien zu stärken, die Digitali-
sierung sei weiter zu forcieren und der Fokus
auf strategische Zukunftsmärkte, außerhalb
der klassischen Exportmärkte, zu richten.
Das schlägt auch die neue Außenhandels-
strategie der Bundesregierung vor. „Die neue
Außenhandelsstrategie der Bundesregierung
zeigt, daß sich die Zahl der im Export tätigen
Betriebe in den letzten 20 Jahren in Öster-

reich vervierfacht hat und von 12.000 Expor-
teuren auf 58.000 gestiegen ist. Die Zuwäch-
se betreffen dabei vor allem Klein- und Mit -
telständische Betriebe. Die Qualität und der
technologischen Gehalt regionaler Produkte,
die Qualifikation unserer Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter und die heimische Kunden-
betreuung werden in der Außenhandelsstra-
tegie dabei klar als zentrale Wettbewerbsstär -
ken der Außenwirtschaft definiert. Die Spiel-
regeln für wirtschaftlichen Erfolg haben sich
durch die Digitalisierung jedoch weltweit
verändert. Nur durch eine innovative Außen-
wirtschaft können wir auch künftig den Er -
folg sichern. An der Digitalisierung der Un -
ternehmen, der Produkte und der Automati-
sierung von Produktionsprozessen und von
Dienstleistungen führt mit Sicherheit kein
Weg vorbei“, so Zafoschnig. Weiters müsse
Kärnten sich stärker als Standort für auslän-
dische Unternehmen in Schlüsselbranchen po -
sitionieren, das Know-how dazu sei bereits
vorhanden.

Größte Herausforderung für eine erfolg-
reiche Kärntner Exportwirtschaft und damit
auch als Wirtschaftsstandort bestehe im Kom -
petenzausbau und in der Lösung des Fach-
kräftemangels, der eine wesentliche Wachs-
tums- und Innovations schranke und in Kärn-
ten besonders spürbar sei. Die Bundesregie-

rung geht mit dem Ausbau der Austrian Bu -
siness Agency (ABA) zur Standortagentur
mit gutem Beispiel voran. Die Anwerbung
von qualifizierten Fachkräften wird künftig
immer wichtiger werden und über den
Erfolg eines Wirtschaftsstandortes entschei-
den“, so Zafoschnig.

Die erfolgreiche Exportquote der Kärnt-
ner ExporteurInnen werde aus dem Wirt-
schaftsreferat weiter unterstützt. „Durch die
Exportoffensive, die wir gemeinsam mit der
Wirtschaftskammer Kärnten umsetzen, flies-
sen insgesamt vier Millionen Euro in die
Stär kung der Kärntner Exportwirtschaft.
Diese Investitionen sichern, daß Kärnten auch
weiterhin zu den exportstärksten Bundeslän-
dern zählt und Innovationskraft forciert
wird. Kärnten hat ein großes Maß an Qua-
lität und Know-how anzubieten und zwar
nicht nur für die klassischen Exportmärkte,
sondern auch für die strategischen Zukunfts-
märkte, wie China und Südamerika. Es gilt,
die Präsenz in den Wachstumsmärkten wei-
ter auszubauen und den Fokus auf neue
Märkte zu erweitern. Die Wirtschaftsmissio-
nen nach Südamerika und nach China sind
dazu der richtige Schritt und befinden sich
bereits in der Planungsphase“, so der Wirt-
schaftslandesrat.                                         n
https://www.ktn.gv.at/
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Kärntner Exporte auf Rekordhöhe 
Kärntens ExporteurInnen zählen zu Österreichs Spitzenreitern – 

497 Mio. Euro an Außenhandelsbilanz-Überschuß im ersten Halbjahr 2018

Kärntens Wirtschaft ist weiterhin top mit (v.l.) Wirtschaftslandesrat Ulrich Zafoschnig, Jürgen
Mandl, Präsident der Wirtschaftskammer Kärnten, und Meinrad Höfferer, Abteilungsleiter in
der Wirtschaftskammer Kärnten für Außenwirtschaft und EU
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Der zweite Salon des neuen Formats
„Europa Forum Wachau“ fand am

21. Jänner auf Einladung von EU-Landesrat
Martin Eichtinger zum topaktuellen Thema
„Brexit: Wie geht es in Europa weiter?“ in
der Burg Perchtoldsdorf statt. Mehr als 250
TeilnehmerInnen waren gekommen, das In -
teresse war enorm. Im Fokus der Gespräche
standen die aktuellsten Entwicklungen des
Brexits und seine Auswirkungen für Öster-
reich.

Unter der Moderation von Rainer Nowak,
Herausgeber und Chefredakteur der „Pres-
se“, wurde intensiv diskutiert. Hochkarätige
Gäste wie Angus Robertson, ehemaliger Frak -
tionsvorsitzender der Scottish National Party
(SNP) im britischen Parlament, Gerda Fü -
richt-Fiegl, Lehrgangsleiterin für politische
Kommunikation an der Donau-Universität

Krems sowie Regina Kothmayr, Leiterin der
institutionellen EU-Angelegenheiten im Bun -
deskanzleramt, und EU-Landesrat Martin
Eichtinger gaben Einblicke und Hintergrund-
informationen zu den jüngsten Entwick lun -
gen. ORF-Korrespondentin Cornelia Pri-
mosch konnte wegen der spannenden Ent-
wicklungen ihren „Dienstort London“ nicht
verlassen – hat aber eine ak tuelle Standort-
bestimmung per Video vorgenommen.

Es sei an dieser Stelle auf eine schwierige
Vorgangsweise bei der Berichterstattung über
so brisante Thematiken hingewiesen. Im
Falle der Brexit-Debatten, in denen sich ja zu -
mindest einmal täglich eine neue Situation
ergibt, können wir in unserer etwa monatlich
erscheinenden „Österreich Journal“-Ausga-
be nur den Stand der Entwicklungen zum
Zeitpunkt der Veranstaltung in Perchtolds-

dorf zugrundelegen. Es sind im Folgenden
viele Vermutungen zu lesen – wie man wohl
auch noch in den kommenden Wochen mit
Vermutungen wird leben müssen. 

Das Voting Tool
Beeindruckend war auch beim 2. Salon

Europa Forum die Möglichkeit für die An -
wesenden, sich via Mobiltelefon zu den The-
men direkt zu äußern – was zu Beginn des
Abends eingehend erläutert wurde. Durch
Einbuchen in eine Webseite konnte mittels
An klicken von entsprechenden Buttons auf
dem Display die jeweilige Meinung vermit -
telt werden, deren Auswertung in Echtzeit
einem großen Bildschirm verfolgt werden
konnte. Die Ergebnisse werden, wie Landes-
rat Martin Eichtinger dann noch erklären
wird, für ein Gesamtbild für das Europa
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Salon Europa-Forum Wachau 
EU-Landesrat Martin Eichtinger: »Die Kommunikation zu EU-Projekten muß 

verbessert werden« – über 250 Gäste kamen am 21. Jänner auf seine Einladung
zum 2. Salon des »Europa Forums Wachau« nach Perchtoldsdorf

v.l.: LAbg. Richard Hogl, Landesrat Martin Eichtinger, Gerda Füricht-Fiegl, Angus Robertson, Regina Kothmayr, Walter Kirchler (Geschäfts-
führer NÖ Regional), LAbg. Martin Schuster (Bürgermeister der Stadtgemeinde Perchtoldsdorf), Thomas Salzer (Präsident der Industriellen-

vereinigung NÖ), Franz Gausterer (Büroleiter Industrieviertel NÖ.Regional) und »Presse«-Herausgeber und Chefredakteur Rainer Nowak
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Forum Wachau von 13. bis 16. Juni im Stift
Göttweig ausgewertet werden.

Einleitung 
Rainer Nowak, Herausgeber und Chefre -

dakteur der „Presse“, sagte einleitend, der
Brexit sei „seit Tagen, seit Wochen, seit
Monaten ein zentrales Thema. Wir wissen
offen gestanden zum Teil nicht ganz, was wir
auf die Seite 1 schreiben sollen, nicht weil
wir so schlecht sind, sondern weil wir uns
wiederholen müßten. Wir müßten jeden Tag
den Plan B verkünden und dann feststellen,
daß möglicherweise der Plan B nun doch der
Plan A ist.“ Und erläuterte dann kurz die Be -
deutung der drei wichtigsten Begriffe zum
Brexit: „,Hard Brexit‘ bedeutet einen Aus -
tritt aus der EU, aus dem Binnenmarkt und
der Zollunion. Das ist das böse Ende. Aber
nicht das ganz, ganz böse, weil das wäre ein
No-Deal-Szenario, also wo überhaupt nichts
mehr klar ist und eine geradezu üble Situa-
tion herrscht. Auch wenn wir Journalisten
gerne übertreiben in den letzten Tagen, sind
in den letzten Tagen Meldungen zu uns ge -
kommen, daß in Großbritannien die Medika-
mente knapp wer den, weil sich mehr Men-
schen offenbar eindecken – sieht man schon,
wie ernst die Situation dort ist.

,Soft Brexit‘ ist das, was gerade ange-
strebt wird: Ein Austritt aus der Europäi-
schen Union, weiterer Zugang zum Binnen-
markt und Mitgliedschaft in der Zollunion.

Der ,Backstop‘ ist der wichtigste Punkt,
um den es zur Zeit geht: Es ist eine Garantie
für freien Personen- und Warenverkehr an
der Grenze zwischen Nordirland und Irland,
das heißt, ein Weiterbestehen der Zollunion
zwischen Nordirland und dem Vereinigten
Königreich.“

Dann bot Rainer Nowak einen kurzen
Überblick über den Lauf der Dinge: „There-
sa May ist sicher die interessanteste Politike-
rin in Europa, weil sie den furchtbarsten und
grauenhaftesten Job hat. Es gibt da ein wun-

derbares gefaktes Facebook-Video dieser Ta -
ge, in dem man sieht, wie sie die Downing
Street betritt und sich dann umdreht – dann
beginnt der Fake und sie zeigt dann den
Mittelfinger und man sieht, wie schlecht es
ihr geht (den Link auf das Video finden Sie
am Ende dieses Beitrags, Anm.). David Ca -
meron ist, wenn man so will, schuld an allem
– der ehemalige Premierminister, der uns
und sich selbst das alles eingebrockt hat –
nicht er muß es ausbaden, sondern Theresa
May. Boris Johnson ist der amüsanteste Po -

Rainer Nowak, Herausgeber und Chefre dakteur der »Presse«, moderierte den Abend und lei-
tete die Diskussionsrunden

Über 250 Gäste kamen auf Einladung des niederösterreichischen EU-Landesrats zum 2. Salon des »Europa Forums Wachau«
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pulist, den es jemals gegeben hat – wäre das
Thema nicht so ernst. Der ehemalige Außen-
minister und Bürgermeister von London
kommt aus einer hochinteressanten und
einer der ältesten politischen Familien, seine
Geschwister sind nämlich Brexit-Gegner.
Soweit ich weiß, waren Cameron und John-
son an der selben Schule. Jeremy Corbin ist
eine Art „Bernie“ Sanders (US-Poltiker,
Anm.) oder Christian Kern (österr. Bundes-
kanzler 2017/2018, Anm.) von UK und ver-
weigert derzeit gerade Gespräche mit There-
sa May über einen Plan A oder Plan B. 

Man sieht, wie einig sich die Europäische
Union ist, wenn es um ein Thema von außen
geht – und meiner Meinung nach ist Michael
Barnier, der die Funktion des EU-Chefver-
handlers innehat, unser Mann, der einen
guten Job gemacht hat“, so Rainer Nowak,
der dann zur Begrüßung von EU-Landesrat
Martin Eichtinger überging: 

„Ich darf jetzt den Hausherrn begrüßen.
Wir reden hier von einem sehr bekannten und
den am langjährigst diensthabenden Diplo-
maten in unserem Land: Martin Eichtinger
war Referent der politischen Sektion im
Außenministerium, er war Leiter des öster-
reichischen Presse- und Informationsdienstes
in Washington, er war Mitarbeiter des Gene-
ralsekretärs der Vereinten Österreichischen
Industrie, dazwischen einer der wichtigsten
Chefverhandler, als es darum ging, NS-
Zwangsarbeitern eine späte Geste der Ge -
nugtuung, der Versöhnung zukommen zu
lassen – unter Federführung der ehemaligen
Nationalbankdirektorin Maria Schaumayer.
Viele, die dabei waren, berichteten, daß Mar-
tin Eichtinger die Verhandlungen geführt ha -

ben soll. Später war er Kabinettschef für
Martin Bartenstein, dann später Generalse-
kretär des Ministeriums für Wirtschaft und
Arbeit, dann Botschafter in Rumänien und
der Republik Moldau, Leiter der Kultursek-
tion im Außenministerium, dann Botschafter
im Vereinigten Königreich und seit 22. März
2018 ist er Landesrat für Wohnbau, Arbeit
und Internationale Beziehungen im Land
Nie derösterreich“, so Rainer Nowak, der
den Landesrat auf die Bühne bat.

Eichtinger: Werden gemeinsam 
spannende Fragen beantworten

„Herzlichen Dank, bei dieser Vorstellung
tritt einem die Schamesröte ins Gesicht“, so
LR Eichtinger. „Ich freue mich, daß ich sie
heute so zahlreich in der Burg Perchtolds-
dorf in meiner Heimatgemeinde willkom-

men heißen darf. Ich freue mich, daß wir
beim 2. Salon Europa Forum Wachau heute
Abend gemeinsam spannende Fragen beant-
worten werden. Das Europa Forum Wachau
ist die europäische und internationale Bühne
Niederösterreichs. Und wir werden heuer das
24. Europa Forum Wachau von 13. bis 15.
Juni neuerlich organisieren, dieses Mal aber
in etwas veränderter Form.“

Eichtinger weiter: „Vorerst möchte ich
aber noch sagen, daß dieses Jahr ein ganz be -
sonderes ist, weil wir 30 Jahre Fall des Eiser-
nen Vorhangs gedenken; weil wir vor 25 Jah-
ren eine Volksabstimmung zur Mitgliedschaft
in der Europäischen Union – damals noch
Europäische Gemeinschaften – gehabt haben
und weil wir vor 15 Jahren in der EU be -
schlossen haben, daß wir sie um die Oststaa-
ten bzw. die Staaten Zentral- und Osteuropas
erweitern. Für Niederösterreich ist es auch
ganz wichtig, denn es war und ist immer ein
pro-europäisches Land gewesen, nicht zu -
letzt auch, weil ,Mister Europe‘ Alois Mock
gemeinsam mit Erwin Pröll dieses Europa
Forum Wachau 1995 aus der Taufe gehoben
hat. Da ist der eine Punkt, auf den Rainer
Nowak vergessen hat: ich war nämlich vier
Jahre Sekretär von Alois Mock, der ja aus
Eu  ratsfeld stammte.“

Als Österreich 1995 der Gemeinschaft
bei getreten war, wollte man ein Forum, das
eine Plattform für Diskussionen über die
Zukunft Europas bietet, aber vor allem auch
als eine Brücke zu den neuen EU-Mitglieds-
staaten in Osteuropa gilt. Die Europäische
Union war und ist für Niederösterreich von
ganz großer Bedeutung. Allein im Jahr 2017
sind ca. 500 Millionen Euro an europäischen
Fördermitteln in Agrarförderungen – Kohä-
sionsmittel – nach Niederösterreich geflossen.

ÖSTERREICH JOURNAL NR. 181 / 31. 01. 2016

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

25

Österreich, Europa und die Welt

Niederösterreichs EU-Landesrat Martin Eichtinger bei seiner Begrüßung
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„Wir haben natürlich größtes Interesse, daß
wir das auch weiterhin so beibehalten kön-
nen. Wir können damit großartige Program-
me finanzieren, wie zum Beispiel die größte
Lehrlingsoffensive, eine Jugendausbildungs-
garantie in Niederösterreich, die ge meinsam
mit den Sozialpartnern und dem AMS
Niederösterreich umgesetzt wird. Auch das
ist nur mit Geldern aus dem europäischen
Sozialfonds möglich“, so der Landesrat. 

Salon Europa Forum Wachau

„Damit lasse ich es auch schon bewenden
und möchte sehr gerne zum Salon Europa
Forum Wachau kommen. Unsere heutige
Veranstaltung ist die zweite von sechs – wei-
tere vier in dieser Serie sind also noch ge -
plant (die Termine dazu finden Sie am Ende
dieses Beitrags, Anm.). Die Besonderheit an
diesen Salons ist, daß Sie alle eingeladen
werden, hier direkt mitzuarbeiten, ihre Mei-
nung abzugeben. Und mit ihrer Meinung
werden wir dann im Juni nach Göttweig
gehen – d.h., die Ergebnisse aller dieser Ant-
worten, die wir bekommen, werden wir in
den Prozeß des Europa Forum Wachau in
Göttweig einfließen lassen.“ 

Dann wies LR Martin Eichtinger auf das
neue Logo hin, dessen stilisierte Wellenlinie
den Verlauf in Donau in der Wachau mit den
Farben blau-gelb darstellen – „wir sa gen im -
mer, das Blau-Gelb der Europäischen Union
hat Niederösterreich schon seit 200 Jahren.
Also sind wir ganz stolz darauf, daß wir die
Farben mit der Europäischen Union teilen“,
so der Landesrat.

Wie eingangs bereits angedeutet, be -
kommt das Europa Forum Wachau heuer ein
ganz neues Format: „Wir werden in Göttweig
ein großes internationales Programm mit
Studierenden haben, wir werden Stipendien
an Studierende vergeben, damit wir die Ju -
gend und die Jugendnetzwerke an Bord neh-
men können. Wir werden auf drei Tage ver-
längern – in der Vergangenheit waren es im -
mer zwei – und am ersten Tag große The-
men, die für unsere Zukunft in Europa wich-
tig sind, behandeln. Dieses Mal werden es
Technologie und Gesundheit sein. Es wird
ein sehr spannendes Forum sein und ich lade
Sie schon jetzt alle herzlich dazu ein, bitte
Sie auch, sich die Termine der folgenden
Salon Europa Form Wachau vorzumerken
und wir freuen uns ganz besonders, daß sie
heute am Abend mit uns mit dabei sind und
ihre Meinung kundtun. Denn in Göttweig
werden wir dann die internationalen und eu -
ropäischen Gäste mit ihren Meinungen kon-
frontieren.“

Für Niederösterreich soll das Europa
Forum Wachau ein internationales Gipfeltref -
fen über die europäische Zukunft sein: „Wir
wollen hier eine Plattform abgeben, in der
wir – gerade sehr passend dann nach den Eu -
ropawahlen im Mai – eine Standortbestim-
mung machen, wohin die EU in der Zukunft
weitergehen soll. Und mit Ihren Stim men und
den Stimmen aus all den Ge meinden Nieder-
österreichs wollen wir aber auch dafür sor-
gen, daß mit dem Herzschlag Europas, der
auch überall in den Gemeinden pulsiert, alle
mit an dieser Europa-Idee mitwirken. Wir
ha ben tolle Diskutanten heute Abend – ge -
nießen Sie ihn und bitte arbeiten Sie auch

intensiv mit. Danke vielmals!“, schloß Mar-
tin Eichtinger seine Begrüßung.

Rainer Nowak: Was da gerade passiert in
Großbritannien, noch dazu nach einer Volks-
abstimmung – wenn also ein Land be -
schließt, aus einem Staatenbund, aus einer
Gemeinschaft auszutreten, das ist mehr als
ungewöhnlich. Können Sie sich vorstellen,
daß ein Bundesland in Österreich, zum Bei-
spiel Niederösterreich oder eine Stadt wie
Perchtoldsdorf aussteigt?

Martin Schuster, Abgeordneter zum NÖ
Land tag und Bürgermeister der Marktge-
meinde Perchtoldsdorf: „Einen ,Prexit‘ ha -
ben wir nicht vor. Es gab einmal eine Zeit,
wo Perchtoldsdorf zu einem anderen Bun -
desland gehört hat, nämlich von 1938 bis
1954 zu ,Groß Wien‘. Wir sind sehr sehr froh,
daß wir nach Aufhebung dieses Gesetzes in
Nie derösterreich gelandet sind. Es ist uns vie -
les gelungen, es gebe diese Burg und viele
andere identitätsstiftende Dinge nicht, die un -
ser Gemeindeleben ausmachen, wenn wir ein
Teil Wiens wären. Wir sind sehr ger ne sozu-
sagen die erste Bastion in Niederösterreich
und nicht die letzte in Wien. Und wir genies-
sen mit großer Freude die Infrastruktur unse-
res nördlichen Vorortes, ohne di rekt dazuzu-
gehören. Ein Problem, das ein bißchen die
Briten auch mit Europa gehabt haben. 

In Perchtoldsdorf leben über 200 briti-
sche StaatsbürgerInnen, die sich auch schon
Sorgen machen. Ich habe vor kurzem einen
Brief von der Landesregierung mit dem Auf-
trag erhalten, ich solle erheben, wie viele
MitarbeiterInnen im Gemeindedienst die bri-
tische Staatsbürgerschaft haben, um denen
vielleicht bei einem der Szenarien die Hand
reichen zu können. Das ist schon etwas – das
ist nicht nur große Politik irgendwo weit
weg, das findet auch bei uns, hier in Perch-
toldsdorf, statt.“

Thomas Salzer, Präsident der Industriel-
lenvereinigung Niederösterreich: Als Indu-
strie sind wir glühende EU-Befürworter. Ich
kann mich erinnern, die Junge Industrie, un -
sere Jugend organisation, war die allererste,
die damals überhaupt den EU-Beitritt gefor-
dert hat. Und die EU hat uns allen viel ge -
bracht. Uns Be trieben, weil der europäische
Binnenmarkt vie les vereinfacht und damit
viele Jobs ge schaffen hat, und er schafft
Wohlstand. Und was viele vergessen: es gab
eine Zeit, wo es in Europa große Kriege und
Terror gab – damit ist es durch dieses Frie-
densprojekt der EU vorbei. Und darum lohnt

Martin Schuster, Abgeordneter zum NÖ
Land tag und Bürgermeister der Marktge-

meinde Perchtoldsdorf

Thomas Salzer, Präsident der 
Industriellenvereinigung Niederösterreich
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es sich, immer dafür zu kämpfen. Was der
Brexit für die Industrie bedeutet? Das wissen
wir nicht, weil wir nicht wissen, was heraus-
kommt. Die Gefahr ist natürlich, wenn es
wirklich zu einem Hard Brexit kommt, daß
Betriebe darunter leiden, die nach Großbri-
tannien exportieren. Auf der anderen Seite
ist bei jeder Form des Brexit das Problem,
daß wir liberale Kräfte verlieren, wenn die
EU ohne Groß britannien ist. Und daß wir
jedenfalls mit einem gewissen Wohlstands-
verlust zu rech nen haben. Besonders in
Großbritannien, im Vereinigten Königreich,
aber auch bei uns. Das Risiko, daß der Wohl-
stand nicht so schnell weiter wächst, und
vielleicht zurückgeht, ist groß, weil dieser
Binnenmarkt um einen wesentlichen Player
verkleinert wird.“

Stefan Szyszkowitz, Vorstandsdirektor der
EVN (Energieversorgung Niederösterreich):
„Als Energieunternehmen sind wir überall
dort gern dabei, wo es positive Energie gibt
– wie in diesem Saal heute. Wir hoffen, daß
es auch mehr positive Energie im Parlament
in London geben wird, weil dort letztendlich
die ganze Sache entschieden wird. Als Infra-
strukturunternehmen im Energie- und Um -
weltbereich sind wir in 22 Ländern innerhalb
und außerhalb der EU tätig – und das ist eine
Wette auf die Kohäsion Europas. Insofern
sind wir entsprechend besorgt. Wir gedenken
dieses Jahr 30 Jahre Ost-Öffnung – wer von

uns das Waldviertel erlebt hat und was das
be deutet hat, sozusagen das Ende Westeuro-
pas zu sein, dem bricht das Herz, wenn diese
Generationsentscheidung von Ostöffnung
und EU-Beitritt plötzlich doch vielleicht
kon terkariert wird.“

Die TeilnehmerInnen
Dann stellte Rainer Nowak die Teilneh-

merInnen der Podiumsdiskussion vor:
„Angus Robertson ist ein alter Kollege

von mir. Wir waren gemeinsam bei Blue Da -

nube Radio, später bei FM4. Robertson ist
später mit der Scottish National Party in
Edinburgh in die Politik gegangen und hat
als Abgeordneter eine sehr spektakuläre Kar-
riere gemacht. Er war auch Fraktionsführer im
Londoner Unterhaus und bekannt für einige
Reden gegen den Brexit, die in sozialen Me -
dien geteilt wurden. Er ist jetzt durch das bri-
tische Mehrheitswahlrecht nicht mehr in po -
litischer Funktion. Nur zur Erklärung: das
,National‘ im Namen der Scottish National
Party bezieht sich nicht auf rechtsnational,
sondern auf die Unabhängigkeit von Schott-
land und sie ist keine Rechts-Außen-Partei.

Gerda Füricht-Fiegl ist Lehrgangsleiterin
für politische Kommunikation an der Donau-
Universität Krems, der Bezug ist heute viel-
leicht etwas schwierig, weil politische Kom-
munikation und Brexit hätte ich jetzt – auf
britischer Seite bis dato – nicht so stark gese-
hen.

Regina Kothmayr ist Leiterin der institu-
tionellen EU-Angelegenheiten im Bundes-
kanzleramt und eine der Hauptverantwort-
lichen dafür, daß wir unseren EU-Vorsitz
nicht ganz schlecht sondern, wie manche –
und sogar manche Sozialdemokraten in
Deutschland – meinen, gut gemacht haben.“

Cornelia Primosch, ORF-Korresponden-
tin und Leiterin der ORF-Außenstelle in Lon -
 don, hätte kommen sollen, konnte aber leider
nicht aus Großbritannien weg – mat hatte
aber eine Videobotschaft von ihr vorbereitet:

Stefan Szyszkowitz, Vorstandsdirektor der
EVN (Energieversorgung Niederösterreich)

v.l.: Rainer Nowak, Regina Kothmayr, Landesrat Martin Eichtinger und Angus Robertson
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Cornelia Primosch

„Schönen guten Tag, ich muß sie heute
leider aus London begrüßen und kann nicht
bei Ihnen im schönen Niederösterreich sein,
weil uns die britische Innenpolitik seit Wo -
chen in Atem hält. Heute eben muß Theresa
May ihren Plan B präsentieren. Deswegen
tut es mir sehr leid, daß ich nicht mit ihnen
diskutieren kann, sondern nur meine kurze
Ein schätzung aus London hier abgeben kann. 

Ich stehe hier direkt vor dem britischen
Parlament, vor dem Westminster Palace. Das
ist jetzt mittlerweile mein Lieblingsort in
London geworden, respektive halte ich mich
hier heute die ganze Zeit auf, weil es drinnen
nämlich ausgesprochen zugeht. Theresa
May hat in den vergangenen Wochen, in den
vergangenen Tagen ganz massive und histo-
risch dramatische Abstimmungsniederlagen
hinnehmen müssen, die wichtigste und und
schmerzhafteste über das EU Austrittsab-
kommen. Da hat sie erst viele, viele Monate,
nach dem das EU Austrittsreferendum statt-
gefunden hat, nämlich im Juli 2016, einen
Plan mit der EU ausverhandelt, wie denn die -
ser Brexit tatsächlich ablaufen soll, wie der
EU-Austritt geregelt werden soll. Und das ist
eine Mischform geworden, die eigentlich alle
Seiten zufriedenstellen sollte: also so wohl
jene, die beim EU Referendum verloren
haben, jene die für den Verbleib ge stimmt
haben und jene, die Mehrheit von 52 Pro-
zent, die eben für den Austritt gestimmt hat.
Und dieser EU Austrittsvertrag hätte vor
allem eines sicherstellen sollen, daß nämlich
am 29. März, das ist in neun Wochen, daß
also am 29. März eben nicht von einem Tag
auf den anderen alles komplett stehenbleibt,
die gesamte EU-Gesetzgebung, die hier über
die vergangenen 40 Jahre mit natürlich auch
Teil der Realität geworden ist, plötzlich
stoppt. 

Dieser Deal, dieser Austrittsvertrag, den
eben May mit EU-Verantwortlichen verhan-
delt hat, der wurde hier im Unterhaus dra-
stisch niedergestimmt. Eine derartige Ab -
stimmungsniederlage hat es überhaupt noch
nie gegeben.

Was ist dann danach passiert? Danach
mußte sich Theresa May einem Mißtrauens-
votum stellen und das wiederum hat sie
gewonnen. Warum? Es dauert Jeremy Corbin
schon zu lange, er ist schon in den Startlö-
chern. Der Chef der Labour Party will näm-
lich eines: er will in Downing Street Number
10, den Sitz des Premierministers, der Pre-
mierministerin einziehen, und die Macht in
Großbritannien übernehmen. Genau nur aus
diesem Grund hat sich die konservative Par-

tei, die unglaublich zerstritten ist in dieser
Brexit Frage und Theresa May nicht unbe-
dingt nur schätzt, hinter ihre Parteichefin ge -
stellt. Und die versucht jetzt eben gemein-
sam mit der Opposition diesen Plan B zu
schmieden. 

Nun ist die Opposition in den vergange-
nen Jahren nicht ein einziges Mal einbezo-
gen worden. Und jetzt, wenige Wochen vor
dem EU-Austritt plötzlich diese Suche nach
Kontakten, nach Gesprächen, was ja gar
nicht Theresa Mays Stärke ist: Diese Frau
macht Deals, die setzt sich etwas in den
Kopf und zieht das durch, aber sie schließt
keine Deals. Sie ist niemand, der gerne mit
anderen Menschen Kompromisse schließt.
Das ist auch keine leichte Sache. Jedenfalls
muß sie das jetzt probieren. Corbin hat ge -
sagt, er macht das nur dann, wenn Theresa
May sagt, es werde diese No-Deal-Option,
diese Möglichkeit des ungeregelten EU Aus-
tritts, aus jeder Gesetzgebung und aus den
Plänen der Regierung gestrichen. Die ande-
ren Oppositionsparteien, so zum Beispiel die
drittstärkste Kraft im Unterhaus, die Schotti-
sche Nationalpartei (SNP), die sagt, wir wol-
len nicht nur, daß diese No-Deal-Option
wegfällt, sondern wir wollen auch, daß es
eine Möglichkeit eines zweiten Referen-
dums gibt. Und dem schließen sich auch die
Liberal-Demokraten an. Und überhaupt wol-
len die SNP und die Liberal-Demokraten,
man solle noch den Austrittsartikel verzö-
gern. Also, nehmen wir uns doch noch ein
wenig Zeit, um eine Lösung zu finden.

Und ich glaube, das könnte tatsächlich
ein Punkt sein, der schon in wenigen Tagen
Realität wird. Wie gesagt, es sind neun Wo -
chen bis zum EU Austrittsdatum, das ist ja
kaum zu schaffen. Deswegen halte ich es mo -
mentan für die wahrscheinlichste Möglich-
keit, daß dieser Austrittsartikel 50 einmal

nach hinten geschoben wird. Seitens der EU
hört man, daß man sich vorstellen kann, das
bis Ende Juni zu lassen oder respektive zu
verlängern. Es passierte in der Zwischenzeit
die EU-Wahl und die Briten müssen ja, wenn
sie weiterhin EU-Mitglied sind, daran teil-
nehmen. Aber das wär so eine Option, daß
dann eventuell bis Ende Juni doch noch eine
Lösung gefunden werden kann. Ich persön-
lich stelle mich nicht darauf ein, daß der Bre-
xit jetzt in Kürze zu Ende ist, aber ich hoffe,
daß wir noch viele Möglichkeiten haben
werden, darüber zu diskutieren. Soweit ein-
mal mein kleiner Ausblick aus London – und
ich wünsche Ihnen ein angenehmes, angereg -
tes Diskutieren.“

Die erste Diskussionsrunde
Rainer Nowak: Eigentlich wollten wir in einer
ersten Runde diskutieren, wie es zum Brexit
gekommen und was da geschehen ist. Herr
Landesrat, wie ist Ihre Einschätzung zu dem,
was wir da heute gehört haben vom Plan B,
der offensichtlich auch ein bißchen Plan A
ist? Wie schätzen Sie das ein?

LR Martin Eichtinger: Premierministerin
Theresa May hat heute in ihrem Statement
im Parlament ein paar grundsätzliche Fest-
stellungen getätigt. Zum einen hat sie gesagt,
sie hält fest an ihrem Deal, an ihrem Abkom-
men, sie öffnet den künftigen Verhandlungs-
prozeß in Beziehungen zur Europäischen
Union, will ihn transparenter machen und
die Opposition einbinden. Sie hat aber auch
gesagt, sie sieht keine Mehrheit im briti-
schen Parlament für ein zweites Referen-
dum. Und sie hat auch gesagt, wenn man die
Situation eines No-Deal nicht möchte, dann
gibt es eigentlich nur zwei Möglichkeiten:
die eine ist ihr Abkommen, von dem wir ja
auch jetzt gerade wieder gehört haben, daß

Die Leiterin des ORF-Büros in London, Cornelia Primosch, wandte sich von dort in einer
Videobotschaft. Das Bild zeigt sie in einem aktuellen Einspieler vor dem Britischen Parlament.
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es massiv überstimmt wurde, oder aber, den
Antrag nach Art. 50 zurückzuziehen, d.h., in
der EU zu verbleiben. Sie hat aber gleichzei-
tig hinzugefügt, daß das nicht ihr Auftrag ist,
sie fühlt sich an das Ergebnis des Brexit
Referendums gebunden. Also für sie ist es
ganz klar, daß der Auftrag für sie besteht,
Großbritannien aus der Europäischen Union
hinauszuführen. D.h., sie hat eigentlich das
bekräftigt, was in den letzten Tagen immer
kolportiert wurde, daß sie sagt: „my deal or
no deal“. Sie hat nur gleichzeitig erklärt, daß
es in den nächsten Tagen die Abstimmung
über ihr heutiges Statement auch mit der
Möglichkeit geben wird, Abänderungsvor-
schläge einzubringen – das soll am 29. Jän-
ner stattfinden. Die Zeit bis dorthin will sie
nun Gespräche mit der Opposition führen,
wobei sie sich auch bitter beklagt hat, daß
Jeremy Corbin und die Labour Opposition
nicht bereit waren, mit ihr ein Gespräch zu
führen. Das auch, weil Corbin eine Vorbe-
dingung gestellt hat: nämlich die, daß There-
sa May das No-Deal-Szenario ausschließen
sollte – und so hat es einfach kein Gespräch
gegeben, inklusive der SNP. Theresa May
hat heute quasi ein Resümee dieser Gesprä-
che gezogen und gesagt, sie verfolgt den Kurs
weiter und will jetzt bis zum 29. Jänner eine
Verbesserung erreichen, aber nicht so sehr
über das Abkommen, es ist ja so, daß die Eu -
ropäische Union das Abkommen nicht mehr
ändern wird, sondern eine Vereinbarung, wie
man in der Zukunft gemeinsam miteinander
umgehen könnte. Und sie hat alle eingela-
den, diese Zukunft gemeinsam zu gestalten.

Rainer Nowak: Nun bitte ich Angus Ro -
bertson um die Einschätzung von Plan A oder
Plan B und des Szenarios für die nächsten
Wochen. Und noch eine andere Frage: Öster-
reicherInnen stellen immer diese Frage, ob
es rückgängig gemacht werden kann. Könn -
te man noch mal abstimmen, gibt es eine
Mehrheit der Vernunft? 

Angus Robertson: Wir wollen alle aufwa-
chen und verstehen, daß es ein Albtraum war.
Also ich kann es nicht verleugnen, ich bin
ein Europäer, ich bereue es sehr, daß ich bin-
nen neun Wochen vielleicht meine europäi-
schen Rechte verlieren werde. Meine Nation,
mein Land Schottland, hat mit 62 Prozent für
einen Verbleib in Europa abgestimmt –
Nordirland auch, das muß man hinzufügen,
dort war man mit Mehrheit auch für einen
Verbleib in Europa. Und wir werden gegen
unseren Willen rausgezogen. Ich habe heute
schon ein paar Mal gehört, daß es ein span-

nendes Thema sei. Ich finde es nicht sehr
spannend, ich finde es wirklich deprimie-
rend. Und nicht nur als Schotte oder als Brite
oder als Europäer, ich glaube, wir werden
alle mit diesem Brexit verlieren. 

Man hat einen gewissen Galgenhumor,
und der neueste Witz lautet so: Brexit ist wie
ein 97jähriger Royal, der noch Auto fährt.
Alle wissen das es eine schlechte Idee ist,
aber alle sind zu höflich, es zu beenden. Und
wir befinden uns in dieser Situation, vielleicht
nicht unbedingt aus Höflichkeit, Aber um
das noch komplizierter zu machen, möchte
ich ein paar Zahlen nennen, weil ich glaube,
wenn man das versteht – es insbesondere die
verstehen, die politisch tätig sind –, wie
schwierig diese Pattsituation ist. In einer un -
längst gemachten Umfrage wurde unter 1000

WählerInnen in Großbritannien die Frage ge -
stellt, wie die Meinung über mögliche Aus-
gangssituationen ist. Zuerst Theresa Mays
Abkommen: 42 Prozent haben es abgelehnt,
nur 26 Prozent sind dafür. Das ist keine
Mehrheit für diesen Deal – also nicht nur im
Parlament, sondern auch in Großbritannien. 
No-Deal wird mit 41 zu 34 Prozent auch
abgelehnt. Beim Verbleib besteht eine Pattsi-
tuation mit 45 zu 44 Prozent. 
Eine Zweite Volksbefragung wird von 55
Prozent der WählerInnen abgelehnt, nur 40
Prozent sind dafür. 46 Prozent sind dagegen,
daß man das alles verzögert, nur 34 Prozent
sind dafür. Und daß man neue Verhandlun-
gen anfangen sollte, was die EU nicht gerne
machen wür de, da ist eine Mehrheit von 45
Prozent dafür, 24 Prozent sind dagegen.
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D.h., es liegt an den Europäern, wie es heißt.
„Die schlechten Europäer sind an allem
Schuld“ – es ja nicht gerade glaubwürdig,
daß das eine Lösung ist. Und ich finde, daß
der Kern des Problems ist, daß es keine
Kompromißbereitschaft in Downing Street
gibt. 
Und heute stellte sich die Frage, was der
Unterschied zwischen Plan A und Plan B ist.
Inhaltlich gibt es keine Änderungen. Und wir
kommen natürlich, nehme ich an, zur Frage,
Nordirland, weil das wichtig ist – und nicht
nur von wegen Back-Stop. Große österreichi -
sche Tageszeitungen haben darüber berichtet
und interessanterweise keine einzige briti-
sche hat diesem Thema eine Titelseite ge -
widmet, daß am Wochenende in London derry
in Nordirland eine Bombe explodiert ist. Al -
so, man muß verstehen: es ist nicht nur eine
Frage von einer Verfassung der Zukunft Groß -
britanniens innerhalb oder außerhalb der Eu -
ropäischen Union, es geht auch um Ge walt
oder Frieden, und ob Leute ihr Leben ver -
lieren werden. Und wenn es so weit kommt,
daß die britische Regierung bereit ist, diesen
Back-Stop nicht zu akzeptieren, dann gibt es
viel mehr Probleme für die EU als Großbri-
tanniens Austritt. Leider.

Rainer Nowak: Eine Frage an Sie, sehr
geehrte Frau Kothmayr: Wir haben eine EU-
Präsidentschaft gehabt und das Thema Bre-
xit hat alles überlagert. Sie haben ihre Vorha-
ben nicht in dieser Art und Weise durchbrin-
gen können, auch nicht präsentieren können
und nicht so viel Aufmerksamkeit in der Öf -
fentlichkeit gehabt, weil der Brexit alles
überlagert hat. War das Blockade oder ging
es hinter den Kulissen zivilisierter zu, als wir
uns das vorstellen?

Regina Kothmayr: Der Brexit war ein The -
ma, das sehr viel Aufmerksamkeit hervorge-
rufen und viele Kräfte gebunden hat. Sowohl
die Teams in Brüssel als auch in Wien waren
sehr stark damit beschäftigt, die wöchentli -
chen Arbeitsgruppen abzudecken, die Mini-
stertagungen und die Tagungen der Europäi-
schen Räte vorzubereiten. Der Europäische
Rat war ja auch vier Mal in diesem halben
Jahr mit dem Thema beschäftigt. Zuerst gin-
gen die Arbeiten eher in Richtung „schaffen
wir das Austrittsabkommen“. Das war bis
ungefähr Oktober, dem eigentlichen Zielda-
tum – es wurde dann relativ rasch klar, daß
es sich nicht ausgeht, und es wurde Mitte
No vember. 
Gleichzeitig haben sich natürlich auch die
Überlegungen verstärkt in die Richtung, daß

das Austrittsabkommen im britischen Parla-
ment wahrscheinlich keine Mehrheit finden
wird. Und die Überlegungen kamen dann
na türlich stärker ins Spiel, was zu tun wäre,
wenn es keinen Deal gibt, und welche Vor-
bereitungen in diese Richtung zu treffen
sind. Die Kommission hält schon seit April
Seminare ab mit allen Behörden und Mini-
sterien, um sich genau auf diese Frage vor-
zubereiten. In diese Frage ist im letzten Drit-
tel unserer Ratspräsidentschaft sehr, sehr viel
Arbeit geflossen, um die Ministerien genau
auf verschiedene Szenarien vorzubereiten.
Die Kommission hat auch drei Mitteilungen
vorgelegt – eine im Juli, eine im November
und noch eine kurz vor Weihnachten. Es geht
dabei um Vorschläge, die gebraucht werden,
um diverse Verwerfungen eines No Deals
abzufangen, und diese rechtzeitig in Geltung
zu haben. Natürlich sind auch in Österreich
selbst diese Arbeiten – so ab Mitte Oktober –

sehr verstärkt worden. Wir haben eine hoch-
rangige Gruppe eingerichtet, die sich trifft,
um diese Fragen zu behandeln. Die Kom-
mission hat jetzt angekündigt, daß sie die
EU-Hauptstädte besuchen wird, um dann
noch einmal mit den Ministerien und mit den
Verantwortlichen zu reden – um genau diese
Fragen zu besprechen und um vorbereitet zu
sein.

Rainer Nowak: Nun die Frage an Sie als
Kommunikationswissenschaftlerin und Ken-
nerin der politischen Kommunikation: Es hat
wohl kaum eine Abstimmung gegeben, die
eine derartig große Wirkung haben dürfte, wie
die um den Brexit, sie ist stark von Des-
Information und falscher Kommunikation
be  gleitet. Man ist ja national und internatio-
nal einiges gewöhnt und es ist trotzdem ein
ganz besonderer Fall. Was ist hier schiefge-
laufen und wie würden sie das einordnen?
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Gerda Füricht-Fiegl: Ja, sie haben schon
recht, Kommunikation und Politik gehen Hand
in Hand. Und Kommunikation ist das Rück -
grat in der Politik. Was ist schief gegangen?
Man muß hier zwischen Großbritannien und
Europa unterscheiden. In Großbritannien war
einer der großen Fehler, daß man  die Emo-
tionen in der Bevölkerung nicht ernst ge -
nommen hat und zwar seitens der EU-Befür-
worterInnen. Man hat mit dem Ergebnis nicht
gerechnet – nicht nur in Großbritannien,
son dern auch in Europa. Man hat die Stim-
mung in England – im Gegensatz zu den
Brexit-BefürworterInnen – nicht ernstge -
nom men. Die Kampagne der Leaver, je ner,
die aus der EU raus wollten, war ambitio-
nierter, war bei weitem emotionaler, als die
der Remainer. Die die für den Verbleib in der
EU waren, haben gedacht, so weit würde es
nicht kommen. Man dachte, die Sachargu-
mente würden überwiegen und es sei ja lo -
gisch, daß man in der EU bleiben müsse.
Das war wahrscheinlich auch der Grund,
warum viele, die pro-europäisch gestimmt
hät ten, gar nicht erst zur Wahl gegangen
sind. Ja, und das Ergebnis sieht man: man
hat sich auf sachliche Information fokussiert
und hat die Emotionen der Bevölkerung
nicht ernst genommen und ist darauf nicht
eingegangen. In Europa war die Situation
eine andere: Wir saßen erste Reihe fußfrei
und haben zugeschaut. In diesem Fall konnte
man – was häufig passiert – die Schuld nicht
der EU und Brüssel zuschieben, sondern in
diesem Fall war Großbritannien am Zug. 

Rainer Nowak: Wobei ja die Remainer mit
noch stärkeren Horrorszenarien hätten arbei-
ten müssen, wie der kolportierte Engpaß bei

Medikamenten. Was ich sehr interessant
fand – und das ist vielleicht ein wenig
Selbstkritik in Richtung der europäischen,
der deutschsprachigen Medien –, daß das
Thema Angst vor zu viel ausländischen Ar -
beitskräften und das ganze Thema Flücht-
lingskrise sehr wohl dorthin gespielt hat. Das
hat man in deutschen und österreichischen
Zeitungen kaum bis gar nicht gelesen, son-
dern erst ex post gesagt, „ja, das war auch
ein Grund“. Während dessen war das nicht
zu hören.

Gerda Füricht-Fiegl: Ja, die Leave-Kam-
pagne hat mit Angst gespielt, und es heißt
nicht, daß die Gegenseite auch Angst ma -
chen und Schreckensszenarien zeichnen muß.
Es gibt ja auch andere Emotionen. Ich erin-
nere nur an die „Gemeinsam statt einsam“-
Kampagne in Österreich beim EU-Beitritt

1994, auf die man ganz groß gesetzt hat –
das war ein emotionales Thema. Es gibt also
durchaus andere Möglichkeiten, auf Emotio-
nen zu setzen, ohne dabei Angstszenarien zu
erzeugen. Daher zur Frage einer zweiten Ab -
stimmung: momentan hat man ein derartig
polarisiertes, emotionales Setting, jetzt wür-
den wohl beide Kampagnen anders ausge-
hen.

Rainer Nowak: Agnus Robertson, wie ist
die Stimmung in Schottland? Hat diese Bre-
xit-Abstimmung das nicht ganz unsensible
Verhältnis zwischen Schottland und dem
Uni ted Kingdom noch mal verändert und
wie war das denn damals aus schottischer
Sicht, wie es zum Brexit kam?

Agnus Robertson: Also erstens, für die, die
das nicht wissen: wir hatten 2014 eine Volks-
befragung über die schottische Unabhängig-
keit und ich habe mich mit meinen KollegIn-
nen dafür innerhalb der Europäischen Union
eingesetzt. Von unseren Gegnern ist damals
be  hauptet worden, daß Schottland eigentlich
in diesem Zustand außerhalb Europas befin-
den würde, daß die schottische Unabhängig-
keit bedeuten würde, daß wir automatisch
außerhalb der Europäischen Union wären.
Also die größte Bedrohung für unsere euro-
päische Zukunft wäre die schottische Unab-
hängigkeit gewesen. Und binnen zwei Jah-
ren befinden wir uns nun in einer komplett
anderen Position. Wir haben für ein Verblei-
ben in Groß britannien abgestimmt – leider –
und für einen Verbleib in Europa. Und wir
werden trotzdem herausgerissen. In den
Meinungsumfragen ist die Zustimmung für
Schottlands Unabhängigkeit in den letzten
paar Jahren gewachsen, wie schon zu er ken -
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nen ist, aber die Frage von einer zweiten
Volksbefragung in Großbritannien über Eu -
ropa ist jetzt überlagert von der Frage nach
einer zweiten schottischen Volksbefragung. 
Man hat die Bedrohung nicht ernst genom-
men. Ich gebe ein kleines Beispiel davon:
Also ich war damals Klubobmann, wie man
in Österreich sagt, der drittgrößten Fraktion
im britischen Parlament und ich hatte dem
damaligen Premierminister David Cameron
privat angeboten, daß ich ihm für die letzte
Prime Minister Question Time für die letzten
Wochen vor der Abstimmung sagen würde,
mit welchen Fragen er von uns zu rechnen
hätte. Was absolut unüblich ist. Und ich habe
ihm gesagt, ich werde Fragen stellen, wie
zum Beispiel, ob es nicht wichtig wäre, daß
unsere friedensstiftende europaübergreifen-
de Organisation von einem Austritt Großbri-
tanniens bedroht wäre. Ist es nicht wichtig,
den Frieden unseres Kontinents zu bewah-
ren? Und das war das erste Mal im Parla-
ment, daß zwei Wochen vor der Volksab-
stimmung diese Fragen gestellt wurden.
Man hat nicht über die riesengroßen und
wichtigen Themen gesprochen, es ging mehr
oder minder um „Ausländer raus“, „Wir
wollen keine Türken“ – manche dieser The-
men sind auch in Österreich bekannt. 
Aber viele Leute haben aus verschiedenen
Gründen die erste Möglichkeit, die erste re -
ale Möglichkeit genutzt, der Obrigkeit zu sa -
gen: So geht es nicht weiter. Und das egal,
ob man links oder rechts war. Und deswegen
ist die Politik in Großbritannien lahmgelegt.
Weil anders als in Österreich und anderen
eu ropäischen Ländern haben wir eine merk-
würdige politische Situation, wo sich die
zwei wichtigsten Strömungen – links und
rechts – jeweils in einer Partei beheimatet
sind. Also die gemäßigten sozialdemokrati-
schen oder Volkspartei-ähnlichen Kräfte
befinden sich in der gleichen Partei mit Po -
pulisten die weiter links und rechts angesie-
delt sind. Um es zum Beispiel mit Deutsch-
land zu vergleichen: die CDU/CSU mit der
AfD und die SPD und die Linken würden in
einer Partei sein. Und was wirklich pervers
an unserer jetzigen Situation ist, ist die
„AfD“ hat das Sagen innerhalb der Tories,
das sind die absoluten Europa-Gegner – die
Extremisten haben jetzt das Sagen. Und
unter La bour ist Jeremy Corbin als „Sarah
Wagenknecht“ an der Macht, links-links und
absolut gegen Europa. 
Wie es soweit gekommen ist? Wir haben
jetzt nicht Zeit genug, das zu erklären und es
wäre viel zu deprimierend. Eine einfache
Ant wort jedoch ist: das Mehrheitswahl recht.

Wenn wir eine proportionales Wahlrecht hät-
ten, dann könnten weitere Parteien gewählt
werden. Und das macht schon einen Unter-
schied. Es ist eine interne, britische Fra ge:
zum einen geht es nicht nur um Europa. Die
europäische Frage ist eine kurzfristige. Es
geht um Jahrzehnte, wo die politische Obrig-
keit, egal ob von Labour oder Tories, die
Sorgen von vielen MitbürgerInnen nicht
ernst genommen haben. Wie eine zweite
Volksbefragung ausgehen würde – ich wette
nicht, aber wenn ich wetten müßte –, dann

würde ich auf 55 zu 45 Prozent für einen
Verbleib tippen. Das wäre mein Ge fühl. Und
da hat die Premierministerin insoferne recht,
als sie Sorge hat, wie es mit dem gesellschaft -
lichen Frieden in dieser Situation weitergeht.
Also, wie oft muß man wählen gehen, bis
man die richtige Antwort abgibt für die
Obrigkeit? Und wenn ich in einer der nord-
englischen Städte leben würde, wo bis zu 70
Prozent der Einwohner für einen Aus tritt ge -
stimmt haben, was werden die von der briti-
schen Demokratie halten? Sie waren für den
Austritt, für die ist es vollkommen egal, ob
Deal oder No-Deal, sie wollen raus. „Just get
on with it.“ Das ist das, was man ständig im
Fernsehen hört, darum ging es bei der „BBC
Question time“, einer populären Diskussions -
sendung, letzte Woche: „Warum wird verzö-
gert? Warum dauert es so lange?“

Rainer Nowak: Martin Eichtinger, als Bot-
schafter hast Du das besser kommen gesehen
als nicht Briten-Kenner oder bist auch Du
überrascht gewesen?

LR Martin Eichtinger: Also ich bin absolut
überrascht gewesen. Großbritannien hat im -
mer ein sehr spezielles Verhältnis zur Euro-
päischen Union gehabt, das auch immer ein
schwieriges war. Denken wir daran, daß Groß -
britannien 1973 den Gemeinschaften beige-
treten ist und 1975 schon eine erste Volksab-
stimmung darüber abgehalten hat, ob man
überhaupt dabei sein möchte. Und wir erin-
nern uns zum Beispiel an Maggie Thatcher,
Ihnen allen bekannt mit dem Ausspruch 
„I want my money back“. Es ging um das Be -
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Die Grenze bei Altnamachin (aus dem Norden): Dies ist die County Bridge (zwischen Armagh
und Monaghan), eine der – noch offenen? – Grenzen zwischen dem Vereinigten Königreich
(Nordirland) und der Republik Irland. 
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wahren des britischen Pfunds, um den Nicht-
Beitritt zum Schengen-Abkommen. Es hat in
gewissem Sinne immer einen Sonderkurs
Groß britanniens gegeben – und eine Europa-
Skepsis, die sich über die Jahre aufgebaut
hat. Man hat im Land gemerkt, daß es keine
Europafahnen gibt – ja, jetzt gibt es welche
vor dem Parlament, die werden aber jetzt
von denen gezeigt, die in der EU bleiben
wollen. Aber britische Botschaften zum Bei-
spiel haben draußen den Union Jack, aber
keine europäische Fahne hängen. Auch die
Hinweistafeln darauf fehlen, was alles in
Großbritannien, was in Irland und Wales mit
europäischen Geldern an Projekten um -
gesetzt wurde. Es hat in Großbritannien im -
mer sehr wenig Kommunikation darüber ge -
geben, was die EU dem Land an Vorteilen
gebracht hat. Und das war sicher etwas, was
man verabsäumt hat. In diese Brexit-Ab -
stim mung ist man irgendwie so langsam hin-
eingetorkelt. Es war am Anfang als beraten-
des Referendum gedacht, dann wurde es von
David Cameron als politisch verbindlich er -
klärt, dann kam der überraschende Wahlsieg
der Konservativen mit einer absoluten Mehr-
heit – wo es übrigens Spekulation darüber
gibt, daß sie damit gerechnet hatten, daß der
Koalitionspartner Liberaldemokraten als
starke Pro-Europa-Partei ein Brexit-Refe-
rendum aus dem Koalitionspapier entfernen
würde. Und so rutschte man immer weiter
hinein – und dann kam es zu dieser Kampag-
ne „Project 4 gegen Fake-News“. Und ich
kenne viele Briten, die gesagt haben, „es
lügen beide Seiten, ich stimme nach meinem
Bauchgefühl ab“. Und da kamen dann all
diese Ressentiments auf, die Angus Robert-
son angesprochen hat, eine Möglichkeit einen
Protest gegen die Regierung geltend zu
machen – was jetzt vielleicht gar nicht so
viel mit der Europäischen Union, sondern
mit der allgemeinen Situation der Bürgerin-
nen und Bürger zu tun gehabt hat.
Ja, wir waren alle total überrascht. Bundes-
kanzler Sebastian Kurz, damals Außenmini-
ster, war in der Nacht des Brexit bei mir in
London und wir sind am Abend mit Peter
Kellner, einem der besten Meinungsforscher,
unterwegs gewesen, und der hat noch um 23
Uhr zum Bundeskanzler gesagt: „Ich glaube,
es geht eher von 55 Richtung 60 Prozent
Zustimmung für einen weiteren Verbleib.“
Also man war total überrascht. Wir 26 EU-
Botschafterinnen und Botschafter, wir haben
eine Umfrage unter uns gemacht, 25, darun-
ter ich auch, der ich sehr knapp mit 52 auf
Remain getippt habe, alle waren überzeugt,
daß es zu einem Verbleib in der EU kommen

würde. Ein einziger, ich sage jetzt keinen Na -
 men, hat erklärt, es gehe Richtung Brexit aus.
Ich habe ihn gefragt, „warum sagst du das?“,
worauf er antwortete, „ihr seid doch alle für
Remain, einer muß doch dagegenhalten“. Er
war in Wahrheit auch nicht glücklich. 
Es war ein tiefer Schock am nächsten Tag,

tiefes Bedauern und natürlich für alle über-
zeugten Europäer ein schon damals ganz
schwerer Verlust. Das muß man sagen, ohne
daß man wußte, wie es letztlich in die Um -
setzung kommen würde. Aber es war etwas,
was sich wirklich kaum jemand vorstellen
konnte – auch wenn das wirtschaftliche Ar -

Ergebnisse des Online-Votings
Die Ziffer jeweils rechts unten zeigt die Anzahl derer, die diese Frage beantwortet haben…
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gument dafür für alle als so überzeugend
klang. Wir haben es ja jetzt gesehen: schon
nach dem Brexit-Referendum sind die wirt-
schaftlichen Konsequenzen für Großbritan-
nien absolut spürbar geworden. 20 Prozent
Einbruch des britischen Pfunds, Rückgang
der Investitionen, Rückgang des Wachstums.
Für die meisten KonsumentInnen wurde das
spürbar, denn Großbritannien hat ein drama-
tisches Handelsfinanzdefizit mit 21 von 27
EU-Mitgliedsstaaten und importiert sehr
viele Nahrungsmittel. Also man hat in den
Supermärkten gesehen, wie die Preise in die
Höhe gingen. Und die Briten reisen gerne
und daß jede Reise ins europäische Ausland
20 Prozent teurer wurde, das war nicht ganz
so super. Ja, die Exportindustrie hat dadurch
einen Vorteil gehabt, aber grosso modo war
es kein Vorteil für Großbritannien. 
Also trotz aller dieser wirtschaftlichen Aus-
wirkungen war das trotzdem für viele Briten
nicht schla gend genug, und wenn man Briten
gefragt hat, die auch wirtschaftlich mit dem
Kontinent verbunden waren: „Wenn das ein
Brexit wird, wird das für euch enorme Nach-
teile bringen?“ Dann haben viele gesagt,
„daß wir unsere Souveränität zurück erlan -
gen, das muß uns etwas wert sein. Wenn es
wieder heißt British laws for British citizens,
wenn wir den europäischen Ge richtshof
abschütteln können, der ständig dreinredet,
das muß uns etwas wert sein.“ 
Und ich glaube, das ist auch jetzt nach wie
vor die Haltung: „Lets get on with it“ – wenn
wir unsere Souveränität, wenn wir unsere
Selbständigkeit zurückerhalten können, dann
nehmen wir auch negative Auswirkungen in
Kauf.

Ein Blick in die Zukunft
Rainer Nowak: Ich möchte jetzt in der
zweiten Runde ein wenig in die Zukunft
gehen, auch wenn wir keine Hellseher sind:
Sie haben vorher angedeutet, daß die EU-
Kommission versucht, sich darauf vorzube-
reiten. Was ist Ihre Einschätzung für die
nächsten Monate, für den März, oder falls
der Austrittstermin verschoben wird? Wie ist
man darauf vorbereitet und worauf nicht?

Regina Kothmayr: Das ist differenziert zu
sehen. Ich glaube, eine Verschiebung – sollte
sie tatsächlich realisiert werden – muß ja von
Großbritannien beantragt werden und alle
an deren 27 EU-Mitglieder müssen zustim-
men. Nur zeichnet es sich nicht ab, daß die-
ser Antrag gestellt wird. Das wurde auch
heute von der britischen Premierministerin
aus geschlossen. Und zur weiteren Entwick -

lung: wir sind jetzt eigentlich wieder an dem
Punkt, daß wir warten, was passiert. Wir ha -
ben seit der Verschiebung des meaningful
vote Anfang Dezember auf den heutigen Tag
gewartet – wir warten nun auf die nächste
Woche, die Europäische Union, die Mit-
gliedsstaaten warten, was dann vorgelegt wer -

den wird, d.h. was von Großbritannien tat-
sächlich benötigt wird. 
Das war ja eine durch aus auch medial ausge-
tragene Diskussion beim Europäischen Rat
im Dezember, als EU-Kommissionspräsi-
dent Jean-Claude Juncker Premierministerin
Theresa May vorgeworfen hat, mit ihren
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©
 B

ür
o 

LR
 E

ic
ht

in
ge

r



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 181 / 31. 01. 2016

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

35

Österreich, Europa und die Welt
Wün schen nicht klar genug zu sein. Es gibt
einfach Unsicherheit. Die Kommission hat
daher im Dezember Rechtsvorschläge vor-
gelegt, die jetzt verhandelt werden, um diese
bis zum 30. März dann tatsächlich in Kraft
zu haben. Daran wird konkret gearbeitet.

Rainer Nowak: Ich kann mich an diesen
Gipfel auch erinnern, der EU-Kommissions-
präsident und die EU waren mit diesen Aus-
sagen auch durchaus im Recht, wenn man so
will, juristisch, moralisch, aber wenn es dar -
um geht, eine konstruktive Lösung zu fin-
den. Wäre es nicht besser oder nicht sinnvol-
ler gewesen, da für Theresa May eine Brük-
ke zu bauen, damit sie etwas nach Hause
bringt nach London, damit sie mehr parla-
mentarische Unterstützung bekommt? So ist
sie sozusagen als Looserin nach London zu -
rückgekehrt, ist dort von den Medien verprü-
gelt worden und hat jetzt die Abstimmung
nicht geschafft. Daran kann Europa doch
eigentlich kein Interesse haben?

Regina Kothmayr: Natürlich nicht, aber
die Premierministerin hat ihre Vorstellungen
nicht klar auf den Tisch gelegt. Sie sollte sa -
gen, mit diesen und jenen Elementen würde
sie das Abkommen durch das britische Un -
terhaus bringen – dazu ist es aber bislang
nicht gekommen. Es ist eigentlich ein dau-
erndes Zuwarten und es liegen keine konkre-
ten Vorschläge vor, wie das tatsächlich ab -
laufen kann – und das britische Unterhaus ist
sehr gespalten.

Rainer Nowak: Wenn man so einen Fall er -
lebt und man wäre ein großer Konzern, in
dem es in Niederlassungen oder einzelnen
Län dergruppen ein derartiger Wahnsinn pas-
siert, dann müßte doch dort nicht nur der ge -
samte Vorstand gehen, sondern dann müßte
wohl auch in der Konzernzentrale der eine
oder andere Kopf rollen. Man wird sich in
der Konzernzentrale wohl auch überlegen,
vielleicht haben wir auch Fehler ge macht,
vielleicht haben wir nicht genug hinge-
schaut, vielleicht haben wir nicht gut kom-
muniziert. Diesen Eindruck habe ich bei
Brüssel nicht. Ganz konkret: müßte die euro-
päische Union nicht nach dem Brexit auch
ihre Kommunikation mit den Ländern, mit
der Bevölkerung breit und völlig verändern?

Gerda Füricht-Fiegl: Eigentlich müßte sie
das schon seit Jahren tun, nämlich auch mehr
auf die BürgerInnen zugehen, die Gesellschaft
auch mehr ernstnehmen. Wenn man sich die
Kommunikation der EU-Institutionen und

der EU-Politiker ansieht, dann ist diese oft
sehr sachlich geführt, teilweise sehr technisch
und detailreich. Viele können der Argumen-
tation gar nicht folgen, weil sie in einer Spra-
che verfaßt ist, die man nicht versteht. Das
ist ein Kapitalfehler in der Kommunikation!
Man sollte mit anderen so kommunizieren,

daß die Botschaft beim Vis-a-vis ankommt
und verstanden wird. Die EU Institutionen,
die EU Politiker tun das zu wenig.

Ich möchte gerne auf einen anderen
Aspekt eingehen. Die Frage ist: was tut sich
im Rest Europas nämlich aus dem Blickwin-
kel der Kommunikation? Und da ist für mich
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ein durchaus spannendes Phänomen wahr-
nehmbar: EU Themen kommen in den Me -
dien in den einzelnen Nationalstaaten der
EU wenig durch und werden von der Bevöl-
kerung wenig wahrgenommen. 
Ich habe mir in Vorbereitung auf diese Ver-
anstaltung die Medien genauer angesehen.
Was mir dabei aufgefallen ist: am Tag nach
der Abstimmung im englischen Unterhaus
war der Brexit auf allen Titelseiten aller ös -
terreichischen Tageszeitungen. Das gelingt
normalerweise nur bei der Fußball-Weltmei-
sterschaft oder bei der Nationalratswahl. Es
ist für mich als politik-interessierten Men-
schen ein ziemliches Novum, daß ein EU-
Thema über diese lange Zeit hindurch so
massiv in den Medien und in der Öffentlich-
keit vorhanden ist. Dieses Ja/Nein, Harter
Brexit, Soft Brexit, No Deal, wie die Begrif-
fe alle heißen –  all das wird medial intensiv
begleitet. Das ist für mich ein sehr positives
Zeichen, daß dieses Thema in der Kommuni-
kation einen so hohen Stellenwert hat und
daß die Medien diesem Thema so viel Be -
deutung geben. Und was passiert im Rest
Europas? Man könnte sich überlegen was tun
wir, außer zuzuschauen? Es gibt eine Umfra-
ge von Eurobarometer vom Herbst letzten
Jah res, in dem die Frage gestellt wurde: Wä -
ren Sie dafür, wenn Ihr Land jetzt aus der EU
austreten würde – ja oder nein? Da haben 66
Prozent dagegen gestimmt, 66 Prozent der
Europäer sind also dagegen, daß ihr Land
aus der EU Austritt. Und nur 17 Prozent sind
dafür. Wenn man so will, bei all dem Nega-
tiven – da stimme ich Ihnen völlig zu – das
da passiert, für den Rest von Europa gibt es
die Diskussion um den eigenen Austritt, also
Brexit oder Öxit und wie sie alle geheißen
haben, nicht mehr. Sie ist vom Tisch. 

Umfrage unter PerchtolsdorferInnen
In einer kurzen Straßenbefragung wurden

einige Perchtoldsdorfer PassantInnen ge -
fragt, ob Großbritannien in der EU bleiben
soll, ob es nach dem Brexit auch weitere Aus -
tritte aus der EU geben wird und welche Leh -
ren die EU aus dem Brexit ziehen sollte.

„Ich glaub schon, weil auch hiesige Fir-
men dort beheimatet sind und daraus einen
Nachteil haben. Deshalb glaube ich, sie soll-
ten bleiben.“

„Ich täte sagen ja, wegen der Gemein-
schaft. Wenn die austreten, irgendwann ha -
ben andere auch den Gedanken.“

„Von mir aus muß Großbritannien nicht
bleiben. Sie haben immner eine Extrawurst
gehabt und gelogen wurde bis zum Ende.“

„Großbritannien sollte in der EU bleiben,

damit es ein ein großer Wirtschaftsraum
bleibt.“

„Schon, einfach für das Gemeinschafts-
gefühl. Mir persönlich macht es nichts, wenn
sie nicht da wären, aber wenn sie in der EU
bleiben, ist es besser.“

„Ich denke nicht, daß noch weitere aus-
treten werden. Ich hoffe zumindest daß das
nicht passiert.“

„Derzeit glaube ich nicht.“
„Ich glaube, das manche mit dem Gedan-

ken spielen, aber warten wir ab, wie das mit
Großbritannien vor sich geht.“

„Das glaube ich nicht, weil viele jetzt
abgeschreckt sind, weil sie sehen wie müh-
sam so etwas sein kann und daß man nicht
einfach so gehen kann.“

„Vorläufig aber nicht, ich glaube, daß
viele sehr EU-kritisch sind, aber viele war-
ten ab, was passiert, wie es den Briten gehen
wird.“

„Obwohl die Wirtschaft nicht vergleich-
bar ist, aber grundsätzlich glaube ich nicht
direkt, vielleicht in späterer Folge einmal.“

„Das britische Verfahren hat gezeigt, daß
das nur negative Auswirkungen auf die Län-
der haben wird.“

„Auf jeden Fall einen noch besseren Dia-
log, und einfach zu versuchen, jede Form von
Extremismus oder Populismus zu un ter -
drücken.“

Ja, vielleicht doch nationalstaatliche In -
teressen mehr berücksichtigen, daß man sich
nicht in den kleinsten, untersten Bereich der
Gesetzgebung hineinmischt.“

„Daß man darauf schaut, daß wirklich
alle was davon haben und nicht nur der ein-
zelne.“

Rainer Nowak: Interessant ist natürlich die
Grundfrage: wenn der Brexit jetzt erfolgt
und wir gehen ja davon aus, daß das passie-
ren wird, hat das eine Vorbildwirkung? Es ist
jetzt doch ein Präzedenzfall: Daß es möglich
ist, ist jetzt bewiesen. Oder die andere Seite:
nein, dieses Beispiel ist dermaßen abschrek-
kend, daß es sicher nicht passiert?

Angus Robertson: Erstens fand ich die
Mei nungen von den Perchtoldsdorferinnen
und Perchtoldsdorfern sehr interessant, das
waren Durchschnittsmeinungen und ich
glaube, da waren viele Weisheiten drinnen.
Wir schauen jetzt, was auf Englisch „Game
Theory“ heißt: wie man jetzt verhandeln soll.
Und das ist ein spezielles Thema für die EU
und die Erfahrung von EU Institutionen, die
etwas von Verhandlungen verstehen. Wir soll -
ten nicht sehr lange darüber diskutieren, wel-
che Rolle dieser „Backstop“ spielt. Aber die
meisten in Großbritannien verstehen über-
haupt nicht, daß das eigentlich ein Vorschlag
von Theresa May war. Es wird wahrgenom-
men, als irgendetwas, was von Europa ausge -
gangen ist. Und wenn man verstehen will,
wie die Zukunft in den nächsten Wochen
ausschauen könnte, dann müssen wir uns mit
diesem Komplex ein bißchen mehr beschäf-
tigen. 
Weil Theresa May bis jetzt gesagt hat, sie
hofft, daß Europa in der Frage des „Back -
stops“ nachgeben wird: Wenn das tatsächlich
passiert, dann wird sie die Stimmen von den
nordirischen Unionisten bekommen und mög -
licherweise eine Mehrheit im Parlament. Des -
wegen wettet sie alles auf weiterverhandeln,
weiterverhandeln, weiterverhandeln. Die an -
dere Perspektive ist die absolut notwendige
Frage für die Republik Irland, die von den
EU 27 unterstützt wird – mit Recht, so daß in
Irland das internationale friedensstiftende
Kar freitags-Abkommen weiterbestehen kann
und daß es zu keiner „Harten Grenze“ zwi-
schen Nordirland und der Republik Irland
kommen kann. Man will die letzten 30 Jahre
Frieden weiter unterstützen. Aber man wird,
ich denke zumindest, bis zur letzten Sekunde
keine Kompromißbereitschaft von Theresa
May hören oder sehen. 
Was interessant ist, wir haben aber jetzt kei -
ne Zeit darüber zu sprechen, ist, daß ironi-
scherweise diese „take back control“, von
der wir von den britischen Europagegnern
gehört haben, jetzt gerade im Parlament pas-
siert. Und zwar von den Parlamentariern, die
die Kontrolle zurücknehmen – von der Re -
gierung, weil die eigentlich keine hand-
lungsfähige Mehrheit hat. Und d.h., nächste

Angus Robertson: Wir werden 
aus der EU herausgerissen
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Woche wird es möglich sein, daß Abstim-
mungen kommen, erster Schritt, daß das Par-
lament sagt, wir stimmen nicht zu, daß es zu
einem No-Deal-Brexit kommt. Weil der jet-
zige Stand ist, wenn es zu keiner Einigung
kommt, dann kommt der Hard Brexit ab
Ende März. Und wenn nächste Woche das
dann mit einem neuen Vorschlag eine Mehr-
heit findet – daß es zu keinem Hard Brexit
kommt, dann befinden wir uns in einer ganz
anderen Situation. Und da besteht dann die
Möglichkeit, daß es zu einer zweiten Volks-
befragung kommt. 
Also man muß verstehen: eine Frage muß
gestellt werden, dann eine weitere und noch
eine weitere Frage. Man weiß nicht, wie die
Mehrheiten mit jedem Schritt ausschauen.
Aber dann könnte man möglicherweise eine
Brücke bauen. Aber ich glaube, es ist nicht
eine Brücke von Brüssel nach London, weil
Theresa May nicht kompromißbereit ist.
Und ich sage im übrigen, um Österreich zu
verteidigen: Ihr habt zumindest ein Europa-
Journal oder ein Europa Studio im ORF. Ich
gratuliere. Es gibt in Großbritannien keine
ein zige Tageszeitung, die eine Europa-Seite
hat, und da ist keine wöchentliche oder mo -
natliche Sendung, egal im Radio oder im
Fernsehen, mit Schwerpunkt Europa. Kein
Wunder, daß viele Leute gegen Europa sind,
wenn man nicht aufgeklärt wird, wenn nicht
ir gendetwas Positives über Europa berichtet
wird.

LR Martin Eichtinger: Ich glaube, die der-
zeitigen Umfragen zeigen, daß keinem Staat
der EU 27 augenblicklich ein Plan eines EU
Austritts vorliegt, natürlich, man wird sich
das ansehen, wie das das ausgehen wird. Al -
so der Verhandlungsprozeß hat eine Einheit
der EU 27 gezeigt, wie sie nie zuvor auch bei
anderen Thema zu sehen war. Wenn man
sich ansieht, wie weit EU-Staaten bei ande-
ren großen Themen auseinanderliegen, bei
Migration oder anderen: bei den EU Ver-
handlungen mit Großbritannien war die
Geschlossenheit der EU 27 etwas, was nie-
mand in dieser Art erwartet hat. Auch nicht
Großbritannien, das auch immer wieder ver-
sucht hat, einzelne Länder gegeneinander
auszuspielen. Und das ist einfach nicht
gelungen. 
Ich möchte auf eines hinweisen – Angus Ro -
bertson hat es schon gesagt –, es ist sehr
interessant und er kennt die verschlungenen
Pfade des britischen Parlamentarismus am
besten: Im Parlament ist es ähnlich wie mit
der britischen Verfassung, denn es gibt we -
nig Geschriebenes, aber viel Tradition. So ist

das auch bei den parlamentarischen Rege-
lungen. Und Angus hat es angesprochen: das
Parlament könnte quasi wirklich das Mo -
mentum an sich ziehen und die Regierung in
verschiedenen Gesetzesvorschlägen, Ände-
rungsvorschlägen zu Plan B zwingen, gewis-
se Schritte zu setzen, die die Regierung gar
nicht setzen möchte. Diese Möglichkeit ist
wirklich sehr gegeben. Wobei in dem Zu -
sammenhang auch in der Machtbefugnis des
Speakers des House of Commons, also dem
Parlamentspräsidenten, liegt, ob er Abände-
rungsanträge zuläßt und zur Abstimmung
bringt. Und eine Variante wäre, daß man
sagt: wenn Theresa May bis zum Punkt X
kein neues Verhandlungsergebnis mit der EU
auf den Tisch legen kann, dann verpflichten
wir die Regierung, daß sie einen Antrag auf
Verlängerung der Austritts feststellen muß.
Also auch solche Möglichkeiten sind im par-
lamentarischen Prozeß möglich. 
D.h., Theresa May hat es nicht ausschließ-
lich in der Hand, da können in den nächsten
Tagen noch durchaus – und vor allem am 29.
Jänner, wenn der Plan B zur Abstimmung
kommt und der Zeitpunkt ist, wo man Abän-
derungsanträge einbringen kann – dann sehr
wohl dazu kommen, daß es plötzlich eine
ganz andere Situation gibt. Auch auf der
politischen Bühne.

Rainer Nowak: Frau Kothmayr, gibt es an -
dere Staaten, die möglicherweise austreten
könnten, oder ist das für alle Zeiten vorbei,
weil die Briten vorexerziert haben, wie
furchtbar und schrecklich das ist? Und gibt
es einen leichten Revanchismus der Euro-
päer, die da sagen, für diese sieben Monate
müssen sie jetzt büßen?

Regina Kothmayr: Nein, also das glaube
ich nicht. Tatsächlich gibt es durch das ewige
Warten auf eine Entscheidung eine gewisse
Frustration, denn die Erwartung ist – jetzt
kommt eine Entscheidung, jetzt kommt ein
Vorschlag, jetzt kommt Bewegung in die
Verhandlungen – und dann wird wieder ver-
tagt. Also eine gewisse Frustration ist schon
spürbar, weil das Datum 30. März 2019 0:00
Uhr einfach fix ist, solange keine Verlänge-
rung beantragt wird. Und es schwebt die
ganze Zeit wie ein Damoklesschwert über
uns allen.
Zur Frage, ob andere auch austreten wollen,
möchte ich auch noch einmal unterstreichen:
die Einheit der EU 27 in diesem gesamten
Verhandlungsprozeß ist tatsächlich eine
großartige Sache gewesen. So zusammenzu-
stehen, auch nach außen, sich an vereinbarte
Sprachregelungen zu halten und nicht auszu-
scheren. Die Briten haben tatsächlich sehr
intensiv versucht, bilaterale Gespräche zu
führen und einzelne Staaten herauszulösen –
aber das ist nicht gelungen. Und ich glaube,
das wurde überall probiert, wir haben durch-
aus diesbezügliche Berichte von Kollegen aus
vielen Mitgliedstaaten gehört. Es ist tatsäch-
lich sehr wichtig, daß wir es geschafft haben,
uns als EU 27 zu akkordieren. Ich glaube
auch, daß dies weiter so bleiben wird. Es
gibt dazu ein großes Unverständnis seitens
der Briten. Ich habe vor einigen Monaten auf
Social Media eine sehr empörte Reaktion
eines britischen Journalisten gelesen: Er hat
gemeint, er könne es überhaupt nicht verste-
hen, daß die Union de facto Irland gegenüber
Großbritannien den Vorzug gibt, sozusagen
zu Irland steht und zu dessen Lösung und
nicht auf die Argumente Großbritanniens ein -
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Regina Kothmayr und EU-Landesrat Martin Eichtinger 
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geht. Ich denke, das fundamentale Nicht-
Verständnis, das damit ausgedrückt wird, ist
das Zusammenstehen der EU 27. Wenn je -
mand austritt, ist er dann aber kein Mitglied
mehr im Club.

Rainer Nowak: Kommen wir zu noch
einem Punkt, der schwierig zu beantworten
ist, weil wir dafür einen Tiefen-Psychologen
oder einen Spezialisten für Familienaufstel-
lung bräuchten: Wie weit braucht man einen
sich ganz schlecht benehmenden Cousin,
damit sich die Familie formiert?

Gerda Füricht-Fiegl: Das kam auch in den
Straßen-Interviews heraus: Daß die EU 27
gemeinsam auftreten, ist offensichtlich auch
in der Bevölkerung angekommen. Mir stellt
sich schon die Frage, warum ist dieses The -
ma Brexit so relevant in der Öffentlichkeit?
Offensichtlich triggert das genau dieses Ge -
meinsamkeitsgefühl an. Wir sind jetzt doch
wieder die Familie und jemand geht aus der
Familie weg, jemand verläßt uns. Das wird
auch noch stark von den politischen Akteu-
renInnen kommuniziert und ist offensicht-
lich in der Bevölkerung angekommen. 
Weil Sie gesagt haben, es gibt in England
keine Formate in den Medien, die ein EU-
Thema forcieren oder auch nur über die EU
positiv bzw. neutral berichten: Was beson -
ders ist in Großbritannien, das ist der Boule-
vard mit dieser ganz massiven, sehr EU-kri-
tischen Haltung seit Jahren. 

Rainer Nowak: Wir sind mittlerweile am
Zeitlimit angelangt und kommen nun zu einer
kleinen Schlußrunde. Ich möchte Sie nun
fragen: was würden Sie sich wünschen von
der Europäischen Union, und dann die ganz
konkrete Frage: Glauben Sie, daß Großbri-
tannien 2030 noch immer oder wieder in der
europäischen Union ist oder vielleicht Schott -
land, Angus Robertson?

Angus Robertson: Also ich wünsche mir,
daß Europa uns nicht vergißt. Schottland ist
ein europäisches Land, wir sind es immer
noch und werden es bleiben. Und wenn wir
mit unseren Freunden und Nachbarn in Groß -
britannien herausgezerrt werden, dann wer-
den wir auf jeden Fall versuchen, so bald wie
möglich wieder ein Mitglied zu werden. Und
ich hoffe auf Unterstützung aus Österreich.
Sind wir willkommen? (Nach anhaltendem
Applaus:) Wir bedanken uns für ihre Unter-
stützung, sie sind positive Europäer. 
Es ist wichtig: 2014 hat man von manchen
europäischen Hauptstädten gehört, daß man
die schottische Unabhängigkeit nicht unbe-
dingt begrüßen würde, ich glaube jetzt, daß
man das heute anders versteht. Also, wir
wol len mitmachen, bitte vergeßt uns nicht.
Ich hoffe, daß unsere Freunde und Nachbarn
in England, Wales und Nordirland auch in
Europa bleiben, das sage ich mit ganzem Her -
zen. 
Und ich glaube, eine Möglichkeit be steht:
Martin Eichtinger hat das besser er klärt als

ich – da ist eine Möglichkeit, daß man über
diese parlamentarische Prozedere zu einer
wei teren Volksbefragung kommen kann.
Man hat auch vor ein paar Jahren mit Nein
abstimmen können, man kann das inzwi-
schen überlegt haben. Und ich glaube, man
hat damals nicht einmal versprochen, wie es
ausgehen wird. 
Wenn man Aufnahmen sieht von Nigel Fara-
ge und wie sie alle heißen: manche haben ja
gesagt, „wir können wie Norwegen sein, wir
können wie die Schweiz sein“ – und jetzt
spricht fast keiner von diesem sogenannten
Norwegen Plus-Modell. Al so: man hat gelo-
gen und eine Mehrheit weiß, daß das tatsäch-
lich der Fall ist. Ich glaube, man sollte das
Recht haben, jetzt zu wissen was vorgeschla-
gen wird, darüber wird abgestimmt und dann
können wir hoffentlich alle in Europa blei-
ben. Das ist meine Hoffnung.

Gerda Füricht-Fiegl: Ich wünsche mir, daß
die 27 EU-Mitgliedsstaaten und Bürgerinnen
und Bürger aus dem, was in England passiert
ist, gelernt haben. Daß wir die EU nicht für
etwas abstrafen, für das sie gar nichts kann.
Ich glaube, das was Sie gesagt haben, macht
es noch mal deutlich. Es sind bei dieser Bre-
xit-Abstimmung ganz andere Motive dahin-
ter gestanden, als wirklich aus der EU aus-
treten zu wollen. Die EU wurde für etwas
ab gestraft, für das sie eigentlich gar nicht
zuständig ist, für das sie nichts kann. Ich hof -
fe, daß wir alle erkennen, worum es bei poli-

Die Schlußrunde der Podiumsdiskussion widmete sich der Frage nach der Zeit nach dem Brexit.
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tischen Abstimmungen oder auch Wahlen
geht. Die Möglichkeit, das zu zeigen, besteht
das nächste Mal bei der EU Wahl im kom-
menden Mai. Ich denke, da geht es nicht dar -
um, nationales, politisches Kleingeld zu
schlagen, sondern es geht um das Europäi-
sche Parlament. 

Regina Kothmayr: Ich sehe das ähnlich:
die Lehren, die wir aus diesem ganzen Pro-
zeß ziehen, sollten wir nicht wieder rasch
ver gessen. Ich glaube, wenn diese mühsame,
aber doch erhaltene Einigkeit tatsächlich über
längere Zeit besteht – wenn wir das in eine
Dekade hinüberretten – dann haben wir
schon etwas gewonnen.

LR Martin Eichtinger: Zum einen möchte
ich sagen, sollte es dazu kommen, trotz aller
Dinge, die Angus angesprochen hat, daß
Groß britannien austritt, daß es in absehba -
rer Zukunft eine Rückkehr Großbritanniens
gibt – und es ist gerade die junge Generation
dort, die sehr pro-europäisch ist, und die
wahrscheinlich eines Tages, sollte es zu dem
Brexit-Beschluß kommen, diesen auch revi-
dieren würde. Das ist einmal die große Hoff-
nung an die Zukunft: die europäische Ju -
gend, die in allen Ländern und speziell auch
bei uns in Österreich extrem nahe bei Europa
ist.
Was uns Politikern eine echte Lehre aus dem
ganzen ist, ist schon mehrfach angesprochen
worden. Kommunikation, Kommunikation,
Kommunikation. D.h nicht, auch kritisch
Entwicklungen der Europäischen Union zu
sehen, aber eben auch zu zeigen, was die
Europäische Union gebracht hat. Ein ganz
wichtiges Element der Kommunikation, da -

zu gehört auch, daß wir eben alle auch die
unmittelbaren Auswirkungen der Europäi-
schen Union im positiven Auswirkungen
spüren können. Und das kann man am besten
in der Region. 
Wir haben gesehen, daß es zum Beispiel
auch bei grenzüberschreitenden Programmen
in Niederösterreich die Bevölkerung die Pro-
gramme kennt, die Resultate spürt, auch weiß,
wofür die Europäische Union steht und wo -
zu sie beigetragen hat. Ich würde mir wün-
schen, daß dieses Bekenntnis zur Europäi-
schen Union auch davon getragen wird, daß
wir den Nutzen daraus erkennen.
Vielleicht noch einen Wunsch für die Zu -
kunft an die die EU 27, wenn sie so geeint
bleiben: Wir brauchen definitiv auf der glo-
balen Ebene mehr Mut und Selbstvertrauen.
Wir sind ein großer Spieler, wir glauben
nicht daran – aber wir sind es. Wir haben
große Chancen in der Welt und ich glaube,
mehr Mut für die Zukunft, für die Europäi-
sche Union, und eine Überzeugung, daß wir
27 viel zustande bringen können.
Wir haben tolle Erkenntnisse auf die Fragen

bekommen, die wir gestellt haben, von Men-
schen, die sich sehr mit der EU beschäfti-
gen – was man an den Resultaten wirklich
er kennen kann. Ich habe die Diskussion von
meiner Seite aus sehr spannend gefunden,
ich finde, daß jeder einen großartigen Input
ge leistet hat. Ja, wir sind nicht am Ende, wir
wissen weder beim Brexit, wie es ausgehen
wird, noch wissen wir, wie wir dann in die
Zukunft nach den EU-Parlamentswahlen star -
ten werden. Aber ich glaube, was wir von
die ser Veranstaltung auch mitnehmen kön-
nen, ist der Wunsch, uns weiter mit dem The -
ma zu beschäftigen und die Europäische
Union weiter voranzutreiben. n

Die Termine
3. Salon Europa Forum Wachau
12. März 2019 im Casino Baden
Thema: Nation Branding
4. Salon Europa Forum Wachau
7. Mai 2019 – IMC Krems
Thema: Zukunft Arbeit
5. Salon Europa Forum Wachau
14. Mai 2019 – Waidhofen/Thaya 
Das Thema steht noch nicht fest
6. Salon Europa Forum Wachau
21. Mai 2019 – Laa/Thaya
Thema: 30 Jahre Fall des Eisernen Vorhangs
Europa-Forum Wachau
13. bis 15. Juni 2019 im Stift Göttweig

Weitere Informationen:
https://www.europaforum.at/
http://www.facebook.com/europaforumwachau
Allgemeine Informationen:
http://www.noel.gv.at
Hier ist noch der Link zum Fake Video:
https://www.youtube.com/watch?v=c_VCvQ9wO-Y
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Am 9. Jänner hat Wirtschafts- und Europa-
Landesrat Markus Achleitner den Vor-

sitz in der Europaregion Donau-Moldau
(EDM) von Pavel Pacal, stellvertretender
Kreishauptmann der Region Vysočina und
Vorsitzender der EDM im Jahr 2018, über-
nommen. Die Übergabe fand im Rahmen der
Präsidiumssitzung in Schloß Kamenice nad
Lipou in der tschechischen Region Vysočina
statt.

„Vielen Dank an den Kreishauptmann Jiri
Behounek und Kreishauptmann-Stv. Pavel
Pa cal für die Vorsitzführung im vergangenen
Jahr. Der Schwerpunkt im oberösterreichi-
schen Vorsitzjahres wird das gemeinsame
Be kenntnis zu einem verbindenden Europa
der starken Regionen sein. Wir müssen Na -
tionalismen abbauen und das gemeinsame
Europa stärken“, so Achleitner.

Oberösterreich wird 2019 bereits zum
zweiten Mal den Vorsitz in der EDM führen.
Im Sommer 2012 wurde die EDM unter des-
sen Vorsitzführung gegründet. Oberösterreich
hat sich damals mit Niederösterreich, den
bayerischen Bezirken Niederbayern und
Oberpfalz sowie den tschechischen Regio-
nen Südböhmen, Pilsen und Vysočina zu
einer engen grenzüberschreitende Koopera-
tion bekannt.

Die letzte Präsidiumssitzung unter dem
Vorsitz von Kreisrat Pavel Pacal stand ganz
im Zeichen des neuen mittelfristigen Leit-
themas „EDM – Raum für Gesellschaft
4.0.“. Das unter dem Vorsitz der Region
Vysočina entwickelte Leitthema soll unter
Achleitners Vorsitzführung in die Umsetzung
starten. Das operative Team der EDM prä-
sentierte dazu dem Präsidium die Arbeits-
programme für das Jahr 2019. Das sieben-
köpfige politische Präsidium der EDM hat
sich in den letzten Monaten sehr intensiv mit
der weiteren Entwicklung dieser politischen
Arbeitsgemeinschaft, bestehend aus sieben
Regionen aus drei Ländern, beschäftigt.
Nach den ersten erfolgreichen Jahren der Zu -
sammenarbeit will sich die EDM im Rahmen
des beschlossenen Leitthemas ab 2019 kon-
kret auf drei Bereiche konzentrieren: Indu-
strie 4.0., grenzüberschreitende Gesund-

heitsleistungen in ländlichen Räumen sowie
Tourismus.

Industrie 4.0.
Die Digitalisierung hat unmittelbare Aus-

wirkungen auf die Anforderungen an die Be -
schäftigten in den Unternehmen und somit
auf den Qualifikationsbedarf – Industrie 4.0
bedeutet vor allem einen Wandel beim Be -
darf an Qualifikationen und Kompetenzen.
Oberösterreich, Niederbayern, Oberpfalz
sowie die Region Vysočina werden ab 2019
das Thema „Industrie 4.0.“ mit verschiede-
nen Zielgruppen, wie Unternehmen, Start-
ups, Hochschulen und berufsbildende Fach-
schulen und Berufsschulen bearbeiten.

Grenzüberschreitende 
Gesundheitsleistungen

Vor allem Grenzregionen haben mit dem
demographischen Wandel und dem Ärzte-
mangel in den Grenzregionen zu kämpfen.
Die EDM sieht vor allem mit innovativen

sozialen und technologischen Lösungsansät-
zen Chancen, diesen Herausforderungen zu
begegnen. Die Regionen Niederösterreich
und Oberpfalz werden dieses Thema inner-
halb der EDM koordinieren.

Tourismus – gemeinsames 
Natur- und Kulturerbe

Das gemeinsame Kultur- und Naturerbes
ist eine natürliche Klammer über alle Regio-
nen der EDM und soll von den Regionen
Südböhmen und Pilsen künftig weiter ent-
wickelt werden. Das nächste Präsidium soll
im Mai 2019 in Oberösterreich stattfinden,
das ge mein sam mit der Region Südböhmen
in Linz eine EDM-Konferenz plant. Die
Konferenz wie auch die nächste Sitzung des
EDM-Präsi diums werden Teil von „Südböh-
men zu Gast in Linz“ sein, einer dreitägigen
kulturellen und touristischen Veranstaltung
im Zentrum von Linz sein.                        n
http://www.europaregion.org/
http://www.land-oberoesterreich.gv.at

OÖ übernimmt den Vorsitz in
der Europaregion Donau-Moldau

Wirtschafts- und Europa-Landesrat Achleitner: »Fokus auf grenzüberschreitende
Zusammenarbeit bei Gesundheitsleistungen, Tourismus und Industrie 4.0«

Vorsitzübergabe vom Kreis Vysočina an Oberösterreich (v.l.): Oberösterreichs Wirtschafts-
und Europa-Landesrat Markus Achleitner und Kreishauptmann-Stv. Pavel Pacal
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Bessere Abstimmung mit Bayern
Nächster Schritt zum EuRegio-Verkehrsverbund – Umfangreiche Vorarbeiten

Verkehrsprobleme und deren Lösung
brauchen einen grenzübergreifenden

An satz, der „drent und herent“ gleichermas-
sen miteinbezieht. „Wir werden uns weiter
dafür einsetzen, möglichst bald einen regio-
nenübergreifenden Euregio-Verkehrsver-
bund gründen zu können“, gab Salzburgs
Landesrat Stefan Schnöll die weitere Rich-
tung vor. Dafür laufen bereits intensive Vor-
arbeiten. Und Schnöll fügt als Verkehrsrefe-
rent hinzu: „Neben einer Verbesserung der
Infrastruktur, einem besseren Angebot und
wesentlich billigeren Ticketpreisen braucht
es eine grundlegende Strukturreform.“

Grenzregion zu Bayern mitdenken
„Die Politik muß das Heft wieder in die

Hand nehmen. Notwendig ist eine gemeinsa-
me, gut abgestimmte Verkehrsplanung für das
ganze Bundesland. Die Stadt Salzburg und
das Land müssen an einem Strang ziehen
und mit den Gemeinden gesamtheitlich pla-
nen. Außerdem müssen wir unbedingt auch
die Grenzregion zu Bayern mitdenken“, ist
Schnöll überzeugt.

Tarifreform und passende Strukturen
Das Ziel ist klar: eine Zusammenarbeit in

Verkehrsfragen über die Grenzen hinweg. Da -
 zu gehören laut Schnöll nicht nur eine Tarif-
reform im öffentlichen Verkehr, sondern
auch die Schaffung von Strukturen, die eine
Weiterentwicklung in Richtung digitalen

Vertrieb und Multimodalität erleichtern. Die -
se Aufgaben sind für heterogene Verkehrs-
unternehmen nur schwer zu meistern. „Es ist
daher notwendig, übergreifend in Verkehrs-
verbünden zusammenzuarbeiten“, sind sich
Experten einig.

Vorarbeiten für grenzüber-
schreitenden Verkehrsverbund

Die Verantwortlichen in Bayern, Salzburg
und im Großraum der Landeshauptstadt be -
mühen sich bereits seit einiger Zeit, Grund -
lagen für einen grenzüberschreitenden Ver-

kehrsverbund zu schaffen. Erster Schritt: Es
liegt bereits eine Analyse des Ist-Zustands und
der Rahmenbedingungen vor. Darüber hin aus
gibt es einen gemeinsamen Auftrag zur Ab -
klärung des rechtlichen Rahmens für die
Ein führung eines Verbundtarifs als Höchst-
tarif mit der Regierung von Oberbayern.

Prüfung der Kostenfrage in Bayern
Darüber hinaus wurde das Thema eines

grenzüberschreitenden Verkehrsverbundes
auch in einer vom Landkreis Berchtesgade-
ner Land in einer von „Bayern Mobilität
2030“ beauftragten Studie untersucht. Dabei
hat sich gezeigt, daß die Landkreise Berch-
tesgadener Land und Traunstein insgesamt
rund 500.000 bis 600.000 Euro pro Jahr für
die Sicherstellung des SVV-Tarifs aufbrin-
gen müßten. Die beiden Landkreise prüfen
derzeit, inwieweit diese Kosten förderfähig
sind.

Erste Zusagen vom Freistaat
Die ehemalige Staatsministerin Ilse Aig-

ner, jetzt Landtagpräsidentin von Bayern, hat
in einem Gespräch zugesagt, das Vorhaben
aus Sicht des Freistaates unterstützen zu wol -
len. „In diesem Sinne ist das vom bayeri-
schen Staatsministerium angekündigte För-
derprogramm zur Gründung von Verkehrs-
verbünden sehr zu begrüßen“, unterstreicht
Landesrat Stefan Schnöll.                          n
https://www.salzburg.gv.at/Eine ÖBB Talent 4023-Garnitur in Salzburg

S-Bahn-Haltestelle Salzburg Mülln-Altstadt – Bahnsteig; auf Gleis 2 fährt eine Garnitur der S3 Richtung Freilassing ab
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Steiermark: Wirtschaftliche Zusammenarbeit im Mittelpunkt

Graz: Auf dem Weg zur modernsten Bildungsstadt Europas

Zwischen den Einsätzen aufgrund der pre -
kären Schneesituation in weiten Teilen

der Obersteiermark empfing Landeshaupt-
mann-Stellvertreter Michael Schickhofer am
14. Jänner den Botschafter von Bosnien und
Herzegowina, Kemal Kozaric, in der Grazer
Burg.

Österreich und Bosnien und Herzegowi-
na blicken auf eine lange partnerschaftliche
Geschichte zurück. Botschafter Kemal Ko -
zaric betonte die Wichtigkeit der wirtschaft-
lichen Zusammenarbeit der beiden Länder
und erklärte, daß österreichische Unterneh-
men auf Platz eins der ausländischen Inve-
storen in Bosnien und Herzegowina rangie-
ren. 

Im Hinblick auf die zukünftige wirt-
schaftliche Weiterentwicklung und Koopera-
tion hat er Schickhofer als zuständigen Refe-
renten für Regionalentwicklung zu einem
Wirtschaftsforum Ende Februar nach Saraje-
wo eingeladen – die dieser dankend ange-
nommen und sein Kommen zugesichert hat. 

Schickhofer lobte die gute Zusammenar-
beit der beiden Länder in vielen Bereichen:
„In Graz und in der Steiermark haben viele
bosnische Bürgerinnen und Bürger eine neue

Heimat gefunden. Ebenfalls werden unsere
Universitäten von vielen bosnischen Studen-
tinnen und Studenten besucht, die so beste
Voraussetzungen für eine wirtschaftliche Zu -
sammenarbeit mit ihrer alten Heimat mit-

bringen. Auch eine ökonomische Weiterent-
wicklung von Bosnien und Herzegowina wä -
re wichtig für eine weitere Annäherung an
die Europäische Union.“                           n
http://www.steiermark.at/

LH-Stv. Michael Schickhofer (l.) empfing den bosnischen Botschafter Kemal Kozaric in Graz
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Die Stadt Graz hat sich nach einem Aus-
schreibungsprozeß für Microsoft Öster-

reich als Technologiepartner entschieden, um
ihre Digitalisierungs-Strategie im Bildungs-
sektor umzusetzen. Zukünftig werden 1.000
Surface Devices an insgesamt 63 Grazer
Schu len zum Einsatz kommen. Außerdem
wurde die Umsetzung der ersten Microsoft
Flagship School in Österreich angekündigt:
Die Neue Mittelschule Graz – St. Leonhard
wird zur Digital NMS Graz und damit zu
einer von 17 Flagship Schools weltweit. Sie
soll als Bildungsstätte der Zukunft eine Vor-
bildrolle einnehmen.

„Graz ist eine zukunftsfitte Stadt und muß
dies auch weiterhin bleiben. Digitale Bildung
wird zu einer der entscheidenden Schlüs sel -
kompetenzen für die Zukunft werden. Wir
brauchen moderne Bildungsinfrastruktur, da -
mit wir unseren Kindern auch digitale Kom-
petenzen beibringen können. Mit unserer Di -
gitalisierungs-Strategie verpassen wir dem
Bildungsstandort Graz einen starken Innova-
tionsschub“, erklärte der Grazer Bildungs-
stadtrat Kurt Hohensinner. Ein Herzstück
der IT-Strategie ist die Realisierung eines
Digitalen Campus am Standort St. Leonhard.

„Wir haben die Digital Mittelschule
Graz - St. Leonhard in unser Microsoft Flag -
ship School Programm aufgenommen, weil
sie für die neuen Bildungsanforderungen
durchdachte Lösungen anbieten wird. Für Ös -

terreich wird sie wesentlicher Impulsgeber
für die Bildung der Zukunft sein“, so Doris
Kantauer, Education Lead von Microsoft
Ös terreich.                                                  n
https://www.graz.at/

Startschuß für die Digital NMS Graz am Standort St. Leonhard.
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Mahnende Zeugen im Gebirge
Das Land Tirol fördert die Erhaltung von Frontstellungen des Ersten Weltkriegs.

Am 4. November 1918 schwiegen an der
Südfront die Waffen – das millionenfa-

che Töten des Ersten Weltkriegs hatte wenig
später ein Ende. Als stumme Zeugen dieser
Katastrophe mahnen noch heute die Front-
stellungen an das Massensterben im Hochge -
birge. Jene am Karnischen Kamm in der Ge -
meinde Kartitsch sind die einzigen Gefechts-
befestigungen aus dieser Zeit, die sich im
Land Tirol erhalten haben. Um sie als Er -
innerungsort für die Zukunft zu sichern und
der Bevölkerung zugänglich zu machen, för-
dert das Land Tirol umfangreiche Restaurie-
rungsmaßnahmen.

„Mittlerweile gibt es keine Zeitzeuginnen
und -zeugen mehr, die vom Grauen des Er -
sten Weltkriegs berichten können. Erinne -
rungsorte wie die Frontstellungen am Karni-
schen Kamm sind deshalb umso wichtiger,

damit diese dunklen Stunden unserer Ge -
schichte nicht in Vergessenheit geraten“, be -
tont Tirols Kulturlandesrätin Beate Palfrader.

Ein Mahnmal für den Frieden
Die Südfront zwischen Österreich-Ungarn

und Italien war ein besonders grausamer
Schauplatz des Ersten Weltkriegs. Auf den
alpinen Schlachtfeldern kämpften die Solda-
ten nicht nur gegen den jeweiligen Feind,
sondern auch gegen die Natur. Tausende ka -
men bei Muren oder Lawinen ums Leben.
„Die Gefechtsstellungen in Kartitsch sind
Zeugen der Irrsinnigkeit des Krieges. Und
sie sind Mahnmal dafür, wohin Nationa-
lismus und eine gewaltgeladene Sprache am
Ende führen können. Indem Einheimische
sowie Touristinnen und Touristen diesen Ort
besuchen, kann viel zur Bewußtseinsbildung

beigetragen werden“, ist Beater Palfrader
überzeugt.

Fachliche Expertise durch 
breit angelegte Kooperation

Bereits in den Jahren 2014 bis 2017 wur -
de die Front am Karnischen Kamm mit ihren
Gefechtsbefestigungen vom Bundesdenkmal -
amt in Kooperation mit dem Institut für
Archäologie der Universität Innsbruck, der
Gemeinde Kartitsch sowie dem Bundesheer
und zahlreichen Freiwilligen als archäologi-
sches Schutzgebiet aufgenommen. Erstmals
wurden Baudenkmäler und Landschaftsfor-
mationen gemeinsam behandelt – und somit
fachliches Neuland betreten. In der Folge
war man sich einig, daß die Frontanlagen un -
ter Schutz gestellt werden sollten. Ein ent-
sprechendes Verfahren wurde eingeleitet.

Das Land Tirol übernimmt nun mit
64.500 Euro rund 28 Prozent der Kosten, die
bei der Restaurierung exemplarischer Ab -
schnitte der Frontstellungen am Karnischen
Kamm anfallen werden, um die Bauanlagen
für die Nachwelt zu konservieren und muse-
al aufzubereiten. Weitere Projektpartner sind
die Landesgedächtnisstiftung, das Bundes-
denkmalamt und die Gemeinde Kartitsch. n
https://www.tirol.gv.at/
http://www.bauforschung-tirol.com/frontstellungen-am-karnischen-kamm/Standpunkt Rotwandspitze: Wurzbachstellung im Frühjahr 1917
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LRin Beate Palfrader: »Die Gefechtsstellun-
gen sind Mahnmal dafür, wohin Nationalis -
mus und eine gewaltgeladene Sprache am
Ende führen können.«
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Europa für mehr Bürgernähe
stärker regional ausrichten

Vorarlbergs Landeshauptmann sprach sich bei Neujahrsempfang für Angehörige
des Konsularischen Korps einmal mehr dafür aus, die Mitsprache der Regionen in

der EU zu verstärken

Zum traditionellen Neujahrsempfang für
die Angehörigen des Konsularischen

Korps konnte Landeshauptmann Markus
Wallner am 15. Jänner wieder zahlreiche kon -
sularische VertreterInnen begrüßen. In sei-
nen Ausführungen würdigte er das gute Mit-
einander von Land und Korps und dankte ge -
meinsam mit Landtagspräsident Harald Son -
deregger den bestellten Persönlichkeiten für
die im abgelaufenen Jahr geleistete Arbeit. 

Die frühere Außenministerin (2004-2008)
und heutige Bot schafterin Österreichs in
Bern, Ursula Plassnik, referierte über die be -
sondere Beziehung zwischen Europa und der
Schweiz.

Auf das gute nachbarschaftliche Verhält-
nis mit den Schweizer Kantonen verwies auch
Landeshauptmann Wallner in seinen Aus-
führungen. Es gebe neben einem lebendigen
bilateralen Austausch eine intensive Koope-

ration im Rahmen der Internationalen Bo -
densee Konferenz (IBK) und der Arbeitsge-
meinschaft Alpenländer (ARGE ALP): „Die -
se Zusammenarbeit ist lange bewährt und
von großem gegenseitigen Vertrauen ge -
prägt.“

Europas Regionen stärken
Daneben thematisierte der Landeshaupt-

mann mit Blick auf die bevorstehende Wahl
des Europäischen Parlaments im Mai die ge -
genwärtige Situation der Europäischen Union.
Europa sollte für mehr Bürgernähe stärker
regional ausgerichtet werden, plädierte Wall-
ner einmal mehr für eine gewichtigere Rolle
der Regionen innerhalb der EU.

48 Konsularische Vertretungen
Für Vorarlberg sind derzeit insgesamt 48

konsularische Vertretungen eingerichtet. 15

ha ben davon ihren Sitz in Vorarlberg. Fol-
gende konsularische Vertretungen nahmen
am Empfang teil: Generalkonsulin Nursel
Berberoglu (Türkei), die Honorarkonsuln
Stefan Alexander Delacher (Frankreich),
Werner Deuring (Italien), Michael Doppel-
mayr (Norwegen), Peter A. Fitz (Honorar-
konsul Thailand i.R.), Harald Gohm (Nie -
derlande), Armand Hausmann (Luxemburg),
Josef Höger (Slowenien), Wolfgang Meixner
(Kap Verde), Vincenz Nemes (Ungarn), Jür-
gen Piffer (Thailand), Hans Pöll (Albanien),
Markus Purtscher (Dänemark), Josef Ried-
mann (Bhutan), Albert Ruetz (Spanien), Man -
fred Rützler (Jordanien), Mario Stedile-Fo -
radori (Finnland), Viktor Thurnher (Deutsch -
land), Roderich Urschler (Lesotho), Lothar
Ernest Wolff (Brasilien) und Ernst Wunder-
baldinger (Portugal).                                  n
https://vorarlberg.at/

Traditioneller Neujahrsempfang des Landes Vorarlberg für die Angehörigen des Konsularischen Korp
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Bedeutung eines sozialen 
Europas starker Regionen

Wiens Erster Landtagspräsident Ernst Woller bei Europa-
konferenz der deutschsprachigen Landesparlamente in Brüssel

Am 28. und 29. Jänner tagte in Brüssel
die Europakonferenz der deutschsprachi -

gen Landesparlamente. Die PräsidentInnen
der deutschen und österreichischen Landes-
parlamente und des Südtiroler Landtages so -
wie des österreichischen Bundesrates unter
Beteiligung des Parlaments der Deutschspra-
chigen Gemeinschaft Belgiens treffen einan-
der regelmäßig zum Austausch. Der Bayeri-
sche Landtag hatte heuer gemeinsam mit
dem Wiener Landtag die Federführung.

»Brüsseler Erklärung«
Auf der Tagesordnung standen intensive

Diskussionen zu Themen, die die Landespar-
lamente derzeit besonders beschäf tigen, vor
allem auch die BürgerInnen.

In der „Brüsseler Erklärung“, die am 28.
Jänner beschlossen wurde, bezogen die Land -
tagspräsidentInnen zum Abschlußbericht der
Task Force Subsidiarität sowie zu daraus re -
sultierenden beabsichtigten Maßnahmen der
Kommission Stellung. Den Landesparlamen -
ten ist es ein wichtiges Anliegen, sich bei der
Politikgestaltung der EU noch besser ein-
bringen zu können. Dazu gehört unter ande-
rem der direkte Dialog der Landesparlamen-
te mit der EU-Kommission. Eine aktive ge -
lebte Subsidiarität kann zu mehr Mitverant-
wortung der Regionen und zu mehr Ver-

ständnis bei den BürgerInnen für die Leistung
der Union beitragen. Des Weiteren wird die
EU-Regelungsdichte in einigen Politikfel-
dern hinterfragt und Beihilfe- die Vergabere-
gelungen sollen auf das für das Funktionie-
ren des Binnenmarktes notwendige Ausmaß
reduziert werden.

Aufruf zu Europawahlen
Ernst Woller, Erster Präsident des Wiener

Landtages, und Ilse Aigner, Landtagspräsi-
dentin Bayerns, stellten am die gemeinsame
Brüsseler Erklärung vor und riefen zur Teil-
nahme an den Europawahlen am 26. Mai
2019 auf. Zentrale Zukunftsfragen wie die
Migration nach Europa, die Digitalisierung,
die Zukunft des Euro, der gemeinsame Kampf

gegen den Terrorismus, der Klimawandel
oder die Wahrung europäischer Sicherheits-
und Handelsinteressen können nur von einer
starken und handlungsfähigen Union gemei-
stert werden, nicht von jedem Mitgliedsstaat
allein, so der gemeinsame Tenor. Bei der Eu -
ropawahl könne man direkt Einfluß auf die
Zusammensetzung des Europäischen Parla-
ments und damit auf zentrale Zukunftsfragen
nehmen.

Wien Welthauptstadt 
des sozialen Wohnens

Im Wien-Haus, dem Verbindungsbüro der
Stadt Wien zur EU, beschäftigten sich die
Prä sidentInnen mit der Frage des Leistbaren
Wohnens in den Regionen und Städten der
EU. Die Leiterin des Wien Hauses, Michaela
Kauer, forderte u.a. ein klares Bekenntnis zu
einer europäischen Gemeinnützigkeit beim
Wohnen nach dem österreichischen Modell
und schlug damit in dieselbe Kerbe wie
Ernst Woller, der in seinem Statement beim
gemeinsamen Abendessen mit Jean-Claude
Juncker, dem Präsidenten der EU-Kommis-
sion, das Wiener Bekenntnis zu einem sozia-
len Europa betonte. Dabei hob er die von
Präsident Juncker initiierte „Europäische Säu -
le sozialer Rechte“ hervor, deren Umsetzung
eine zentrale Aufgabe der künftigen Kom-
mission sein wird. Gleichzeitig wies Woller
auf den sozialen Wohnbau hin, der leistbares
Wohnen sicherstellen soll. Ein Bereich, in
dem Wien „Welthauptstadt“ und damit ein
Vorbild für ein künftiges Europa ist.         n
http://www.wien.gv.at

Landtagspräsident Ernst Woller (l.) am Konferenztisch neben der Präsidentin des Bayeri-
schen Landtages, Ilse Aigner 
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Gruppenbild der TeilnehmerInnen an der Europakonferenz in Brüssel
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Am 29. Jänner luden die Österreichischen
Freunde von Yad Vashem gemeinsam

mit der Stadt Linz zu einer Gedenkstunde ins
Alte Linzer Rathaus. Anlaß war der Interna-
tionale Holocaust- Gedenktag der Vereinten
Nationen. Die Gedenkrede hielt der bekann-
te Schriftsteller Michael Köhlmeier. Er skiz-
zierte die unzähligen kleinen Schritte, die in
die Barbarei führten und warnte davor, den
Vergleich zwischen damals und heute zu ver-
bieten. Denn vergleichen sei nicht identisch
mit gleichsetzen.

130 Gäste waren der Einladung zur Ge -
denkstunde ins Alte Rathaus gefolgt. Der Vor -
sitzende des Freundeskreises, Günther Schu-
ster, bezeichnete es als erschütternd, daß Ju -
den in Europa wieder Angst davor bekom-
men, zu ihrer Identität und zu ihrem Glauben
zu stehen. Die Feststellung, daß Handlungs-
bedarf bestehe, genüge nicht mehr. Das
Nichtwissen über den Holocaust sei gefähr-
lich, daher sei es unsere moralische Pflicht,
die Erinnerung am Leben zu halten.

Der Linzer Bürgermeister Klaus Luger
appellierte, den gesellschaftlichen Zusam -
men halt zu stärken, der unter Druck geraten
sei. Es gebe auch in einer erfolgreichen Stadt
wie Linz Menschen, die Angst hätten, nicht
mithalten zu können und Angst, daß die
Identität in Gefahr gerate. Man benötige einen
Grundkonsens, der nicht ausgrenze. Luger

forderte aber auch eine Streitkultur in der
Demokratie, die abseits persönlicher Befind-
lichkeiten und Mißverständnisse ist.

Yad Vashems Europadirektor Arik RavOn
bedankte sich ausdrücklich beim Linzer Bür-
germeister für dessen jahrelange Unterstüt-
zung der Jerusalemer Holocaust-Gedenkstät -
te. Er skizzierte Yad Vashems Bemühungen,
eine Gedenkkultur zu etablieren, damit sich
die Menschen Gedanken machen, diskutie-
ren und sich eine Meinung bilden. Man kom -
me nicht, um den Menschen etwas zu diktie-
ren, sondern um mit ihnen zu sprechen.

Wenn junge Menschen heute die Gedenk-
stätte Mauthausen besuchen, sei es schwer,
ihnen zu vermitteln, daß diese Gräuel tat-
sächlich geschehen und nicht Plot eines Com -
puterspieles sind, so Schriftsteller Michael
Köhlmeier. Die erste Reaktion auf den milli-
onenfachen Mord in Tötungsfabriken sei, es
nicht zu glauben – weil es eben unglaublich
ist. Doch wie war solche Barbarei möglich?
Der Weg dorthin bestehe aus unzählig vielen
und winzig kleinen Schritten. Schon seit
Jahrhunderten sei es gesellschaftlicher Stan-
dard gewesen, über Juden Witze zu reißen
oder auf sie zu schimpfen. Auch große Den-
ker und Autoren hätten sich judenfeindlich
geäußert: von Martin Luther über Immanuel
Kant bis hin zu Karl Marx. Man könne die
winzig kleinen Schritte nachvollziehen, die

durch das 18. und 19. Jahrhundert trippelten,
größer wurden und schließlich die Tore von
Auschwitz, Treblinka, Majdanek und Maut-
hausen erreichten.

Die Geschichte fordere uns auf, auf die
winzig kleinen Schritte zu achten, die heute
ge tan werden, so Köhlmeier. Weisen ihre
Spuren in eine ähnliche Richtung, wenn je -
mand Flüchtlinge und Migranten als „Erd-
und Höhlenmenschen“ bezeichne? Oder
wenn ein Mitglied der Bundesregierung da -
von spreche, Menschen „konzentriert“ zu
halten oder die Menschenrechtskonvention
zu ändern? Auch die Mitmenschlichkeit sol -
le in Verruf gebracht werden, kritisiert Köhl-
meier. Er verwahrt sich gegen die Forde-
rung, man dürfe damals mit heute nicht ver-
gleichen. Denn vergleichen sei nicht ident
mit gleichsetzen. Niemand, der seine Tassen
im Schrank habe, setze irgendetwas mit den
Nazis gleich. Doch wer das Vergleichen ver-
bieten will, der will auch verbieten, aus der
Geschichte etwas zu lernen, so Köhlmeier.

Die Gedenkfeier wurde vom Konzertgi-
tarristen Christian Haimel virtuos musika-
lisch umrahmt.

Die vollständige Rede Köhlmeiers wird
demnächst auf der Website der Österreichi-
schen Freunde von Yad Vashem nachzulesen
sein.                                                            n
https://www.austria.yad-vasherm.net
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Unzählige kleine Schritte
in die Barbarei

Gedenkstunde zum Internationalen Holocaust-Gedenktag in 
Linz – Schriftsteller Michael Köhlmeier hielt die Gedenkrede

v.l.: 1. Botschaftssekrin K. Wisniewska-Rosik (PL) HonKonsul (PL) Prof. Chr. Hofer, M. Mader, Bgm K. Luger (Linz) Europa Dir. Yad Vashem 
A. RavOn, Michael Köhlmeier, G. und U. Schuster, StR. J. Reindl-Schwaighofer (Wels) IKG-Präs. Ch. Herman (Linz) Botsch. Univ.-Prof. H.

Tichy (BMeiA) Vizepräs. KR L. Jindrak (WKOÖ), Präs. OLG Linz K. Lehmayer, Klubobmann GR M. Hajart LtAbg. S. Mayr, LtAbg. M. Buchmayr
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Regionaler Außenhandel
1. Halbjahr 2018
Steiermark mit den stärksten Zuwächsen

Im 1. Halbjahr 2018 erzielten laut vorläufi-
gen Ergebnissen von Statistik Austria acht

Bundesländer sowohl in der Einfuhr als auch
in der Ausfuhr höhere Ergebnisse im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum. Die stärksten
absoluten Zuwächse in der Ausfuhr gab es in
der Steiermark (+2,03 Mrd. Euro) gefolgt
von Niederösterreich (+0,91 Mrd. Euro) und
Oberösterreich (+0,89 Mrd. Euro); die größ-
ten relativen Zuwachsraten in dieser Ver-
kehrsrichtung erzielten ebenfalls die Steier-
mark (+19,5%) und Niederösterreich (+8,3%)
sowie Salzburg (+8,2%). Die Ausfuhrwerte
von Wien zeigten einen Rückgang in Höhe
von 6,9%. Bei den Einfuhrwerten wiesen die
Steiermark (+18,5%), Kärnten (+8,3%) und
Salzburg (+7,0%) die dynamischsten Wachs-
tumsraten gegenüber dem Vorjahreszeitraum
auf. Tirol verzeichnete im Vergleich zum
Vorjahreszeitraum einen leichten Rückgang
(-0,6%).

Wie im Berichtsjahr 2017 verbuchten
auch im 1. Halbjahr 2018 fünf Bundesländer
einen Handelsbilanzüberschuß; das heißt, es
wurden mehr Waren von diesen Bundeslän-
dern aus- als eingeführt. Das höchste Aktivum
entfiel dabei auf Oberösterreich mit 4,59
Mrd. Euro, gefolgt von der Steiermark mit
2,95 Mrd. Euro und Vorarlberg mit 1,31 Mrd.
Euro. Das deutlichste Passivum verzeichnete
Wien mit 9,28 Mrd. Euro.

Mehr als ein Viertel der österreichischen
Ausfuhren entfiel auf Oberösterreich

Die Ausfuhren von Waren aus Österreich
beliefen sich im 1. Halbjahr 2018 auf insge-
samt 75,08 Mrd. Euro. Mehr als ein Viertel
davon (19,23 Mrd. Euro bzw. 25,6%) entfiel
auf Oberösterreich. Die Steiermark (12,44
Mrd. Euro bzw. 16,6%) konnte in der aktuel-
len Periode Niederösterreich (11,85 Mrd.
Euro bzw. 15,8%) als zweitgrößten Exporteur
überholen. Die gesamtösterreichischen Wa -
ren importe lagen im 1. Halbjahr 2018 nach
vorläufigen Ergebnissen bei 77,27 Mrd. Eu -
ro. Mit einem Wert von 18,89 Mrd. Euro
hatte Wien den einfuhrseitig höchsten Anteil
(24,5%), gefolgt von Oberösterreich (14,64
Mrd. Euro bzw. 18,9%) und Niederöster-
reich (13,05 Mrd. Euro bzw. 16,9%; siehe
Tabelle 1). Gemessen an der Handelsinten-
sität (Summe aus Einfuhren und Ausfuhren)
waren Oberösterreich, Wien und Niederös -
terreich die Bundesländer mit den höchsten
Außenhandelswerten.

Bedeutendste Waren: Maschinen und
Erzeugnisse der chemischen Industrie

In den meisten Bundesländern dominierte
sowohl ein- als auch ausfuhrseitig der Aus-
senhandel mit Maschinen (Warenkapitel 84,
85 und 87 der Kombinierten Nomenklatur;
siehe Tabelle 2). In Tirol überwogen die Ein-

fuhren von organischen chemischen Erzeug-
nissen (Kapitel 29) mit einem Anteil von
14,5% und die Ausfuhren von pharmazeuti-
schen Erzeugnissen (Kapitel 30) mit einem
Anteil von 16,1% an den gesamten Importen
und Exporten des Bundeslandes. 

In Wien dominierte im 1. Halbjahr 2018
in beiden Verkehrsrichtungen (Einfuhr:
11,7%; Ausfuhr: 20,3%) ebenfalls die phar-
mazeutischen Erzeugnisse (Kapitel 30). In
Niederösterreich belegten traditionell mine-
ralische Brennstoffe (Kapitel 27) den ersten
Rang bei den Einfuhren (Anteil: 19,1%).
Den höchsten Anteil einer einzelnen Waren-
gruppe am gesamten Handel eines Bundes-
landes hatten einfuhrseitig die Waren „Zug-
maschinen, Kraftwagen und dergleichen“
(Kapitel 87) in Salzburg (41,8%) und aus-
fuhrseitig die Warengruppe „Kessel, Ma -
schinen, mechanische Geräte“ (Kapitel 84)
in Oberösterreich (29,1%). 

Den stärksten absoluten Zuwachs eines
einzelnen Warenkapitels verzeichnete in bei-
den Verkehrsrichtungen die Steiermark mit
Zugmaschinen, Kraftwagen, Krafträder,
Fahrräder (Kapitel 87). Die Einfuhren stie-
gen um 0,63 Mrd. Euro und die Ausfuhren
um 1,21 Mrd. Euro.

Tabelle 1: Regionale Außenhandelsdaten 
1. Halbjahr 2018 nach Bundesländern (vor-
läufige Ergebnisse)
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Wichtigster Handelspartner
bleibt Deutschland

Wie in den letzten Jahren war auch in der
aktuellen Berichtsperiode Deutschland für
alle österreichischen Bundesländer sowohl
bei den Ein- als auch bei den Ausfuhren der
wertmäßig bedeutendste Handelspartner
(siehe Tabelle 3). Einfuhrseitig verzeich -
neten die Steiermark und Vorarlberg mit
+17,4% bzw. +9,7% die größten relativen
Zuwächse mit dem Nachbarland. Anteilsmä-
ßig kamen im 1. Halbjahr 2018 mehr als
45% aller Einfuhren in Salzburg und knapp
42% aller oberösterreichischen Einfuhren
aus Deutschland. Ausfuhrseitig erzielten die
Steiermark (+15,9% bzw. +0,49 Mrd. Euro)
und Oberösterreich (+5,1% bzw. +0,36 Mrd.
Euro) die größten absoluten Zuwächse mit
diesem Partnerland. Mit einem Anteil von
38,5%, war Deutschland für Oberösterreich
der mit Abstand wichtigste Exportpartner.

Exportseitig ist bei acht von neun Bun -
desländern zumindest ein Land außerhalb
der Europäischen Union unter den drei wich-
tigsten Partnerländern zu finden. Nieder-
österreich ist das einzige Bundesland, dessen
Top 3-Handelspartner im Export ausschließ-
lich aus Mitgliedsländern der Europäischen
Union bestehen (siehe Tabelle 3).             n
http://www.statistik.at/

Informationen zur Methodik, Definitionen
Statistik Austria führt im Auftrag der Wirt-

schaftskammerorganisation und der neun öster-
reichischen Landesregierungen seit dem Be -
richtsjahr 2010 eine Auswertung zur Regionali-
sierung des österreichischen Außenhandels nach
Bundesländern durch. Dabei wird auf bestehende
statistische Datenquellen zurückgegriffen, um
durch Verknüpfung und Neuzuordnung auf
Detailsatzebene statistisch zuverlässige regionale
Außenhandelsdaten zu erhalten, die den Grund-
sätzen der amtlichen Statistik entsprechen.  

Das vorliegende Ergebnis der Außenhandels-
statistik enthält Daten der mit der Zollanmeldung
verbundenen Statistik des Warenverkehrs mit
Drittstaaten (EXTRASTAT) und der Primärstati-
stik der Warenverkehre mit den EU-Mitgliedstaa-
ten (INTRASTAT) sowie Zuschätzungen zu den
erhobenen INTRASTAT-Daten, die den Antwort-
ausfall der Erhebung sowie schwellenbedingt
nicht erhobene Werte abdecken. Die Außenhan-
delsstatistik berücksichtigt in der Regel den phy-
sischen Warenverkehr, bei dem die österreichi-
sche Grenze überschritten wird.  

Die Regionalisierung der Außenhandelsdaten
nach Bundesländern wird durch Verknüpfung mit
weiteren statistischen Datenquellen (u. a. Kon-
junkturstatistik, Leistungs- und Strukturstatistik)
und durch Einbeziehung von Registerinformatio-
nen (u. a. Register der statistischen Einheiten) auf
Detailsatzebene erzielt.
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Tabelle 2: Wichtigste Waren je Bundesland 1. Halbjahr 2018 (vorläufige Ergebnisse)

Tabelle 3: Wichtigste Handelspartner je Bundesland 1. Halbjahr 2018 (vorläufige Ergebnisse)
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Am 1. Jänner 2019 war es 20 Jahre her,
daß der Euro in Österreich als Buch-

geld eingeführt wurde. Das aktuelle Mei-
nungsbild zur gemeinsamen Währung zeigt
eine Erholung des Euro-Vertrauens. Eine stär -
kere Zusammenarbeit der Länder der Euro-
Zone wird von einer Mehrheit der Österrei-
cherInnen befürwortet. Zu diesem Ergebnis
kommt eine Umfrage der Österreichischen
Gesellschaft für Europapolitik (ÖGfE). In
der Mitte Dezember österreichweit durchge-
führten Umfrage geben insgesamt 57 % der
Befragten an, „sehr großes“ (12 %) oder
„großes“ (45 %) Vertrauen in die Gemein-
schaftswährung zu haben. Die Zahl jener, die
„geringes“ (34 %) bzw. „sehr geringes“
(2 %) Vertrauen in den Euro haben, beträgt
36 %.

Zwei Drittel der Befragten sind davon
überzeugt, daß der Euro langfristig als ge -
meinsame Währung Bestand haben wird.
Ein Fünftel (21 %) ist weniger optimistisch.
In sechs Befragungen seit Dezember 2011 er -
weist sich das Meinungsbild in dieser Frage
durchwegs konstant. Gegenüber der letzten
Umfrage von Jänner 2017 ist jedoch die Zahl
jener, die nicht an den Fortbestand des Euro
glauben, um 7 Prozentpunkte gesunken.

Eine überwiegende Mehrzahl der Befrag-
ten (83 %) ist der Ansicht, daß der Euro für

die Stellung der Europäischen Union in der
Weltwirtschaft „sehr“ (35 %) bzw. „eher
wichtig“ (48 %) ist. Etwas mehr als ein
Zehntel (12 %) können sich dieser Meinung
nicht anschließen und antworten, der Euro
sei in diesem Zusammenhang „eher nicht“
wichtig. Der Euro hat – gegenüber Jänner
2017 – für die ÖsterreicherInnen in dieser
Frage leicht an Bedeutung gewonnen.

Weniger deutlich ist das Meinungsbild in
zwei weiteren Bereichen: Knapp zwei von
drei Befragten (62 %) geben an, daß der Euro
für die Entwicklung einer gemeinsamen
europäischen Identität „sehr“ (28 %) bzw.
„eher“ (34 %) wichtig ist. Etwas mehr als ein
Viertel (27 %) ist nicht dieser Ansicht und
hält den Euro als identitätsstiftendes Merk-
mal für „eher nicht“ (21 %) oder „gar nicht“
(6 %) wichtig. Seit Jänner 2017 ist die Zahl
der expliziten SkeptikerInnen um 9 Prozent-
punkte zurückgegangen.

Ähnlich die Bewertung der Bedeutung
des Euro für die Weiterentwicklung der Eu -
ropäischen Union. Dies bejahen fast sechs
von zehn Befragten (57 %) „sehr“ (21 %)
bzw. „eher“ (36 %). Für drei von zehn Be -
fragten ist der Euro in dieser Hinsicht jedoch
„eher nicht“ (26 %) bzw. „gar nicht“ (3 %)
wichtig. Drei Befragungen seit Frühjahr
2014 belegen, daß die Bedeutung des Euro

in diesem Punkt für die ÖsterreicherInnen
eher leicht abgenommen hat.

Zu diesem Ergebnis paßt auch die Ant-
wort auf die Frage, ob der Euro, nach Mei-
nung der ÖsterreicherInnen, „gemeinsame
Währung aller Mitgliedsstaaten sein sollte,
wenn diese die notwendigen wirtschaft-
lichen Kriterien erfüllen“. Aktuell stimmen
dieser Aussage 63 % zu. 23 % sind gegen
eine Ausweitung der Euro-Zone auf alle EU-
Länder (2017: 20 %). Stark gestiegen ist
demgegenüber die Zahl der Unentschlosse-
nen (von 6 auf 15 %). Sechs von zehn Be -
fragten (59 %) sprechen sich dafür aus, daß
die Länder der Euro-Zone ihre Zusammenar-
beit weiter vertiefen sollten, während ein
Viertel (24 %) dem ne ga tiv gegenübersteht
(17 % „weiß nicht/ Kei ne Angabe“).

Die Umfrage wurde von der Sozialwis-
senschaftlichen Studiengesellschaft vom 10.
bis 18. Dezember 2018 im Auftrag der ÖGfE
durchgeführt (Tel SWS 279). Befragt wurden
österreichweit 530 Personen per Telefon (re -
präsentativ für die österreichische Bevölke-
rung ab 16 Jahre/Gewichtung nach Ge -
schlecht, Alter und Bildung). Maximale
Schwankungsbreite ca. +/- 4,3 %. Differenz
auf 100 % aufgrund gerundeter Werte bzw.
„weiß nicht/Keine Angabe“.                     n
https://oegfe.at/

20 Jahre Euro-Buchgeld
ÖGfE-Umfrage zum Vertrauen der ÖsterreicherInnen in den Euro
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OMV baut Downstream Öl 
Position in Abu Dhabi auf

Kauf eines 15% Anteils an ADNOC Refining und an einem zu gründenden globalen
Trading Joint Venture – Voraussichtlicher Kaufpreis beträgt für den OMV Anteil

Im Beisein Seiner Hoheit Sheikh Moham-
med bin Zayed Al Nahyan, Kronprinz von

Abu Dhabi und stellvertretender Oberbe-
fehlshaber der Streitkräfte der Vereinigten
Ara bischen Emirate, sowie Hartwig Löger,
Fi nanzminister der Republik Österreich,
wurden am 27. Jänner Vereinbarungen zu
einer wichtigen strategischen Partnerschaft
durch seine Exzellenz Sultan Ahmed Al
Jaber, ADNOC Group Generaldirektor und
Rainer Seele, Vorstandsvorsitzender und Ge -
neraldirektor der OMV, unterzeichnet.

OMV, das internationale, integrierte Öl-
und Gasunternehmen mit Sitz in Wien, un -
terzeichnete Vereinbarungen für einen 15 Pro -
zent-Anteil an ADNOC Refining. Die
ADNOC Tochtergesellschaft ist Eigentüme-
rin und Betreiberin von 922.000 Faß Raffi-
neriekapazität pro Tag in Abu Dhabi. Das
umfaßt die in die Petrochemie integrierte
Ruwais Raffinerie, Teil des Ruwais-Kom-
plexes und weltweit viertgrößte Raffinerie
an einem Einzelstandort. Zusätzlich verein-
barten OMV und ADNOC die Gründung
eines Trading Joint Ventures mit der glei-
chen Beteiligungsstruktur. Dieses neue Joint
Venture wird die Exportvolumina ADNOC
Refinings vermarkten sowie die nicht-heimi-
sche Rohstoffversorgung optimieren. Die
Beteiligungsstruktur ADNOC Refinings und
des zu gründenden globale Trading Joint
Ventures wird wie folgt sein: OMV 15 Pro-
zent, Eni 20 Prozent und ADNOC mit den
verbleibenden 65 Prozent. Der 15 Prozent
OMV Anteil wird at-equity bilanziert.

Der voraussichtliche Kaufpreis beträgt
für den OMV Anteil 2,5 Mrd. USD basie-
rend auf der Nettoverschuldung zu Jahresen-
de 2018. Der finale Kaufpreis ist abhängig
von der Nettoverschuldung zum Closing und
von bestimmten Kaufpreisanpassungen. Der
Unternehmenswert für 15 Prozent beträgt
2,9 Mrd. USD. Die Transaktion wird sich mit
Blick auf das OMV Ergebnis je Aktie bereits
im ersten Jahr positiv auswirken. Es wurde
ein finanzieller Rahmen vereinbart, der eine
selbsttragende Finanzierung des Wachstums,
gepaart mit einer attraktiven Dividendenpo-
litik, vorsieht. Der Abschluß der Transaktion

wird im dritten Quartal 2019 erwartet, vor-
behaltlich der üblichen Abschlußkonditio-
nen und aller behördlichen Genehmigungen.

Rainer Seele, Vorstandsvorsitzender und
Generaldirektor der OMV: „Ich freue mich,
daß wir unsere strategische Partnerschaft mit
ADNOC und Abu Dhabi weiter ausbauen.
Mit dem Erwerb des Anteils an ADNOC Re -
fining sowie der Gründung eines globalen
Trading Joint Ventures etabliert sich die OMV
in Abu Dhabi mit einer starken, integrierten
Position entlang der Wertschöpfungskette –
von der Produktion in Upstream bis hin zu
Refining&Trading und der Petrochemie.
Diese Transaktion ist der nächste große Mei-
lenstein der OMV zur Umsetzung der Strate-
gie 2025. Wir sind überzeugt, daß unser
umfangreiches operatives Raffinerie Know-
how und unsere Trading-Erfahrung zur nach -
haltigen Wertschöpfung und profitablem
Wachstum beitragen werden.“

Manfred Leitner, OMV Vorstand für
Downstream: „Diese Partnerschaft ist ein
strategischer Grundpfeiler für OMV Down-
stream. Mit dem Anteil an ADNOC Refi-
ning, der den weltweit führenden Raffinerie-
Komplex in Ruwais umfaßt, wird Abu Dhabi
unsere erste Kernposition außerhalb Europas,
an der Schwelle zu den globalen Wachs-
tumsmärkten in Asien. Mit dem Abschluß er -

höhen wir unsere Raffineriekapazität unmit -
telbar um 40 Prozent und unsere Petroche-
miekapazität um 10 Prozent. Mit der Grün-
dung des Trading Joint Ventures etablieren
ADNOC und OMV das gleiche kommerziell
integrierte Geschäftsmodell, mit dem die
OMV in Europa einen wesentlichen Wertbei -
trag erzielt. Das macht diese Partnerschaft zu
einer hervorragenden Plattform, um das in
der Industrie weltweit führende Knowhow
der OMV Downstream zum Tragen zu brin-
gen. Die Projekt-Pipeline ADNOC Refinings
wird die Attraktivität des Ruwais-Komple-
xes einschließlich des Wachstums in der Pe–
trochemie weiter stärken.“

ADNOC Refining betreibt den viertgröß-
ten Raffinerie-Komplex (Ruwais East und
West) an einem Einzelstandort sowie die
Abu Dhabi Raffinerie und beschäftigt circa
4.700 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Auf-
grund der sehr geringen Schwerölproduktion
ist ADNOC Refining hervorragend für IMO
2020 (schwefelarme Schiffstreibstoffe) auf-
gestellt. Die hochkomplexe Raffinerie ist
schon jetzt mit einer Propylenproduktion von
über 1,5 Millionen Tonnen pro Jahr in die
Petrochemie integriert. Darüber hinaus um -
faßt sie fortgeschrittene Logistiknetzwerke
und Versorgungsanlagen zur Belieferung des
gesamten Ruwais Standortes. Eine starke, er -
tragssteigernde Projekt-Pipeline zielt auf die
Erhöhung der Rohölflexibilität sowie auf eine
Veredelung der bestehenden Produktion ab.

Das künftige Trading Joint Venture wird
internationaler Exporteur von ADNOC Refi-
ning Produkten, mit Exporten in Höhe von
rund 70 Prozent der ADNOC Refining Pro-
duktion. Der Handel soll bereits 2020 star-
ten. Das global agierende Trading Joint Ven-
ture einschließlich der Regionen Mittlerer
Osten, Asien und Afrika ist ein wichtiges
Element zur Maximierung der Ertragskraft
der Raffinerie und trägt zur Deckung der
globalen Kraftstoff-Nachfrage, getrieben
durch die Region Asien-Pazifik, bei, welche
laut World Energy Outlook 2018 der IEA
(Internationale Energie Agentur) von 2017
bis 2030 um 9 Prozent ansteigen wird.     n
https://www.vomv.com
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Das ÖWF und die Israel 
Space Agency kooperieren

Eine Delegation des Österreichischen Weltraum Forums (ÖWF) unterzeichnete mit
der Israel Space Agency (ISA) in Tel Aviv die offizielle Kooperationsvereinbarung
zur Durchführung einer vierwöchigen Mars-Missions-Simulation im Oktober 2020. 

Die Israel Space Agency ist die staatliche
israelische Raumfahrtorganisation mit

Sitz in Tel Aviv. Sie untersteht dem israeli-
schen Ministerium für Wissenschaft, Tech-
nologie und Raumfahrt. 

Bundeskanzler Sebastian Kurz erklärte
dazu: „Es freut mich, daß das Österreichi-
sche Weltraum Forum und die Israel Space
Agency gemeinsam an dieser vielverspre-
chenden Mars-Missions-Simulation arbeiten
werden. Dies ist ein weiterer Beitrag zur ver-
tieften wirtschaftlichen Zusammenarbeit un -
serer beiden Länder, und ein Erfolg für den
Hochtechnologiestandort Österreich.“

„Ich gratuliere dem ÖWF zur Koopera-
tion mit der Israel Space Agency und wün-
sche eine rege Beteiligung durch entspre-
chende Forschungsprojekte. Mit seinen Mars-
Simulationen schafft es das ÖWF nicht nur
alle zwei Jahre neue Feldmissions mit zahl-
reichen Experimenten von internationalen
For schungseinrichtungen durchzuführen, son -
dern vor allem die breite Öffentlichkeit für
den Weltraum und insbesondere den Mars zu
faszinieren“, sagt Weltraumminister Norbert
Hofer.

Im Beisein des Botschafters der Republik
Österreich in Israel, Martin Weiss, unter-
zeichneten die ÖWF-Vorstände, Alexander
Soucek und Sophie Gruber sowie Gernot
Grömer, Administrative Director des ÖWF
und Avi Blasberger, Director General, Israel
Space Agency, am 28. Jänner das Memoran-
dum of Understanding für die Mars-Analog-
Mission AMADEE-20.

In der israelischen Negev Wüste wird ein
sechsköpfiges Analog-AstronautInnen-Team
Experimente und Verfahren testen, die Spu-
ren von Leben nachweisen sollen. Die Ana-
log-AstronautInnen werden dabei isoliert
von der Vor-Ort-Support-Crew agieren und
nur via Satellitenverbindung mit dem Mis-
sion Support Center in Innsbruck in Verbin-
dung stehen. Interessierte Institutionen kön-
nen sich noch bis 4. März 2019 für die Teil-
nahme bewerben.

Dazu Alexander Soucek, Obmann des
ÖWF: „Das Österreichische Weltraum Fo -

rum ist im Bereich der Analog-Forschung
international tätig und weltweit für viele In -
stitutionen, Industrie und Wissenschaft wich -
tiger Partner in diesem Bereich. Bei unseren
Mars-Missions-Simulationen testen wir Ar -
beitsweisen, Ausrüstung und Experimente
der teilnehmenden Organisationen unter
möglichst Mars-ähnlichen Bedingungen.
Wir ermitteln dabei Verbesserungspotentiale
und tragen so zur Vorbereitung zukünftiger
menschlicher Erkundungen des Roten Plane-
ten bei.“

Administrative Director Gernot Grömer,
der die Mission leiten wird, ergänzt: „Mit
der Israel Space Agency haben wir einen
starken und verläßlichen Partner für unsere
aktuelle Mars-Missions-Simulation gewon-
nen. Dies ist umso wichtiger, als wir bei
AMADEE-20 noch einen Schritt weiter ge -
hen werden und die Analog-AstronautInnen
für die Dauer von 3 Wochen ohne Support-
Crew vor Ort arbeiten lassen.“ Bei früheren
Mars-Analog-Missionen war zusätzlich zu
den Analog-AstronautInnen auch eine kleine
Feldcrew am Testgelände stationiert, die bei
der Vorbereitung und Wartung der Experi-
mente und Ausrüstungsgegenstände unter-
stützte. Diese Aufgaben werden die Analog-
AstronautInnen bei AMADEE-20 nun voll-
kommen eigenständig übernehmen, die Sup-
port-Crew wird nicht mehr mit ihnen intera-
gieren, jedoch weiterhin für die Sicherheit

am Testgelände verantwortlich sein. Ent-
sprechend einer Mission zum Roten Plane-
ten werden die Analog-AstronautInnen vom
ÖWF-Mission Support Center in Innsbruck
unterstützt. Dort wird der genaue Missions-
ablauf festgelegt und die, bei den Experi-
menten gesammelten Daten an die beteilig-
ten internationalen Forschungseinrichtungen
weitergeleitet.

Der israelische Wissenschaftsminister,
Ofir Akunis zeigte sich stolz über die Betei-
ligung Israels an der kommenden Mission:
„Wir sind hocherfreut, daß Israel als Partner
ausgewählt wurde. Die Mission stellt die wun -
derschöne Landschaft um Mizpe Ramon in
den Mittelpunkt und läßt ohne Frage zahlrei-
che wissenschaftliche Erkenntnisse erwar-
ten.“

Avi Blasberger, Direktor der Israel Space
Agency: „Wir sind stolz darauf, an den Vor-
bereitungen für zukünftige Missionen zum
Mars teilzunehmen. Mars-Analog-Missionen
sind bei diesen Vorbereitungen von großer
Be deutung. Wir sind froh, daß das ÖWF die
Gegend um Mitzpe Ramon als geeignet be -
funden hat, die Simulation hier durchzufüh-
ren und freuen uns auf die wissenschaftli -
chen, industriellen und pädagogischen Bei-
träge, die die Simulation für den Weltraum-
sektor bringen wird.“                                 n
https://oewf.org/en/amadee-program/spacesuit-simulator/
https://www.space.gov.il/en

v.l: Hilel Rubinstein (D-Mars), Botschafter Martin Weiss, Avi Blasberger (Israel Space Agency),
Alexander Soucek (ÖWF Obmann), Gernot Grömer (ÖWF) und Sophie Gruber (ÖWF)
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Hilfe zur Selbsthilfe
PaN-Preise des Burgenlandes verliehen – Auszeichnung für außergewöhnliche 

Initiativen im Bereich der Entwicklungshilfe und der Völkerverständigung an die
Freundschaftsgesellschaften Österreich-Afghanistan und Österreich-Burkina Faso

Mit einem Festakt wurden im Rahmen
der PaN-Projektpreisinitiativen 2018

nach Argentinien, Guatemala und Namibia
am 28. Jänner im Europahaus in Wien durch
Landeshauptmann Hans Niessl zwei weitere
PaN-Preise des Burgenlandes an die Freund-
schaftsgesellschaften Österreich-Afghani-
stan und Österreich-Burkina Faso für ihre
vielversprechenden Sozial-Projekte verlie-
hen. Die PaN-Preise des Burgenlandes wur-
den von Landeshauptmann Hans Niessl und
vom Dachverband der Österreichisch-Aus-
ländischen Gesellschaften – PaN 2007 ins
Leben gerufen, um punktgenau und ziel-
orientiert Entwicklungshilfemaßnahmen zu
setzen. Der Landeshauptmann selbst wurde
bei der Festveranstaltung von PaN für seinen
unermüdlichen Einsatz zum Wohle der Völ-
kerverständigung und des Friedens mit dem
Titel „Ehrenkurator“ ausgezeichnet.

Nach dem Festakt  (v.l.): Magistratsdirektor Erich Hechtner, PaN-Vorstand Petra Schneebauer, Landeshauptmann Hans Niessl, PaN-Vorstand
Alice Alsch-Harant, Eduard Schüssler, Präsident der Österreich-Burkinischen Gesellschaft-PaN, PaN-Präsident Hermann Mückler, PaN-Vor-

stand Greet Machek-Voss, PaN-Vorstand Karl Semlitsch, Khojesta Fana Ebrahimkhel, Botschafterin von Afghanistan, PaN-Vizepräsident
Oskar Wawra und PaN-Generalsekretär Walter J. Gerbautz.
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Ein Blick auf die Festgemeinde im Europahaus in Wien 
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„Das Ziel des Burgenländischen PaN-
Preises war und ist es, Menschen und Pro-
jekte vor den Vorhang zu bitten, die mit viel
Initiative und Eigenleistung Brücken bauen,
vor Ort unterstützend tätig sind, um damit
Hil fe suchenden Personen so weit als mög-
lich eine Zukunft zu bieten. Wir leben heute
in einer Zeit der Globalisierung, der Interna-
tionalisierung, der Digitalisierung und der Ur -
banisierung von Wirtschaft und Gesellschaft.
In einer Zeit, die sich sehr dynamisch ent-
wickelt und ständig neue Herausforderungen
sowie gesellschaftliche und politische Ver-
änderungen mit sich bringt. Gerade deshalb
ist es besonders wichtig, daß es eine große Be -
reitschaft zur Zusammenarbeit über die Lan-
desgrenzen hinaus gibt. Daher möchte ich
auch den heutigen PaN-Preisträgern danken,
die sich ganz besonders intensiv für Entwick -
lungshilfeprojekte in Afghanistan und Bur -
kina Faso einsetzen“, so der Landeshaupt-
mann.

Afghanistan
Das Projekt der Österreichisch-Afghani-

schen-Gesellschaft befaßt sich mit der „Be -
rufsausbildung und Erleichterung des Ein-
stieges von Afghanischen Frauen und Män-
nern in den Arbeitsmarkt von Herat in Af -
ghanistan“. Die Stadt Herat wurde deshalb
ausgewählt, da sie zu den relativ sicheren
Städ ten in Afghanistan zählt und einen ho -
hen Zuzug an Binnenflüchtlingen hat.

Gleichzeitig ist Herat ein Sammelplatz
für potentielle Auswanderer in Richtung Eu -
ropa, der auch die organisierte Schlepperei
anzieht. Ziel und Zweck des Projektes ist es,
der lokalen Bevölkerung die Chance zu ge -
ben, ein selbständiges oder unselbständiges
Einkommen zu verschaffen, das für sie eine

Lebensgrundlage darstellt, um in Afghani-
stan bleiben zu können. Die Arbeitslosigkeit
in Afghanistan ist sehr hoch. Durch die Si -
cherstellung der Ausbildungsmöglichkeiten
und Ausbildungsräumlichkeiten können Ar -
beit, Einkommen und Perspektiven geschaf-
fen und gleichzeitig Auswanderungsbestre-
bungen verringert werden. Ausbildungsmaß-
nahmen für potenzielle Auswanderer vor Ort
sind in Afghanistan um vieles billiger umzu-
setzen, als in Österreich. 

Die spezifische Unterstützung durch den
PaN-Preis Burgenland fördert die Integra-
tion in den lokalen Arbeitsmarkt. Sie gibt
den Absolvent des Berufsausbildungs-Trai-
nings die Möglichkeit, selbst ein Kleinge-
werbe zu betreiben bzw. einen Arbeitsplatz zu
finden. Die ausgebildeten Afghanen kehren
in ihre Dörfer zurück bzw. finden im Raum

Der Landeshauptmann Hans Niessl (l.) und PaN-Generalsekretär Walter J. Gerbautz (r.) über-
reichen den PaN-Projektpreis Burgenland an Eduard Schüssler, Präsident der Österreichisch-
Burkinischen Gesellschaft

PaN-Präsident Hermann Mückler bei seiner Begrüßung

Landeshauptmann Hans Niessl (r.) und PaN-Vizepräsident Oska Wawra (l.) überreichten im
Beisein von Botschafterin Khojesta Fana Ebrahimkhel den PaN-Projektpreis Burgenland an
Afghanistan-Vizepräsident Wolfgang Aichelburg-Rumerskirch
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Herat eine Anstellung oder eröffnen ein
Kleingewerbe in ihren Heimatdörfern und
haben dadurch eine Perspektive vor Ort.

Burkina Faso
Das Projekt der Österreichisch-Burkini-

schen-Gesellschaft betrifft die Unterstützung
eines Entwicklungshilfeprojektes für die Be -
völkerung des Dorfes Sidi, das etwa 50 km
westlich von Bobo-Dioulasso in Burkina Fa -
so liegt. Im Umkreis von Sidi leben derzeit
rund 500 Menschen, für die der Ort Sidi das
Dorfzentrum ist. Im Rahmen des nunmehr
10jährigen Entwicklungshilfeprojektes konn -
te bereits 2015 für die örtliche Geburten-
und Krankenstation ein Brunnen gegraben
werden. Da der erste Brunnen an die Gren-
zen seiner Kapazität angelangt ist, hat die
Österreich-Burkinische Gesellschaft den
Bau eines zweiten Brunnens organisiert und
mit Hilfe der Ortsbevölkerung durchgeführt.
Nun mehr trat die Dorfbevölkerung mit ihrem
Bür germeister an die Österreich-Burkinische
Gesellschaft mit dem Ersuchen heran, beim
Bau einer Volksschule behilflich zu sein. Mit
einer Tiroler Partnerorganisation wurden be -
reits die ersten Bauschritte eingeleitet. Bei
ausreichender Finanzierung soll das Schul-
projekt noch in diesem Jahr abgeschlossen
und die Schule eröffnet werden.

Sowohl die Österreichisch-Afghanische
als auch die Östereichisch-Burkinische Ge -
sellschaft versichern den ordnungsgemäßen
Einsatz der zur Verfügung gestellten Mittel
durch den PaN-Preis Burgenland und  wer-
den die Projekte mit Informations-und Foto-
material  auch ausreichend dokumentieren.

Ehrungen durch das Burgenland 
für herausragende 

Im Rahmen dieser Festveranstaltung zur
Verleihung der PaN-Preise wurde PaN-Prä-
sident Univ.-Prof. Hermann Mückler, Alice
Alsch-Harant, Marguerite Machek-Voss, Pe -
tra Schneebauer und GenMjr. i.R. Karl Sem-
litsch als Mitglieder des PaN-Vorstandes für
ihre herausragenden Leistungen sowie als
sichtbares Zeichen des Dankes und der Wert-
schätzung für ihre großen Verdienste von
Landeshauptmann Hans Niessl das Große
Ehrenzeichen des Landes Burgenland verlie-
hen. Niessl dazu: „Die Welt lebt von Men-
schen, wie den PaN-Preisträgern, die mit
ihrem Einsatz und ihrem Engagement ein
Beispiel an Menschlichkeit geben. Die Welt
lebt aber auch von Menschen, wie den Per-
sönlichkeiten des PaN-Dachverbandes, die
mehr tun, als ihre Pflicht, und ausschließlich
unbezahlt, global gesehen die Freundschaft

fördern und dort zu helfen versuchen, wo
dies möglich ist. Der PaN-Dachverband hat
sich seit vielen Jahren stets als besonders
treuer und verläßlicher Partner des Burgen-
landes erwiesen. Den Verantwortlichen ist es
auch zu verdanken, daß unser Heimatland
Bur genland heute mit vielen Staaten und Re -
gionen hervorragende Kontakte entwickeln
und ausbauen konnte.“                              n

http://www.burgenland.at/
http://www.dachverband-pan.org/
http://oeafg.at/

Ein Blick in Richtung der TeilnehmerInnen an der Veranstaltung
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… mit Marguerite Machek-Voss …
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»Stille Nacht« verzauberte 
am anderen Ende der Welt

Sogar im entfernten Australien wurde auf Initiative der Österreich Werbung das 
200 Jahr-Jubiläum des wohl bekanntesten Weihnachtsliedes gebührend gefeiert. 

Mitte Dezember fanden in der für ihre
gute Akustik bekannten City Recital

Hall in Sydney die seit Jahren beliebten Weih -
nachtskonzerte der Gondwana Choirs – heuer
unter dem Titel „Voices of Angels: In the
Land of Silent Night“ – statt. Gegründet 1997
von Lyn Williams, vereint Gondwana Choirs
fünf aktive Chöre mit über 800 jungen Sän-
gerInnen und ist einer der angesehensten
Kinderchöre Australiens. Mit den zwei Kon-
zerten wurde nun die erfolgreiche Partner-
schaft der ÖW Sydney und Gondwana Cho-
irs nach den Auftritten mit den Wiener Sän-
gerknaben in Wien, Sydney und Cairns letz-
tes Jahr weitergeführt.

Die Konzertreihe „Voices of Angels: In
the Land of Silent Night“ stand ganz im Zei-
chen Österreichs und wurde zu einem klassi-
schen „Adventsingen“. Neben „Stille Nacht!
Heilige Nacht!“ wurde u.a. auch „Das Na -
mensfest” von Franz Xaver Süßmayer, einem
der bekanntesten Schüler Mozarts, aufge-
führt – auf Deutsch wohlgemerkt. Neben
einem Extra-Sprachunterricht traten die 350
Kinder in stilisierten Trachten und den öster-
reichischen Nationalfarben auf.

An beiden Abenden verwandelte die ÖW
das Foyer in eine österreichische Weihn-
achtslandschaft, durch die Tau sende Gäste in

die Konzerthalle strömten. Das interessierte
Publikum konnte am Österreich-Infostand
einen Weihnachtskalender mit kleinen
Geschenken öffnen und sich vor der Stille
Nacht-Kapelle-Fotowand ablichten lassen. 

Die ÖW freute sich beim Empfang und
bei den Konzerten über hochkarätige Gäste
Trotz des vorweihnachtlichen Trubels nah-
men sich die Menschen Zeit, den Abend zu
genießen und empfanden das stimmungsvol-
le Konzert als eine „friedvolle Oase“ abseits
der Hektik. „Wir konnten die Konzerte als
ideale Platt form nutzen, um die Geschichte

des weltberühmten Weihnachtsliedes zu
erzählen und die Gäste zu einem Österreich-
besuch im Win ter zu inspirieren“, erzählt
ÖW-Markt Managerin in Australien, Astrid
Mulholland-Licht. „Viele Australier träumen
von weißen Weihnachten. Sie sind neugie-
rig, unsere ge lebten Traditionen rund um die
Weihnachtszeit kennenzulernen. Der Dezem -
ber wurde in den letzten Jahren sogar zum
nächtigungsstärksten Monat unserer Gäste
aus Down Under.“                                     n
https://www.gondwana.org.au/
https://www.austria.info/
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oben: Stille Nacht-Konzert; unten (v.l.): Astrid Mulholland-Licht, ÖW-Markt Managerin Australien
und Bernie Heard, Executive Director Gondwana Choirs, mit Solisten der Gondwana Choirs
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Dieses Ranking hat das „Ridestore Ma -
gazin“, ein Nach richten- und Informa-

tionsportal für extreme Outdoor-Aktivitäten
mit starkem Fokus auf Schneesport in Auf-
trag gegeben. Es gehört zu Ridestore.com,
einem Online E-Commerce-Shop, der sich
auf Snow-, Skate-, Motocross- und Bike-Be -
kleidung spezialisiert. Co-Founder Linus
Hellberg erklärt: „Als Unternehmen, das sich
mit Extremsportarten und der Suche nach
dem nächsten großen Adrenalin-Abenteuer
beschäftigt, wollten wir die ultimative Liste
der besten Skigebiete in Europa für die kom-
mende Schneesaison erstellen. Wir verste-
hen die Aufregung beim Planen der Skisai-
son für echte Snowfans, ganz zu schweigen
von den Erwartungen von Freizeit- oder Erst -
skifahrern. Mit der Zusammenstellung einer

objektiven und unparteiischen Liste der 100
besten Skigebiete in Europa hoffen wir, daß
wir die Wahl einfacher machen können. “

Länder im Ranking
In folgenden Ländern hat das Experten-

team Skigebiete auf Herz und Nieren gete-
stet: Andorra (2), Bulgarien (2), Cypern (1),
Deutschland (7), Finnland (4), Frankreich
(16), Island (1), Italien (11), Montenegro (1),
Norwegen (5), Österreich (17), Schweden
(6), Schweiz (13) , Slovakei (4), Slovenien
(4), Spanien (5) und Tschechien (1).

Zusammengestellt und geprüft wurde die
Liste von einem Expertenteam bestehend un -
ter an derem aus dem Profi-Skifahrer Ian
Roc ca (italienisches Freeski-Teammitglied
und 2017/2018 Slopestyle Europa Cup-Sie-

ger) und Florian Preuss (Freeski-Team von
Big Air & Pipe 2017 und deutscher Slope-
style-Champion 2016) sowie den Extrem-
sport- und Abenteuerexperten des „Ridestore
Ma gazins“ Pontus Karlsson (schwedische
Ex tremsport-Youtube-Sensation), Angelica
Sy kes (britischer Freeriding-Champion) und
Max Hemminger (deutscher Freerider und
technischer Spezialist für Schneebeklei-
dung).

Natürlich gibt es viele große Skigebiete
und viele von ihnen bieten für alle Arten von
FahrerInnen und Erfahrungsstufen ein tolles
Skierlebnis. Aber dann gibt es eben doch im -
mer etwas, das sie einzigartig macht. Kleine
oder große Dinge. Und das ist es, was man
zu finden versuchte: von tollen Off-Ski-Ak ti -
vitäten, atemberaubenden Landschaften zum
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Das beste Land zum 
Skifahren in Europa!

Das »Ridestore Magazin« hat eine Top-100-Liste der besten europäischen Skige -
biete für die Ski-/Snowboard-Saison 2019 in 17 Ländern veröffentlicht. Österreich

führt die Liste mit 17 Einträgen an und schlägt damit den Rivalen Frankreich.

Mit der Verbindung zu Fieberbrunn ist Saalbach Hinterglemm das neuntgrößte Skigebiet der Welt.
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Resort mit dem besten Preis-Leistungs-Ver-
hältnis!

Diese Kombination aus Fakten und High-
lights zeichnet für das Ridestore-Team einen
vollständigen Skigebiets-Führer aus. Er ist
der umfassendste und objektivste Leitfaden
für die Schneesaison 2018/2019.

Österreich ist mit 17 Einträgen das beste
Land zum Skifahren in Europa. Hier findet
man einige der besten Resorts der Welt und
natürlich die berühmten Alpen. Österreich
ist wirklich ein sicheres Blatt zum Skifahren.
Egal, welche Vorlieben man hat, hier wird
man garantiert fündig. Österreich ist außer-
dem bekannt für den Tiroler Charme und die
herzliche Gastfreundschaft. Denn viele Ski-
gebiete haben es geschafft trotz enormer
Größe das traditionelle Dorfgefühl beizube-
halten. So kann man nicht nur erstklassiges
Skifahren erwarten, sondern auch eine le -
bendige Trink- und Eßkultur.

Folgend sind die vorgestellten österrei-
chischen Skigebiete in alphabetischer Rei-
henfolge aufgelistet:

Alpbach
Wer einen Skiurlaub in Österreich ver-

bringen möchte, der der Idylle eines österrei-
chischen Skidorfs entspricht, muß nicht wei-
ter suchen. Alpbach ist etwas kleiner als an -

dere Resorts in Österreich. Mit der Verbin-
dung zum Nachbargebiet Auffach kann man
aber 145 Pistenkilometer genießen. Und was
ihm an Größe fehlt, macht Alpbach optisch
wieder wett. Und es wurde mehrfach zum
„schönsten Skigebiet Österreichs“ gekürt.
Dieses Resort ist ideal für Anfänger und
Fortgeschrittene. 

Wer mehr Herausforderungen auf der
Piste sucht, findet hier aber möglicherweise
nicht so viele. Für allen andere gibt es jedoch
ein hervorragendes Pistengelände. 

Und da das Resort kleiner und weniger
belebt ist, gibt es auch für alle etwas mehr
Schnee.
https://www.alpbachtal.at/

Ellmau
Familien, hier entlang! Ellmau könnte der

erste Ort für einen Skiurlaub mit der Familie
in Österreich sein. Dieses traditionell char-
mante „Low-Cost-Dorf“ liegt  am Rande der
SkiWelt. Ellmau bietet gute kinderfreundli-
che Einrichtungen und großartige Pisten für
Anfänger. Die Pisten sind gut miteinander
verbunden und für Anfänger gibt es sogar
eine Fortschrittsroute. Für weitere Heraus-
forderungen ist der Zugang zur SkiWelt-Re -
gion für Profis leicht erreichbar.
https://www.ski-austria.com/ellmau/

Hintertuxer Gletscher
Das Skigebiet Hintertuxer Gletscher ist

das ganze Jahr über zum Skifahren geöffnet.
Ja, richtig gelesen. Im Sommer ist das Ski-
fahren jedoch nur auf den höheren Glet-
scherpisten möglich. Welch eine herrliche
Vorstellung in wunderschönen Umgebung
auf 3200 m Höhe über die grünen Täler und
Wälde zu fahren. Natürlich ist das Skifahren
im Winter dennoch etwas aufregender, wenn
alle 60 km Pisten offen sind. Dann findet
man auch zahlreiche Off-Piste-Gebiete und
Tiefschneegebiete. Man sollte sich nur der
Gletscherspalten bewußt sein. Außerdem gibt
es einige gute Freestyle-Parks, die für An -
fänger bis zum Profi etwas zu bieten haben.
Trotz der recht geringen Pistengröße ist so -
mit für jeden etwas dabei und die Freeride
Gebiete und Snowparks kompensieren.
https://www.hintertuxergletscher.at/

Innsbruck
Nun, technisch gesehen ist Innsbruck eine

Stadt. Kein Resort. Es ist jedoch eine Stadt,
in der man mit der Seilbahn von der Innen-
stadt aus erstklassige Skigebiete erreichen
kann. Mit einem einzigen Skipaß hat man
Zugang zu mehr als 300 km Pisten, die alle
mit den öffentlichen Verkehrsmitteln in die
Stadt verbunden sind. Mit exzellenten Ski-
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Sonnen auf Innsbrucks höchstgelegener Sonnenterrasse: die Freeride Lounge Nordkette
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fahrmöglichkeiten und der Vielseitigkeit an
Restaurants, Unterhaltung und mehr in einer
einzigen Stadt, verdient Innsbruck also
durchaus einen festen Platz auf der Liste.
Innsbruck ist von insgesamt sechs Skigebie-
ten umgeben. Und erfahrene Skifahrer, die
eine Herausforderung suchen, können auch
den  Zugang zu 50 km anspruchsvollem Ge -
lände am Stubaier Gletscher nutzen.

Einfach gesagt: Wer ein Skigebiet mit
vielen Annehmlichkeiten wünscht, sucht am
besten nach einer Unterkunft in einem der
nahe gelegenen Orte neben Innsbruck und
genießt alle Vorteile von Stadt und Skidorf in
einem.
https://www.innsbruck.info/en/experience/winter-sports/skiing-and-snowboarding-in-innsbruck-and-the-surrounding-area.html

Ischgl/Samnaun
Auf der Suche nach einem Resort, das

alles hat? Von Party bis zum Tiefschnee und
alles dazwischen. Ischgl lässt keine Wün-
sche offen. Der Ort ist eine der Partyhaupt-
städte der Alpen, kommt aber in Kombina-
tion mit großartigem und vielseitigem Ski-
laufen daher. Hier findet man 240 Pistenki-
lometer und kann tatsächlich in die Schweiz
und nach Samnaun fahren. Ein zollfreies Dorf.
Wer nach großem Freeride-Gelände sucht,
findet mit der Piz Val Gronda, dem Palin-
kopf, der Greitspitze und dem Höllspitz Ge -
biete, die garantiert nicht enttäuschen.  Aus-
serdem findet man hier zahlreiche schwarze
Pisten für Fortgeschrittene, wobei es natür-
lich auch viele breite und flache Pisten sowie
mittelschweres Gelände gibt. Und es gibt
Be reiche für Kinder sowie andere familien-
freundliche Einrichtungen.

Kitzbühel
Ein großer Spielplatz für Boarder und

Freerider. Hier stehen 200 km² Backcountry-
Gelände zur Verfügung. Es gibt auch 32 km
zusätzliche Skirouten mit endlosen Möglich-
keiten im Pulverschnee. Zur Sicherheit gibt
es außerdem an neun Bergstationen Trans-
ceiver-Checkpoints mit den aktuellen Lawi-
nen-Updates. Aber man muß kein Freerider
sein, um hier Spaß zu haben. Ganze 170
Pistenkilometer mit guten Variationen und
verbunden durch 51 Lifte stehen Skifahrern
und Snowboardern zur Verfügung. Darüber
hinaus gibt es verschiedene Angebote, die das
Leben für Familien mit Kindern ein wenig
erleichtern. Kitzbühel gilt aufgrund der Tiro-
ler Zurückgezogenheit, Freundlichkeit und
Gastfreundschaft als das beste Resort der Al -
pen. Und bekam deshalb 2013 auch die Aus-
zeichnung „Bestes Skigebiet der Welt.”
https://www.kitzbuehel.com/

Kitzsteinhorn – Kaprun
Nur 15 km von Zell am See entfernt liegt

dieses „Paradies für Könner“, ein kleinerer
Ort mit 41 Pistenkilometern. Aber vielen
Möglichkeiten. Für Profis auf und abseits
der Piste gibt es viele Herausforderungen,
die gut von den Liften aus erreichbar sind.
Als Challenge bietet Black Mamba eine
Steigung von 63%. Wer die Piste runterbret-
tern möchte, kann aus fünf tief verschneite
Skirouten wählen, die alle vom Lift aus
erreichbar sind. Freeride-Infopunkte findet
man direkt am Startpunkt der Routen. Für
Freestyle-Fahrer gibt es drei Parks für jedes
Niveau. Die Parks werden täglich gepflegt
und präpariert.
https://www.kitzsteinhorn.at/

Kühtai
2020m über dem Meeresspiegel liegt

Österreichs höchstes Skidorf Kühtai. Dieses
ist kleiner als viele der anderen großen öster-
reichischen Resorts, aber ausgestattet mit
allem, was man sich bei einen perfekten Ski-
urlaub vorstellt. Familien und Kinder sind
hier gut aufgehoben, es gibt ausgewiesene
Kinderbereiche zum Skifahren und auch die
meisten gemütlichen Hütten und Restaurants
bieten Kindergerichte an. Wer nach
anspruchsvollen Abfahrten sucht, findet im
gesamten Skigebiet reichlich offenes Gelän-
de mit dem steilsten Gebiet unterhalb der
Dreiseenbahn. Mit viel Freeride-Gelände,
Anfängerpisten, Funpark mit Airbag und
Superpipe werden hier eigentlich alle Rider
zufrieden gestellt.
https://www.kuehtai.info/

Mayrhofen
Hervorragendes Gelände, große offene

Tiefschneegebiete und einige der besten
Parks der Alpen. Mayrhofen ist ein großer
Spielplatz für Snowboarder und Fortge-
schrittene. Hier gibt es insgesamt sechs
Snowparks mit eigenem Sessellift, so daß
man nicht lange anstehen muß, um Fun im
Park zu haben. Mit einem Park auf diesem
Level, zieht es viele Snowboarder und Free-
styler an diesen Ort. Und damit geht auch
eine lebhafte After-Ski- und Party-Szene
einher. Fortgeschrittene, die nicht abseits der
Piste fahren möchten, können sich auf dem
steilsten Hang der Alpen, der Harakiri, mit
einem Gefälle von 78% herausfordern Bei
159 km Pisten ist hier natürlich auch viel für
Anfänger und Fortgeschrittene zu finden.
Und wem 159 km doch nicht ausreichen, der
kann sich den Zillertaler Superskipass holen,
der 530 Pistenkilometer umfaßt. 

„Mitten im Zillertal, Tirol, gibt es eine
kleine Stadt namens Mayrhofen. Die Briten
lieben diesen Ort nicht nur wegen der guten
Möglichkeiten zum Feiern. Der ganze Ort ist
wie ein großer Spielplatz für alle. Ein Snow-
park, einige gute Freeride-Routen, drei ver-
schiedene Gipfel. Das bringt mich so ziem-
lich jedes Jahr wieder hierher zurück“, so
Florian Preuss, professioneller Skifahrer.
https://www.mayrhofen.at/

Obergurgl-Hochgurgl
Fangen wir mit einer interessanten Anek-

dote an. Obergurgl wurde 1931 durch seinen
ersten mit einem Rekordflug von 16.000
Metern im Heißluftballon bekannt. Der
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Kitzbühel bekam 2013 die Auszeichnung »Bestes Skigebiet der Welt« verliehen 
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Schweizer Pilot stürzte auf dem Gurgler-Fer-
ner-Gletscher ab. Ein Dorfbewohner kam
zur Rettung, das Ereignis wurde weltweit
berühmt und machte das Dorf Obergurgl auf
der Landkarte bekannt. Heute ist es das vor
allem wegen seiner Top-Skifahrer und kur-
zer Wartezeiten an Liften direkt vor der
Hoteltür. Mehr als die Hälfte der Pisten ist
mittelschwer, doch das Gebiet ist immer
noch ideal für Anfänger. Die Pisten sind so
strukturiert, daß das gesamte Resort auf
leichten Pisten erkundet werden kann und
wer sich etwas erfahrener fühlt, dem stehen
viele etwas anspruchsvollere Routen zur
Verfügung. Der Profi mag sich auf den
Pisten leider etwas eingeschränkt fühlen,
denn davon gibt es nur rund 20 km. Die
eigentliche Herausforderung für Fortge-
schrittene beginnt aber auch dort, wo die
Piste endet. Hier gibt es viel Gelände zum
Freeriden und zum Skitouren. Außerdem
findet hier auch alljährlich ein großes Freeri-
de-Event statt, das „Open Faces“, das Ski-
fahrer aus der ganzen Welt anzieht.
https://www.obergurgl.com/winter.html

Saalbach Hinterglemm
Eine großartige Gegend für so ziemlich

alles, was mit Schnee zu tun hat. Und mit der
Verbindung zu Fieberbrunn ist es das neunt-
größte Skigebiet der Welt. Wer Freeriden
will, sollte unbedingt die Augen offen hal-

ten, wenn es frisch geschneit hat. Denn dann
strömen Freerider aus allen Richtungen her-
bei, um frische Spuren im Schnee zu hinter-
lassen. Anfänger und Familien finden hier
jede Menge freundliche Pisten und Lern-
möglichkeiten. Für den Freestyle-Fahrer gibt
es auch erstklassige Snowparks. Wie man
sieht, ist hier für jeden etwas dabei. Vom
erfahrenen Rider zum Anfänger oder Fami-
lien. Und hier gibt es auch ein pulsierendes
Nachtleben.
https://www.saalbach.com/

SkiWelt Wilder Kaiser – Brixental
Die Skiwelt ist ein Resort mit einer

beeindruckenden Vielfalt, das trotz seiner
Größe den Tiroler Charme bewahren konnte.
Es gibt mehr als 280 km Pisten, die durch 90
Lifte verbunden sind und zählt damit zu
einem der größten Resorts Österreichs. Fast
unnötig zu sagen, daß Skifahren hier großar-
tig ist. Einige Highlights sind jedoch ein gro-
ßer Bereich zum Nachtskifahren, falls man
mal nicht den ganzen Tag Skifahren möch-
ten. Es gibt auch einige Übungsbereiche für
Kinder und Anfänger, die völlig kostenlos
genutzt werden können. Fortgeschrittene
Fahrer und Freerider finden hier viele Her-
ausforderungen. Ebenso kommt der Freesty-
le-Fahrer mit vielen Snowparks auf seine
Kosten. Während der gesamten Saison fin-
den hier Wettbewerbe und Veranstaltungen

statt. Die acht Dörfer Brixen, Ellmau, Going,
Hopfgarten, Itter, Scheffau, Söll und West-
endorf bilden das Skigebiet der Skiwelt.
https://www.skiwelt.at/de/skiwelt-wilder-kaiser-brixental.html

Söll
Söll ist ein Dorf im zweitgrößten Skige-

biet Österreichs und bietet einige der besten
Angebote in den österreichischen Alpen.
Das Gelände bietet endlosen Spaß für
Anfänger und Fortgeschrittene, die ihr Kön-
nen verbessern oder einfach nur Spaß haben
wollen. Hier gibt es auch drei schwarze
Pisten für Fortgeschrittene. Und wer nach
einer Weile keine neuen Herausforderungen
mehr hat, kann das 280 km große SkiWelt-
Gebiet mit nutzen. Wer dann aus irgendei-
nem Grund das Gefühl hat, daß 280 km im -
mer noch nicht genug sind, kann sogar die
Verbindung nach Kitzbühel nutzen und 170
zusätzliche Pistenkilometer freischalten. Das
erfordert allerdings einen separaten Skipass.
https://www.skiwelt.at/de/skiwelt-soell.html

Sölden
Schonmal vom Ibiza der Alpen gehört?

Nun ja, Sölden ist bekannt für großartiges
Après-Ski und feine Parties. Auf dem Weg
nach Sölden, wo die Party die ganze Nacht
dauert, findet man verschiedene Après-Ski-
Orte. Sölden bietet aber auch 150 km
gemischtes Gelände um Skiiahren, es gibt

Top Mountain Crosspoint in Hochgurgl am Fuße der Timmelsjoch Hochalpenstraße auf 2.175 m Seehöhe
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viele leichte und mittelschwere Abfahrten.
Mit den beiden Gletschern und vielen Off-
Piste-Bereichen werden aber auch dem
Profi-Skifahrer viele Herausforderungen
geboten. Der Gaislachkogl-Gletscher ist als
Freerider-Berg des Ötztals bekannt und ist
mir Freeride-Checkpoints mit wichtigen
Informationen ausgestattet. Für Familien
gibt es Kindergärten und gut ausgestattete
Kinderbereiche.
https://www.soelden.com/winter.html

Schmittenhöhe – Zell am See
Hier kann man großartigen Skispaß mit

einem der schönsten Ausblicke, die Öster-
reich zu bieten hat, verbinden. Der Schmit-
ten ist der Hausberg von Zell am See und
bietet 77 km vielseitiges Skifahren. Die
Umgebung der Glocknerwiese ist perfekt für
Familien und Anfänger geeignet. Skischulen
und große Kindergebiete findet man im
gesamten Resort. Für den fortgeschrittenen
Skifahrer gibt es lange und schwierige
Abfahrten und 7 Skirouten, in denen man
sich austoben und Powder oder Tiefschnee
erkunden kann. Wer Freestyler ist, für den
könnten die lange Fun-Piste und der Funpark
etwas sein. Und wer nach einem Powdertag
in Feierlaune ist, kann das in Zell am See die
ganze Nacht tun.
https://www.schmitten.at/de/winter/ski-area

St. Anton am Arlberg
St. Anton ist ein Top-Resort für gute Ski-

fahrer in Europa. Hier findet man einige der
anspruchsvollsten Abfahrten der Alpen. 305
Kilometer markierte Pisten, bestens präpa-
rierte Pisten für alle Könnerstufen und 200
km Off-Piste mit anspruchsvollen Abfahrten
und Tiefschneeabfahrten, erstklassige Snow-
parks, Carving-Bereiche, Rennstrecken und
zahlreiche gemütliche Treffpunkte sorgen
für Abwechslung und Genuss. Die Off-Piste-
Möglichkeiten sind enorm und für Profis
gibt es steile Schluchten und Klippen, die es
zu erkunden gilt. St. Anton bietet endlose
Möglichkeiten für fortgeschrittene Boarder
und Skifahrer. Aber das Skigebiet bietet
auch Familien als auch Anfängern viel. Und
man kann nicht über St. Anton sprechen,
ohne Après-Ski zu erwähnen, denn das ist
erstklassig. „St. Anton ist das perfekte Bei-
spiel für Innovation. Alle Gondeln und Ses-
sellifte sind technologisch am weitesten fort-
geschritten. Allein das Fahren der Gondel ist
ein Erlebnis. Und die Stadt ist wunderschön,
eine richtige Bergstadt mit moderner Note“,
so Ian Rocca, professioneller Skifahrer.
https://www.stantonamarlberg.com/de

Stubai
Wer nach einem Resort mit fortgeschrit-

tenen Herausforderungen, Freeride-Gelände
und hervorragenden Snowparks sucht, wird
hier fündig. Der Stubaier Gletscher liegt eine
Autostunde von Innsbruck entfernt und bie-
tet 50km präparierte Pisten mit verschiede-
nen Schwierigkeitsgraden. Für Fortgeschrit-
tene gibt es viel zu entdecken, wie zum Bei-
spiel die Dowhill-Piste mit 60 Prozent Stei-
gung. Es gibt auch viele Off-Piste-Routen,
die auf einer separaten Karte als offenes
Gelände markiert sind, sowie ausgewiesene
Freeride-Checkpoints. On top gibt es einen
erstklassigen Snowpark mit Angeboten für
jedes Niveau, der alles bietet, was man sich
vorstellen kann. Mit Ausnahme einer Halfpi-
pe. Der Park bietet im Frühling und Herbst
die meisten Optionen. Zu dieser Jahreszeit
findet man dort auch viele der besten Free-
style-Boarder und Skifahrer im Park.

Stubai bietet aber auch viel Familienspaß
wie das „BIG Family Ski-Camp“. Hier gibt
es mehrere Zauberteppiche für Kinder, um
Skifahren zu lernen, Übungslifte und leichte
Pisten. Und sogar ein Kinderrestaurant. 

„Stubai ist eines meiner absoluten Lieb-
lingsresorts in den Alpen. Es ist von Inns-
bruck aus sehr einfach zu erreichen und bie-
tet alles, was ein Skifahrer braucht. Im
Herbst und Frühling verbringe ich meine
Tage gerne im Stubai Zoo, einem der besten,
beliebtesten und sonnigsten Gletscherparks
der Welt. Im Winter ist der Stubai immer

einen Besuch wert, denn in einer atemberau-
benden Berglandschaft kann sehr guter Neu-
schnee liegen“, so Florian Pleuss, professio-
neller Skifahrer
https://www.stubaier-gletscher.com/

Bewertungskriterien der 
besten Skigebiete in Europa

Um die Bewertung fair zu gestalten, hat
das Ridestore-Team sie nicht zu einem
„Wettbewerb“ gemacht, bei dem das beste
Resort die Nr. 1 auf der Liste ist. Denn auf
diese Weise ist es schwer, mit den Superre-
gionen in den Alpen zu konkurrieren. Und
ein Resort bietet oft mehr als nur die Größe
und die Kilometerlänge der Pisten.

Für die Erstellung des umfassendsten
Snowguides wurden einige der Top-Resorts
aus fast allen Ländern Europas ausgewählt,
die etwas Einzigartiges zu bieten haben.

Auf diese Weise wurde die Liste vielfälti-
ger und man kann sogar ein neues Lieblings-
resort in einem Land finden, von dem man
gar nicht gedacht hätte, daß Skifahren dort
möglich ist.

Alle Ergebnisse 
mit hervorgehobenen Kriterien wie familien-
freundlich, Freeriding, Parkriding, Skitou-
ren, Anfänger, Mehr fürs Geld, Après-Ski,
Off-Ski Aktivitäten, Rundum-Paket und
Landschaft aller teilnehmenden Ländern fin-
den Sie auf der Ridestore-Seite. n
http://www.ridestore.com/mag/100-best-ski-resorts-in-europe/

St. Anton am Arlberg bei Nacht. Der Stubaier Gletscher liegt eine Autostunde von Innsbruck
entfernt und bietet 50km präparierte Pisten mit verschiedenen Schwierigkeitsgraden. 
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Guten Abend, meine Damen und Herren.
Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen

Start in dieses Neue Jahr 2019.

Es wird einige wichtige Dinge geben,
über die wir heuer zu entscheiden haben.
Allen voran die Wahl zum Europäischen
Par lament im Mai.

Vor kurzem hat mich dazu eine Bürgerin
angesprochen, und sie sagte: „Mein Sohn
Matthias wird heuer fünf und lernt im Kin-
dergarten gerade viel über verschiedene Fah -
nen, auch über die europäische. Ich merke“,
so sagte sie, „daß es gar nicht so leicht ist,
ihm Europa zu erklären. Wie würden Sie das
machen?“

Hm. Ich will es versuchen, lieber Matthias:

Vielleicht bist du im Sommer mit deinen
Eltern schon einmal zum Meer gefahren und
hast am Strand ein Eis gegessen. So süß und
bunt wie das Schoko-Vanille-Erdbeereis,
vielleicht ein bißl salzig vom Meer, so
schmeckt Europa.

Oder vielleicht hast du mit Papa und
Mama, oder nur mit dem Papa, schon ein-
mal ein Fußballmatch angeschaut. So kraft-
voll wie ein Freistoß von Ronaldo oder so
elegant wie ein Paß von David Alaba, das ist
Europa.

Ein bißchen so wie dein Kindergarten ist
Europa auch. Wo nämlich viele verschiedene
Kinder aus ganz verschiedenen Familien zu -
sammenkommen und Freundschaften schlies-
sen, gemeinsam lernen, spielen und basteln.

Das Besondere daran, lieber Matthias,
ist, daß es zwar manchmal Streit gibt, daß
sich alle aber Mühe geben, miteinander aus-
zukommen. Sie wissen nämlich, daß das
Leben gemeinsam viel mehr Freude macht
als alleine. Jeder hat Talente, verschiedene
Talente und davon können alle anderen pro-
fitieren. So ist auch Europa.

Wir Erwachsenen sind auch alle Kinder
aus verschiedenen Familien und haben uns
entschlossen, daß das Leben gemeinsam mehr
Freude macht als alleine. 

Du mußt wissen, lieber Matthias, das war
nicht immer so. Denn Dein Opa oder Uropa
hat höchstwahrscheinlich noch den Krieg
erlebt.

Krieg ist, wenn alle böse aufeinander
sind und irgendwann niemand mehr weiß
warum. Und sich die Menschen wirklich weh
tun, weh bis sie tot sind.  Ich hoffe du wirst
das nie, nie, nie erleben müssen.

Und das ist der wichtigste Grund für das
Vereinte Europa von heute: Daß es nie wie-
der Krieg gibt. Daß der Friede bleibt.

Dieses Europa hat aus seinen Fehlern
gelernt und sich zusammengeschlossen, da -

mit jeder einzelne von uns in Frieden leben
kann. Das dürfen wir nie vergessen. Vor al -
lem nicht wir Erwachsenen.

Wenn mancher fragt, „Was habe ich
eigentlich von Europa?“, dann muß ich ihm
sagen: DAS HIER. Unser friedliches Zu sam -
menleben.

Das Vereinte Europa braucht es, damit
Sie jetzt friedlich und entspannt und unbe-
helligt von Krieg vor dem Fernseher sitzen
und sich von der Silvesterfeier erholen kön-
nen. Damit unsere Kinder jetzt in Frieden
ihre Weihnachtsspielzeuge ausprobieren kön -
nen.

Das klingt so selbstverständlich. Das ist
es aber nur, weil wir Europäerinnen und Eu -
ropäer in den letzten 70 Jahren etwas ganz
Einzigartiges geschaffen haben.

Bundespräsident Alexander Van der Bellen bei seiner Neujahrsansprache
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»Das Vereinte Europa ist die
beste Idee, die wir je hatten.«

Bundespräsident Alexander Van der Bellen erinnerte in seiner Neujahrsansprache
2019 daran, daß das Vereinte Europa zur Friedenssicherung gegründet wurde:

»Daß es nie wieder Krieg gibt. Daß der Friede bleibt.« 
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Und das dürfen wir uns nicht schlechtre-

den lassen. Von außen nicht. Und auch von
denen nicht, die glauben, daß wir einander
nicht brauchen. Die glauben, daß wir alleine
viel besser dran wären. Das ist eine Illusion.

Lieber Matthias, liebe Kinder,
glaubt mir, es ist ein Irrtum. Ich weiß,

wovon ich rede. Ich wünsche Euch, daß Ihr
es nie erleben müßt. Und eure Eltern können
dafür sorgen. Indem sie von ihrem Recht, zu
wählen Gebrauch machen. Indem sie verste-
hen, daß das Gemeinsame Europa der

Grund dafür ist, daß der Frieden für uns
heute so selbstverständlich ist. 

Meine Damen und Herren,
das Vereinte Europa ist die beste Idee, die

wir je hatten. Diese große Idee des Friedens,
die aus dem Willen geboren ist, tödliche Feh -
ler nicht zu wiederholen. Diese große Idee
der Gemeinsamkeit, die unsere einzelnen na -
tionalen Fähigkeiten zu einer Kraft macht,
die auch die großen globalen Mächte ernst
nehmen müssen. Diese große Idee, die in
unserem Alltag selbstverständlich geworden
ist. Vielleicht zu selbstverständlich.

Eine kurze, aber umso treffendere Be -
schreibung von Europa habe ich einmal von
einer Schülerin gehört. Sie hat gesagt: „Eu -
ropa ist wie das WLAN. Für alle ist es selbst-
verständlich, daß wir es jederzeit und über-
all nutzen können. Aber wehe, es fällt aus.
Dann ist die Hölle los.“ 

Meine Damen und Herren, ich wünsche
Ihnen noch einen schönen Abend und uns
allen ein friedvolles gutes Neues Jahr.

Ihr Alexander Van der Bellen
https://www.bundespraesident.at

Van der Bellen würde Brexit-Exit begrüßen
Vom Brexit über die Ratspräsidentschaft bis zum Klimaschutz – ein zum 

Jahreswechsel geführtes Bilanz-Interview mit der APA-Austria Presse Agentur.

APA: Wie beurteilen Sie den österreichi-
schen EU-Vorsitz, der mit dem Jahreswech-
sel zu Ende geht. Waren die Ergebnisse bzw.
die Performance zufriedenstellend? Wurde
das Motto „Ein Europa, das schützt“ umge-
setzt?

Van der Bellen: Die Einschätzungen der ös -
terreichischen Ratspräsidentschaft sind un -
terschiedlich. Positiv finde ich, daß Europa
ein neues Verhältnis zu Afrika sucht, näm-
lich Wirtschaftsbeziehungen auf Augenhöhe.
Das haben jene afrikanischen Staatschefs, die
ich bei der UN-Generalversammlung in New
York und zuletzt anläßlich des Afrika-Fo -
rums in Wien getroffen habe, sehr positiv
aufgenommen.

Die Irrungen und Wirrungen beim Brexit lie-
gen nicht in der Verantwortung der österrei-
chischen Präsidentschaft. In der Migrations-
frage sind die EU-Staaten weiter uneins. Mir
persönlich zu kurz gekommen, ist Klimapo-
litik. Fortschritte konnte die österreichische
Ratspräsidentschaft aber beim mehrjährigen
Finanzrahmen erzielen und den österreichi-
schen Beamten wurde allgemein großes Lob
für ihre professionelle Arbeit ausgesprochen.

APA: Zum Thema Migration: Die Ankunfts-
zahlen sinken zwar, dafür steckt die EU aber
in großen Bereichen (gemeinsame Asylpoli-
tik) fest. War die bisherige Migrationspolitik
nur Symptombekämpfung? Wie soll es mit der
Flüchtlings- und Migrationspolitik der Re -
gierung, der EU Ihrer Meinung nach weiter-
gehen?

Van der Bellen: Die Genfer Flüchtlingskon-
vention muß jedenfalls eingehalten werden.
Wer um Asyl ansucht, muß ein ordentliches
Verfahren erhalten und Asyl bekommen, wenn
die Voraussetzungen gegeben sind. Wenn
wir irreguläre Migration verhindern wollen,
müssen wir legale Einwanderungsmöglich-
keiten schaffen. Mit einem europäischen
Einwanderungsrecht und einem gemeinsa-
men Asylsystem können wir Verfolgte schüt-
zen und zugleich die Zuwanderung kontrol-
lieren. Darauf müssen wir hinarbeiten.

APA: Bei den EU-Wahlen im kommenden
Mai könnten rechtspopulistische und EU-
kritische Kräfte zulegen? Was würde das für
die EU und für Europa an sich bedeuten?

Van der Bellen: Es gibt in Europa nur zwei
Arten von Ländern. Jene, die – global gese-
hen – klein sind und jene, die das noch nicht
gemerkt haben. Unsere Heimat Österreich
kann – wie alle EU-Staaten – global seine na -
tionale Souveränität nur eingebettet in die EU
behaupten. Die Nationalisten wollen zurück
zu europäischen Zwergstaaten. Das heißt
aber, sich zum Spielball mächtigerer Staaten
wie USA, Rußland und China zu machen.
Und das heißt, freiwillig auf die geballte
Wirtschafts- und Friedensmacht der EU zu
verzichten. 
Ich werde alles dafür tun, daß das nicht pas-
siert.

APA: Stimmen Sie der Einschätzung zu, daß
die FPÖ in Sachen Europapolitik eine gemäs-
sigtere Haltung hat als andere rechtspopuli-

stische Parteien wie die AfD, Lega, Front
National – oder auch Orbans Fidesz?

Van der Bellen: Eine meiner Vorgaben für
diese Regierung war, daß sie eine pro-euro-
päische Haltung vertritt. Das hat die Regie-
rung weitgehend eingehalten, und das hat
die FPÖ bisher mitgetragen. Es gab Punkte,
wo ich nicht einverstanden war, wie die In -
dexierung der Familienbeihilfe oder die Hal-
tung zum Migrationspakt.

APA: Österreich hat rege politische Kontak-
te zu Rußland, die sich unter Kanzler Kurz
und Außenministerin Kneissl noch intensi-
viert haben. Im Fall der USA liegt der letzte
bilaterale Kontakt auf höchster Ebene aber
schon mehrere Jahre zurück. Beunruhigt Sie
das oder sind Sie insgeheim froh, daß Sie Do -
nald Trump nicht treffen müssen? Wie soll
Europa mit US-Präsident Trump umgehen,
sollte er noch sechs Jahre im Amt bleiben?
Und verhält sich die EU adäquat gegenüber
Rußland angesichts der Ukraine-Krise und
anderen Problemen?

Van der Bellen: Österreich hat traditionell
sowohl zu den USA als auch zu Rußland
freundschaftliche Beziehungen. Beide Staa-
ten haben wesentlich zur Befreiung vom Na -
tionalsozialismus beigetragen. Präsident
Trump bin ich sowohl letztes Jahr als auch
dieses Jahr am Rande der UN-Generalver-
sammlung kurz begegnet. Präsident Putin
war heuer zu Besuch in Wien. Die Politik
des amerikanischen Präsidenten sollte zur
Folge haben, daß Europa noch mehr als bis-
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her weltpolitisch gemeinsam auftritt, „welt-
politikfähig“ wird, wie das Präsident Juncker
nennt. So lange Moskau kein Einlenken in der
Ukraine-Krise zeigt, wird die EU ihre Sank-
tionspolitik beibehalten. Gefordert ist aber
auch die Ukraine.

APA: Glauben Sie, daß der Brexit wie ge -
plant Ende März über die Bühne gehen wird?
Was können wir aus dem ganzen Prozeß ler-
nen? Soll die EU die Europa-Befürworter in
Großbritannien weiter im Regen stehen las-
sen – oder nicht lieber offensiv für ein zwei-
tes Referendum über den EU-Austritt eintre-
ten? Wie ist ihre persönliche Meinung dazu?

Van der Bellen: Das Vereinigte Königreich
hat sich bedauerlicherweise für den Brexit
entschieden. Angesichts der gespaltenen Mei -
nung in der EU-Frage im United Kingdom
ist eine Prognose wenig sinnvoll. Wenn es
sich aber entscheiden sollte, doch in der EU
bleiben zu wollen, würde ich das begrüßen.
Diese Entscheidung kann aber nur das Ver-
einigte Königreich selbst treffen.

APA: Sie haben sich bei der Klimakonferenz
in Polen besonders engagiert. Muß Österreich
seinen aktuellen Klimaschutzplan überar-
beiten? Welche konkreten Maßnahmen wür-
den Sie sich wünschen? Eine ökosoziale Steu -
erreform? Ein Verbot von Ölheizungen oder
Neuzulassungen von Diesel- und Benzinau-
tos? Machen Österreich und die EU genug
für die Umwelt?

Van der Bellen: Nationale Antworten greifen
bei der Klimafrage viel zu kurz. Alle Staaten
dieser Erde müssen ihre nationalen Klima-
schutzziele verschärfen, das gilt auch für Eu -
ropa, das gilt auch für Österreich. Nur so
kön nen wir die Erderhitzung noch eingren-
zen und unsere Erde lebenswert erhalten. Es
ist keine Zeit zum Ausruhen, wir müssen
noch viel mehr tun.

APA: Jüngst ist es wieder zu Spannungen
zwischen Serbien und dem Kosovo gekom-
men. Wie beurteilen Sie die EU-Beitrittsper-
spektiven dieser Länder? Aber auch anderer
Balkan-Staaten wie Bosnien-Herzegowina?

Van der Bellen: Nach einer Phase der schein-
baren Annäherung im Sommer zwischen Ser -
bien und dem Kosovo haben die Spannun-
gen wieder deutlich zugenommen. Klar ist
aber, daß ein Beitritt zur EU nur möglich ist,
wenn die bilateralen Streitfragen zwischen
den Ländern gelöst sind. Es ist also in deren

eigenem Interesse eine Lösung zu finden.
Die EU kann und sollte diesen Prozeß wie
bisher schon begleiten.

APA: Die Regierungen in Mazedonien und
Griechenland haben sich auf einen Kompro-
miss im seit Jahren schwelenden „Namens-
streit“ geeinigt. Dieser wird aber von den
jeweiligen Oppositionsparteien in den bei-
den Ländern bekämpft. Was meinen Sie da -
zu? Ist das nicht überhaupt ein Symptom, wor -
an es in der Europa oft krankt? Daß große
(europa)politische Themen benützt werden,
um auf nationaler Ebene parteipolitisches
Kleingeld zu wechseln?

Van der Bellen: Innenpolitik spielt in allen
europäischen Staaten in der Europapolitik
immer auch eine Rolle. Das ist nicht grund-
sätzlich illegitim. Wenn das allerdings zu
europäischem Stillstand führt, dann führt das

zu einer weltpolitischen Schwächung der EU.
Die außenpolitische Handlungsfähigkeit muß
gewährleistet sein, da müssen nationale Ego-
ismen zurückstehen.

APA: Die Schere zwischen Arm und Reich
geht weiter auseinander. Weltweit. In Euro-
pa. Auch in Österreich? Wird es die „Gelb-
westen“ (wie in Frankreich) auch bei uns
einmal geben?

Van der Bellen: Hinter dem Aufstand der
Gelbwesten steht zweifellos auch eine sozia-
le Frage. Viele von ihnen haben Probleme mit
dem Einkommen über die Runden zu kom-
men. Das ist für Österreich ein Auftrag, es
nicht so weit kommen zu lassen. Wir müssen
mit allen Kräften darauf achten, daß Men-
schen nicht in Armut stürzen oder als work -
ing poor ihr Leben fristen müssen. n
https://www.bundespraesident.at Quelle: apa/prk

Bundespräsident Alexander Van der Bellen bei seiner Rede bei der Klimakonferenz in Polen

Präsident Vladimir Putin (l.) beim Vier-Augen-Gespräch mit Bundespräsident Alexander Van
der Bellen am 5. Juni 2018 anläßlich Putins Staatsbesuch in Wien
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Gedenken an die 
Opfer des Holocausts

Sobotka: Stimme gegen Haß und Antisemitismus erheben – Gedenkveranstaltung
zu Ehren der Menschen, vor allem der Frauen, im Widerstand gegen den National-

sozialismus und der Opfer des Holocausts

Den Opfern des Holocausts wollen wir
ihre menschliche Würde wiedergeben

und gegen Haß und Antisemitismus gemein-
sam unsere Stimme erheben“, sagte Natio-
nalratspräsident Wolfgang Sobotka, der an -
läßlich des „Internationalen Tages des Ge -
denkens an die Opfer des Holocausts“ am
23. Jänner in die Wiener Börsensäle zu einer
Gedenk- und Erinnerungsveranstaltung ein-
geladen hatte. Insbesondere wurde der Frau-
en gedacht, die in Österreich während der
Zeit des Nationalsozialismus Widerstand lei-
steten. In diesem Zusammenhang erinnerte
der Präsident des Nationalrats auch an die
Einführung des Frauenwahlrechts vor 100
Jahren. Im Sinne politischer Partizipation
hätten insbesondere Frauen aus unterschied-
lichen Haltungen heraus – mit politischem,
religiösem oder mitmenschlichem Engage-
ment für die Verfolgten – Widerstand gelei-
stet. „Mit Mut, Menschlichkeit und Moral
standen sie dafür ein. Heute ist es unser aller
Auftrag, ihren Opfern und Taten gerecht zu
werden“, sagte Sobotka.

Claudia Prutscher: Gedenken 
muß der Zukunft dienen

Durch eine tiefgründige, auch persönli-
che Erzählung forderte die Vizepräsidentin
der Israelitischen Kultusgemeinde, Claudia
Prutscher, zum Gedenken an die Opfer des
Nationalsozialismus auf. Sie erinnerte an die
Ermordung von sechs Millionen Juden. Wür -
de man eine Schweigeminute für jedes der
Opfer abhalten, wäre es elf Jahre lang still,
gab sie zu bedenken. „Gedenken muß der
Zukunft dienen“, sagte Prutscher. „Deshalb
ist der Kampf gegen Haß und Ausgrenzung
das erste Gebot, das sich aus dem Holocaust
ableitet.“ Sie hob die Bedeutung der Bewußt -
seinsbildung und Aufarbeitung – insbesonde -
re bei Jugendlichen – hervor und appellierte,
die Stimme gegen jegliche Form von Diskri-
minierung zu erheben. „Wir alle sollten An -
tisemitismus-Beauftragte sein“, meinte sie.

„Die Shoah hat nicht in den Gaskammern
begonnen“, hob Prutscher hervor. Deshalb
sei der Kampf gegen Haß und Ausgrenzung
das „erste Gebot, das sich aus dem Holo-

caust-Gedenken ableitet“. Schließlich könne
nur, wer die Geschichte kenne, Lehren dar-
aus ziehen. Auf Geschichtsunterricht allein
zu setzen, sei zu wenig. Qualität und Empa-
thie würden darüber entscheiden, ob Bewußt -
sein geschaffen werde.

Nicht alle waren Mittäterinnen,
aber viele

Dabei sollte das Thema Prutscher zufolge
von verschiedenen Seiten beleuchtet wer-
den – auch der Frauen in der Rolle als Natio-
nalsozialistinnen. „Nicht alle, aber viele wa -
ren Mittäterinnen und Mitläuferinnen im Na -
tionalsozialismus“, sagte Prutscher. Jene
Frauen seien nicht die Heldinnen, die von den
Alliierten dazu verpflichtet worden seien, „die
Trümmer zu beseitigen, die der Faschismus
verursacht hat“.

Ilse Korotin: Geschichte wird 
immer wieder neu konstruiert

„Geschichte wird immer wieder neu
gedeutet und konstruiert“, sagte Ilse Korotin,

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka am Rednerpult bei der Gedenkveranstaltung in den Wiener Börsensälen
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Leiterin der Dokumentationsstelle Frauen-
forschung am Institut für Wissenschaft und
Kunst. Daher sei es wichtig, die Geschichte
österreichischer Frauenpersönlichkeiten im
Widerstand aufzuarbeiten. Korotin erläuterte
das Forschungsprojekt „biografiA“, in dem
die Lebensgeschichten von Frauen im NS-
Widerstand nachgezeichnet und analysiert
werden. Bei Frauen ortete Korotin nicht sel-
ten die Frage nach der „Biografiewürdig-
keit“. Herausragende Leistungen von Frauen
blieben oft unbekannt, versteckt und un -
sichtbar.

Christine Kanzler, ebenfalls von der
Dokumentationsstelle Frauenforschung am
Institut für Wissenschaft und Kunst, schrieb
dieses Problem der Bescheidenheit der Frau-
en zu. „Sie haben oft wenig Aufhebens um
ihre Tätigkeit im Widerstand gemacht“, sag -
te Kanzler. „Sie haben sie oft sogar herunter-
gespielt.“ Als bezeichnend für diese Haltung
führte sie den Titel der Memoiren der Wider-
standskämpferin Antonia Bruha an: „Ich war
keine Heldin.“ Doch die Frauen hätten Mut
aufgebracht, Mitmenschlichkeit bewiesen
und seien für ihre Überzeugungen eingestan-
den.

Kanzler: Vielfältige 
Frauenrollen im Widerstand

Die Wissenschaftlerin zeigte die Vielfäl-
tigkeit der Frauenrollen im Widerstand auf.
Sie hätten für die Verbreitung regimekriti-
scher Schriften gesorgt, Geldmittel gesam-
melt, Familien Inhaftierter unterstützt und in
„Feldpostbriefen“ Frontsoldaten zu beein-
flussen versucht. „Frauen haben sich be hörd -
lichen Maßnahmen widersetzt und Men-
schen mit Behinderungen vor dem Abtrans-
port in die Vernichtungsanstalt Hartheim be -
wahrt“, erzählte Kanzler. Sie erinnerte dar -

an, daß Frauen auch im bewaffneten Wider-
stand aktiv waren und daß sie im Exil gegen
das NS-Regime kämpften, etwa in Frank-
reich und Belgien in der Widerstandsorgani-
sation „travail allemand“.

Nicht zuletzt leisteten viele Frauen Wi -
derstand auf individueller Basis – im „Ret-
tungswiderstand“. „Er wird heute als typisch
weibliche Form des Widerstands bewertet“,
sagte Kanzler. 

Frauen hätten gegen das Kontaktverbot
mit Zwangsarbeitern verstoßen und ihnen
Lebensmittel zugesteckt. Sie hätten jüdi-
schen Deportationsflüchtlingen zur Flucht
verholfen. Selbst in den Gefängnissen und
Konzentrationslagern hätten sie durch schein -
bar unspektakuläre Handlungen Le ben geret-
tet.
Den unterschätzten Anteil der Frauen
am Kampf gegen den Nationalsozialis -
mus würdigen 

„Biografien können zwei grundlegende
Funktionen in der Erinnerungskultur er -
füllen“, erklärte Ilse Korotin. „Jene der Ge -
dächtnisbildung und jene der Gedächtnisre-
flexion.“ Im Projekt „biografiA“ werden Wi -
derstandskämpferinnen datenmäßig erfaßt
und ihre Biografien dokumentiert. Auch die
von Kanzler angesprochenen „scheinbar un -
spektakulären Handlungen“ werden festgehal -
ten. „Es geht darum, diesen teils vergesse-
nen, jedenfalls aber unterschätzten Anteil
der Frauen am Kampf gegen den Nationalso-
zialismus und die Diktatur zu würdigen“,
hob Korotin hervor. „Wir wollen dem weib-
lichen Widerstand einen Namen geben.“

Korotin wies auf Rosa Jochmann hin, die
nach 1945 als Nationalratsabgeordnete im -
mer wieder dazu aufrief, „niemals zu verges-
sen“. Korotin zeigte anhand der Ärztin und
Auschwitz-Überlebenden Ella Lingens auf,

wie schwierig es Frauen oft hatten, ihre Lei-
stungen im Widerstand darzustellen. „Juden
zu verstecken, das ist eine private Angele-
genheit, das ist nicht Widerstand“, hätten die
Behörden Ella Lingens beschieden, nachdem
sie um Anerkennung als Opfer und um Ent-
schädigung angesucht hatte. „Da hab‘ ich
dann berufen, und dann haben sie mir's doch
gegeben“, berichtete Lingens später in einem
Interview. „Erst 1972 ist ein einigermaßen
umfassendes Opferfürsorgegesetz geschaf-
fen worden“, erläuterte Korotin. Auch Kanz-
ler betonte: „Der Widerstand von Frauen ist
erst Jahrzehnte nach der Befreiung Öster-
reichs in seiner Bedeutung erfaßt worden.“

Korotin hob die politische Wachsamkeit
„als Auftrag“ hervor. Diesen hätten Frauen
im Widerstand als Zeitzeuginnen beharrlich
verfolgt. „Zugleich sind sie als Mahnerinnen
gegen ein Wiederaufleben nationalsozialisti-
scher Tendenzen aufgetreten“, unterstrich
sie. Die Überlebende Lotte Brainin etwa ha be
1997 Fremdenhaß, Antisemitismus und bü -
rokratische Hürden für Flüchtlinge aus Kri-
sengebieten aufgezeigt.

»Haßrhetorik« in der 
Mitte der Gesellschaft

Auch Kanzler kritisierte: „Mehr als 20
Jahre nach der Mahnung von Lotte Brainin
erscheint uns ihr Befund alarmierend zuge-
spitzt, von der gesellschaftlichen Realität in
vielen Teilen Europas sogar überholt.“ Men-
schen würden abgewertet, verunglimpft und
ausgegrenzt – allein aufgrund ihrer Her-
kunft, Religion oder sozialen Klasse. „Haß -
rhetorik“ sei in die Mitte der Gesellschaft
gerückt. „Auf der anderen Seite wird huma-
nitäres Engagement – selbst namhafter Insti-
tutionen – diskreditiert und sogar der Krimi-
nalisierung ausgesetzt“, sagte Kanzler. Das
Wissen der Frauen im Widerstand solle dazu
genützt werden, „um den Blick für aktuelle
Bedrohungen unserer Demokratie und der
Menschenrechte zu schärfen und dagegenzu-
halten“.

Unter dem Titel „… den Vormarsch die-
ses Regimes einen Millimeter aufgehalten zu
haben …“ las Schauspielerin Ursula Strauss
aus Lebenserinnerungen im Widerstand
käm pfender Frauen. Karin Nusko, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut für Wis-
senschaft und Kunst gab Informationen zu
den Biografien der Autorinnen. Darbietun-
gen von Pianistin Sabina Hasanova und Sän-
gerin Ethel Merhaut untermalten die Veran-
staltung in musikalischer Hinsicht.           n
https://www.parlament.gv.at/
Quelle: Parlamentskorrespondenz

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka der Eröffnungsrede zur Gedenkveranstaltung
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Bundesregierung bringt 
Steuerreform auf den Weg

Mehrstufige Entlastung für die Bürgerinnen und 
Bürger im Gesamtausmaß von 6,3 Milliarden Euro

Unsere Steuerreform ist eine echte und
ehrliche Entlastung. Sie unterscheidet

sich in zwei Bereichen von Steuerreformen
der Vergangenheit: Es gibt keine neuen Steu-
ern für arbeitende Menschen und wir finan-
zieren sie nicht auf Pump“, betonte Bundes-
kanzler Sebastian Kurz am 15. Jänner bei
der Präsentation der Eckpunkte der Steuerre-
form. Die Regierung setze damit ihren Weg
der Sparsamkeit fort. „Wir werden im Jahr
2019 keine neuen Schulden machen, son-
dern einen Budgetüberschuß erzielen. Es
geht darum, diesen Kurs auch in den folgen-
den Jahren fortzusetzen und somit einen
wichtigen Beitrag zur Entlastung der arbei-
tenden Menschen zu leisten. Damit erfüllen
wir ein weiteres Versprechen aus dem Wahl-
kampf“, so der Bundeskanzler.

»Entlastung Österreich« –
mehrstufiger Reformplan

Unter dem Titel „Entlastung Österreich“
wurde eine steuerliche Entlastung auf den

Weg gebracht, durch welche die Österreiche-
rinnen und Österreicher künftig weniger
Steuern zahlen werden. Vor allem im unteren
Einkommensbereich und für Klein- und Mit -
telunternehmen werde es spürbare Entlastun -
gen geben. „Wir haben die Steuerreform so
angelegt, daß wir nicht auf Kosten der näch-
sten Generation leben. Insgesamt schaffen
wir ein Volumen von rund 6,3 Milliarden Eu -
ro. Das beinhaltet neben dem Familienbonus
von 1,5 Milliarden auch die ab dem nächsten
Jahr in drei Stufen folgenden Entlastungen.
Ein besonderer Fokus liegt auf den Klein-
und Mittelverdienern sowie auf Maßnahmen
zur Attraktivierung unseres Wirtschafts-
standorts“, bekräftigte Kurz. Zahlen wie das
Wirtschaftswachstum von 2,7 Prozent im
letz ten Jahr und eine massiv sinkende Ar -
beitslosigkeit würden die positive Stimmung
widerspiegeln.

„Wir haben heute im Ministerrat einen
ge meinsamen Beschluß gefaßt, der den Men -
schen in Österreich das Leben erleichtern

wird“, so Finanzminister Hartwig Löger. Un -
ter dem Titel „Entlastung Österreich“ sei
eine steuerliche Entlastung auf den Weg ge -
bracht worden, durch welche die Österrei-
cherInnen künftig weniger Steuern zahlen
werden.

„Wir haben auch klargelegt, daß es sich
um eine ehrliche Entlastung handelt und kei -
ne neuen Belastungen als Gegenfinanzierung
dienen.“ Die Reform werde dagegen über
Maßnahmen in den einzelnen Ressortberei-
chen finanziert. „Wir schaffen damit auch
keine neuen Schulden, die wiederum Bela-
stungen für die nachfolgenden Generationen
bedeuten würden“, so Löger. Insgesamt um -
fasse diese Steuerreform ein Volumen von
über 6 Milliarden Euro. Das beinhalte neben
bereits beschlossenen Schritten wie dem Fa -
milienbonus von 1,5 Milliarden Euro auch die
ab dem nächsten Jahr in drei Stufen folgen-
den Entlastungen. Ein besonderer Fokus lie -
ge dabei auf Klein- und MittelverdienerInnen
sowie auf Maßnahmen zur Sicherung von

Bundeskanzler Sebastian Kurz (l.) und Vizekanzler Heinz-Christian Strache bei ihrer gemeinsamen Pressekonferenz zur Steuerreform
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Arbeitsplätzen und zur Attraktivierung des
Wirtschaftsstandorts.

„Vor allem im unteren Einkommensbe-
reich und für Klein-und Mittelunternehmen
wird es Entlastungen geben“, so Löger. In
einer ersten Etappe bis zum Jahr 2020 sollen
bei GeringverdienerInnen rund 700 Millio-
nen Euro an Entlastungen wirksam werden.
In dieser Etappe bis 2020 soll es weiters Ver-
besserungen für ArbeiternehmerInnen durch
eine Erhöhung der Werbekostenpauschale ge -
ben. Neben der geplanten Beitragssenkung
seien deutliche Entlastungen für Kleinun -
ternehmer vorgesehen. So soll es zu einer
großzügigen Betriebsausgabenpauschalie-
rung kom men. Rund 200.000 Kleinunter-
nehmen würden von den geplanten steuer-
lichen Vereinfachungen profitieren. Diese
Eckpunkte würden noch ergänzt durch „erste
Schritte hin zu einer positiv steuernden Wir-
kung im Bereich der Ökologie“ im Sinne der
Erfüllung der Klimaziele Österreichs.

„Die durchgeführten Reformen werden
uns weiter in Richtung Spitze der Europäi-
schen Union bringen. Maßnahmen im Zuge
der Steuerentlastung dienen nicht nur den
arbeitenden Menschen, sondern auch dem
Wirtschaftsstandort“, ergänzte Kurz.

Der Finanzminister berichtete zudem
über den Beschluß einer „digitalen Konzern-
steuer“. Auf Basis von europaweiten und in -
ternationalen Bemühungen sei man nun mit
einer österreichischen Lösung vorangegan-
gen. „Das ist die Basis für eine faire Besteu-
erung in der Wirtschaft. Internationale digi-
tale Konzerne wie Google oder Amazon wer -

den damit in die Pflicht genommen“, so Lö -
ger. Geplant seien eine Umsatzbesteuerung
von 3 Prozent sowie eine stärkere Besteue-
rung des Online-Handels. Zudem sei eine
verstärke Meldepflicht für Vermittlerplatt-
formen vorgesehen. Gleichzeitig werde die
Umsatzsteuer für elektronische Publikatio-
nen auf 10 Prozent herabgesetzt, um die glei-
che Basis wie für traditionelle Publikationen
zu geben. „Wir wollen damit Fairness in
allen Bereichen schaffen“, so Löger.

Neben der geplanten Beitragssenkung be -
tonte Hubert Fuchs, Staatssekretär im Fi -
nanzministerium,  auch die geplanten Entla-
stungen für KleinunternehmerInnen. So soll
es zu einer großzügigen Betriebsausgaben-
pauschalierung für Unternehmen mit einem
Umsatz von bis zu 35.000 Euro kommen.
„Zudem gibt es die Anhebung jener Grenze,
ab der Unternehmen die Umsatzsteuer in

Rech nung stellen müssen. Dadurch ersparen
sich rund 200.000 Unternehmen bis zu
300.000 Steuererklärungen pro Jahr. Weiters
wird es im Jahr 2020 erste steuerliche Be -
günstigungen im Sinne einer Ökologisierung
geben, so Fuchs.

Abgaben- und Schuldenquote 
werden weiter gesenkt

Bundeskanzler Kurz: „Wir haben 2018
schon vie le der versprochenen Themen auf
den Boden bringen können und erste Entla-
stungsmaßnahmen be schlos sen, wie die Bes-
serstellung von Kleinst verdienern oder den
Familienbonus. Diesen Weg werden wir kon-
sequent wei tergehen und dabei unserer Linie
treu bleiben, indem wir keine neuen Schul-
den ma chen.“ Die Abgabenquote werde bis
zum Jahr 2022 in Richtung 40 Prozent
gedrückt und die Schuldenquote auf unter 62
Prozent ge senkt. 

„Das Gesamtvolumen von rund 6,3 Milli-
arden Euro Entlastung wird ohne neue Steu-
ern nachhaltig finanziert. Die Steuerreform
sieht auch einen stufenweisen Pfad hin zur
Abschaffung der kalten Progression bis zum
Ende der Legislaturperiode vor“, so Vize-
kanzler Heinz-Christian Strache. Neben den
Familien sollen auch PensionistInnen sowie
arbeitende Menschen mit kleineren und mitt-
leren Einkommen von der Entlastung profi-
tieren. „Wir stellen damit einen Paradigmen-
wechsel sicher und gehen dabei verantwor-
tungsbewußt mit den Steuergeldern um“, so
der Vizekanzler.

In Summe arbeite die Bundesregierung an
einem guten Paket, das die ÖsterreicherInnen
deutlich entlasten wird. 

Es gehe darum, daß es mehr Netto vom
Brutto gibt und daß es sich wieder mehr aus-
zahle, arbeiten zu ge hen, so Bundeskanzler
Sebastian Kurz.                                          n
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/

Finanzminister Hertwig Löger: Maßnahmen der Bundesregierung, Unternehmen mit einem
Jahresumsatz von über 750 Millionen Euro in Zukunft mit 3 Prozent auf den hier online erziel-
ten Werbegewinn zu besteuern, werden zu mehr Fairness führen.
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Nachdem der OeNB Generalrat am
29. Jänner einen Vorschlag für die Neu-

besetzung des vierköpfigen Direktoriums
erstellt und dem Finanzminister übermittelt
hat, hat die Bundesregierung am 30. Jänner
Robert Holzmann, den ehemaligen Direktor
der Weltbank, zum Nachfolger von Ewald
Nowotny als OeNB-Gouverneur nominiert,
dessen Funktionsperiode nach elf Jahren
ausläuft. Als Vize-Gouverneur soll der Öko-
nom Gottfried Haber fungieren. Neue Direk-
toren der Oesterreichischen Nationalbank
werden Thomas Steiner und Eduard Schock.

Finanzminister Löger, auf dessen Vor-
schlag die Nominierung durch den Minister-
rat erfolgt, zeigt sich sehr zufrieden über das
neue Direktorium. „Das neue Direktorium,
das mit der Leitung der OeNB betraut wird,
ist eine gute Mischung aus den besten Köp-
fen. Alle Mitglieder zeichnen sich durch ihre
langjährige Expertise im Finanzsektor aus
und ich wünsche ihnen für diese verantwor-
tungsvolle Tätigkeit alles Gute. Mit unserer
Nominierung folgen wir der Empfehlung des
Generalrats, der alle Kandidaten an die erste
Stelle gereiht hat.“                                     n

Ministerrat nominiert neues OeNB-Direktorium
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Kärnten übernahm 
Ländervorsitz mit Festakt

Kaiser übernahm von Niessl - Motto: »Gemeinsam für Österreich – Miteinander 
für Europa« – Themen für kommendes Halbjahr u.a. Mindestsicherung, Initiativen

gegen »Haß im Netz«, Brexit, Schutz heimischen Trinkwassers

Im Rahmen eines Festaktes im Spiegelsaal
der Landesregierung hat Burgenlands Lan -

deshauptmann Hans Niessl am 9. Jänner den
Vorsitz in der Landeshauptleutekonferenz an
Kärntens Landeshauptmann Peter Kaiser
übergeben. Ein halbes Jahr wird Kärnten nun
den Vorsitz in der Landeshauptleutekonfe-
renz innehaben, die als das politisch wichtig-
ste Gremium in der Länderzusammenarbeit
und im Föderalismus gilt. Zugleich hat Kärn -
ten seit 1. Jänner auch den Vorsitz im Bun -
desrat in der Person von Ferlachs Bürgermei -
ster Ingo Appe. Die Übergabe erfolgte durch
die bisherige Bunderatspräsidentin Inge
Posch-Gruska.

Zusammenarbeit und der Freundschaft
Niessl würdigte vor allem die starke,

auch persönliche, Achse Burgenland-Kärn-
ten, die in den letzten Jahren zum Wohle der
Menschen beider Länder entstanden ist. „Ich

wünsche Peter Kaiser alles Gute und ich
dan ke ihm für die Jahre der Zusammenarbeit
und der Freundschaft“, so Niessl, dessen Vor -
sitzführung im letzten halben Jahr geprägt
war vom europäischen Gedanken und laut
Kai ser wohl als „europäischste Vorsitzfüh-
rung aller“ zu werten sei. Der Austausch in -
nerhalb Europas sei wichtiger denn je, vor
allem jetzt, da wichtige Entscheidungen wie
die neue Förderperiode und die Auswirkun-
gen des Brexit anstehen.

Bekenntnis zum Föderalismus
Niessl strich in seiner Rede das klare

Bekenntnis zum Föderalismus, zu Subsidia-
rität und zu einem Europa der Regionen her-
vor. „Föderalismus bedeutet Eigenverantwor -
tung der Gemeinden, der Länder, der Regio-
nen. Föderalismus steht für Bürgernähe und
Subsidiarität heißt, daß Entscheidungen dort
fallen müssen, wo sie Sinn machen“, betonte

Niessl. Den Föderalismus mache aber auch
das Miteinander der Länder, vor allem das
Miteinander in der Landeshauptleutekonfe-
renz aus. „Das gemeinsame Vorgehen, unse-
re einstimmigen Beschlüsse geben der Lan-
deshauptleutekonferenz die nötige Kraft vor
allem in den Gesprächen mit dem Bund“,
wies Niessl beispielsweise auf die Kompe-
tenzbereinigung zwischen Bund und Län-
dern hin.

Niessl dankte seinem Nachfolger als Vor-
sitzenden der Landeshaupleute-Konferenz für
dessen neu gesetzten Schwerpunkt gegen
„Haß im Netz“. „Das ist eine große und
wichtige Herausforderung, die Peter Kaiser
lösungsorientiert angeht und an die wir bun -
desweit gemeinsam herangehen müssen“,
sagte Niessl, der auch die positive wirt-
schaftliche Entwicklung Kärntens, die Lei-
stung der Menschen im Land und die hohe
Lebensqualität in seiner Rede hervorhob.

Offizielle Übergabe des Vorsitzes der Landeshauptleute-Konferenz an Kärnten (v.l.): Landeshauptmann Hans Niessl, Landes-
hauptmann Peter Kaiser, Bundesratspräsident Bürgermeister Ingo Appe und Bundesratspräsidentin a.D. Inge Posch-Gruska
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Kaiser nahm von Niessl für die Zeit sei-

ner Amtsführung in der Landeshauptleute-
konferenz im nächsten halben Jahr eine Ka -
pitänsschleife entgegen auch mit den zuge-
hörigen Utensilien wie die gelben und roten
Karten sowie die Trillerpfeife.

Kaiser: Stehe für ein Miteinander
„Meine Vorsitzführung wird nicht nur von

der Kapitänsschleife geprägt sein, sondern
vor allem von meiner ausgestreckten Hand,
die ich der Bundesregierung reiche, egal wel -
che Themen wir behandeln“, betonte Kaiser.
Er stehe für ein Miteinander, dafür sich ge -
meinsam den Problemen zu stellen und auf
Augenhöhe zu verhandeln, bevor die Ent-
scheidungen gefallen sind. „Denn dann sind
die Dinge noch beeinflußbar“, so Kaiser.

Gleich zu Beginn sprach Kaiser den Bre-
xit an. „Niemand weiß, wie es ausgehen wird,
niemand weiß, wie es sich auswirken wird.
Wir haben von einem möglichen freien Fall
nur eine theoretische Vorstellung. Und der
Brexit wird auch Kärnten berühren, egal, wie
hart oder nicht hart er ausfällt. Denn Kärnten
exportiert nach Großbritannien Waren im
Wert von 67 Mio. Euro und importiert im
Wert von 37 Mio. Euro. Was wird aus den
Kärntnern in Großbritannien – werden sie
Doppelstaatsbürger werden – was neue Fra-
gen aufwirft? Wir müssen mit der Bundesre-
gierung eine Position finden, damit sich Ös -
terreich am internationalen Parkett geschlos-
sen behaupten kann“, erklärte Kaiser.

Themen der Zukunft
Ein Thema der Zukunft sei auch eine bun -

deseinheitliche Mindestsicherung. Kaiser
stellte ganz klar. „Es sind die Interessen der

Menschen zu wahren, die selbst dazu nicht
in der Lage sind. Die Bundesregierung darf
nicht die Armut forcieren, sie muß den Wohl -
stand sichern. Ich kann mich mit einem Vor-
arlberger Modell für eine Mindestsicherung
anfreunden!“. Der Sozialstaat habe Men-
schen jedenfalls eine Perspektive zu ge ben.

Ein weiteres wichtiges Thema, das alle
Bevölkerungsschichten betrifft, ist laut Kai-
ser der „Haß im Netz“. „Haßpostings werden
immer mehr, völlig ungestraft können Men-
schen anonym oder versteckt andere beleidi-
gen und diffamieren. Ich bin froh, daß die
Bundesregierung Bereitschaft zeigt, hier
vorzugehen und für ganz Österreich einheit-
liche Gesetze zu schaffen. Ich trete dafür ein,
daß Trolle und Bots gekennzeichnet werden
müssen“, erläuterte Kaiser.

Weiters will Kaiser den vermehrten Ein-
satz regionaler Lebensmittel und in weiterer
Folge die Bewußtseinsbildung für Nachhal-
tigkeit zum Thema der Landeshauptleute-
konferenz machen. Gerade am Beispiel des
von Kärnten erreichten Verbotes von Gly-
phosat für private Anwender werde deutlich,
was man auch als Region gemeinsam mit der
europäischen Kommission bewegen könne.

Ein großes Anliegen sei dem Landes-
hauptmann die Sicherung des heimischen
Was sers. „Wir werden alles tun, um unser
Was ser zu schützen, bei allen Besitz-,
Rechts- und Nutzungsfragen, die es gibt. Die
Nutzung des Wassers muß in öffentlicher
Hand bleiben“, strich Kaiser dieses Thema
hervor.

Am Ende seiner Rede betonte Kaiser, daß
er sich der Verantwortung bewußt sei, wie-
der den Vorsitz, wie schon vor viereinhalb
Jahren, zu übernehmen. Er nutzte die Gele-
genheit auch um allen Bundesländern zu
danken, die in der schweren Hypo-Phase zu
Kärnten gestanden sind, womit Kärnten
diese Hürde bewältigen konnte. „Kärnten
hat gespürt, wie gut die Solidarität der Bun -
desländer tut!“, so Kaiser. Der Landeshaupt-
mann dankte Niessl im Speziellen und über-
reichte ihm eine Kärntner Jause verbunden
mit der Einladung auch nach seiner Amts-
zeit, die am 28. Feber 2019 endet, wieder
nach Kärnten zu kommen.

Priorität des neuen Länderkammer-
Vorsitzenden ist Trinkwasser-Schutz

Mit dem 1. Jänner hat Kärnten für die
nächsten sechs Monate mit Ferlachs Bürger-
meister Ingo Appé auch die Präsidentschaft

Landeshauptmann Hans Niessl (l.) und Landeshauptmann Peter Kaiser nach der Übergabe
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Ein Blick in den Spiegelsaal – im Vordergrund Landesräte der beiden Bundesländer
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im Österreichischen Bundesrat übernommen.
„Der Bundesrat ist Länderkammer, Zukunfts -
kammer und Europakammer in einem“, mit
dieser Aussage knüpft der neue Bundesrats-
präsident an die Arbeit der bisherigen Präsi-
dentin Inge Posch-Gruska an. Als Zukunfts-
kammer schaffe es der Bundesrat immer wie -
der, zukunftsweisende Themen aufzugreifen,
die dann in der Regierung thematisiert und
behandelt werden. Appé unterstreicht dabei
auch die Wichtigkeit des Bundesrats bei der
EU-Gesetzgebung. Für Appé ist es wichtig,
den Bundesrat als gesetzgebendes Gremium
weiterhin zu stärken und das Image des Bun -
desrats in der Öffentlichkeit zu verbessern.
Er betont dabei, wie wichtig hier ein gemein-
sames, parteiübergreifendes Handeln sei.

Den Schwerpunkt seiner Präsidentschaft
legt Appé auf den Schutz des Trinkwassers.
In Kärnten wird bereits an einer Wasser-
Charta gearbeitet, die das Lebensmittel Num -
mer 1 in den Verfassungsrang heben will.

Der Schutz und die Sicherung der öster-
reichischen Wasserressourcen für die näch-
ste Generation hat für Appé oberste Priorität.
Mit der Kärntner Wasser-Charta könne jeg-
lichen Privatisierungsbestrebungen entgegen
getreten werden. „Wasser ist ein öffentliches
Gut und muß ein öffentliches Gut bleiben“,
betont der Bundesratspräsident. „Die Versor-
gungssicherheit und die nachhaltige Entwick -
lung ist Aufgabe der Politik, dies sind wir der
nächsten Generation schuldig.“

Der Festakt
Der Festakt, dem rund 120 VertreterInnen

der Landesregierung mit LHStv.in Beate

Prettner, LHStv.in Gaby Schaunig, den Lan-
desräten Sara Schaar, Martin Gruber und
Ulrich Zafoschnig, und der Landespolitik
mit den Landtagspräsidenten Reinhart Rohr,
Jakob Strauss und Josef Lobnig sowie des
Burgenländischen Landtages mit Präsident
Christian Illedits, der Gemeinden, der Kir-
che, der Sozialpartner und der Kärntner Slo-
wenen sowie Mitglieder des Kärntner Schü-
lerparlaments sowie VertreterInnen von nicht
im Kärntner Landtag vertretenen Parteien bei -
wohnten, wurde umrahmt von einer Abord-
nung des Kärntner Landesjugendchores un -
ter der künstlerischen Leitung von Florian
Pirolt. Die Moderation erfolgte durch Marti-
na Klementin.

Für ein halbes Jahr gilt nun in der Landes-
hauptleutekonferenz das von Kärntens Lan -
deshauptmann ausgerufene Motto „Gemein-
sam für Österreich – Miteinander für Euro-
pa“. Zwischen Jänner und Juni wird bei-
spielsweise auch die Konferenz der Landes-
finanzreferenten und der Landesgesund-
heitsreferenten in Kärnten stattfinden. Die
ordentliche Sitzung der Landeshauptleute
wird am 15. und 16. Mai in Kärnten abgehal-
ten.

Alle Informationen zur Kärntner Vorsitz-
führung der Landeshauptleutekonferenz gibt
es auch auf der eigens eingerichteten Home-
page.                                                           n
http://www.lh-konferenz.ktn.gv.at.
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Landeshauptmann Peter Kaiser mit Vertretern des Jugenparlaments
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Landeshauptmann Peter Kaiser (l.) mit der von Landeshauptmann Hans Niessl überreichten
Kapitänsschleife gemeinsam mit roter und gelber Karte sowie einer Trillerpfeife
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Landesregierung tagte 
»vor Ort« in Jennersdorf

30 Beschlüsse in Regierungssitzung gefaßt – Offizielle Eröffnung der Bezirkshaupt-
mannschaft nach Generalsanierung – Sicherheitspartner seit Jahresbeginn auch im

Bezirk Jennersdorf auf Patrouille – Niessl unterstützt Jugendzentrum »JUZ«

Zum zweiten Mal nach 2016 hielt die
Burgenländische Landesregierung am 8.

Jänner eine Sitzung in der Bezirkshaupt-
mannschaft Jennersdorf ab. 30 Beschlüsse in
den Bereichen Bildung, Kultur, Soziales, Ge -
sundheit, Familien und Staatsbürgerschaften
wurden gefaßt. Anschließend erfolgte die of -
fizielle Eröffnung der generalsanierten Be -
zirkshauptmannschaft mit dem neuen Bür-
gerbüro. Bezirkshauptmann WHR Hermann
Prem wurde für weitere fünf Jahre zum
Bezirkshauptmann von Jennersdorf bestellt.

30 Tagesordnungspunkte in den Berei-
chen Bildung, Kultur, Soziales, Gesundheit,
Umweltschutz, kommunale Infrastruktur,
Familien und Staatsbürgerschaften umfaßte
die Sitzungsagenda; die Beschlüsse betrafen
et wa den Burgenländischen Ökoenergie-
fonds, die Gewährung von Wohnbeihilfen,
den Digitalen Flächenwidmungsplan und die
Verleihung von Staatsbürgerschaften.

2016 war unter der Federführung der
BELIG die umfassende Sanierung der BH
Jennersdorf gestartet. Die Gebäudehülle mit
Dach, Fassade, Fenster und Außentüren
wurde komplett erneuert, WCs wurden bar-
rierefrei hergestellt, der bestehende Aufzug
verlegt, der Eingangsbereich neugestaltet
und die Außenanlagen generalsaniert. Das
Erdgeschoß beherbergt nun, wie in allen
anderen Bezirkshauptmannschaften, ein
kundenfreundliches Bürgerbüro. Elektro-
technik, Heizung, Lüftung und Sanitärinstal-
lationen sind auf dem neuesten Stand. Die
Umbauarbeiten sind fast abgeschlossen, die
Investitionen belaufen sich auf 2,8 Mio. Eu -
ro. Der Großteil der Arbeiten wurde von re -
gionalen bzw. ortsansässigen Unternehmen
durchgeführt.

„Eine moderne Verwaltung braucht eine
moderne, zeitgemäße Infrastruktur. Das sind
wir der Bevölkerung, aber vor allem auch

den Bediensteten schuldig. Dem Land Bur-
genland als Arbeitgeber ist es ein großes An -
liegen, daß die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter ein gesundes Arbeitsumfeld vorfinden
und in ihrer täglichen Arbeit zufrieden sind“,
so Landeshauptmann Hans Niessl. „Hier
wird effiziente, hervorragende Arbeit gelei-
stet. Die Bezirkshauptmannschaft hat einen
wichtigen Beitrag dazu geleistet, daß der Be -
zirk eine so gute Entwicklung genommen
hat“.

Aktuell sind auf der BH Jennersdorf 30
MitarbeiterInnen, 10 Männer und 20 Frauen,
beschäftigt. Es besteht eine bezirksübergrei-
fende Zusammenarbeit mit der BH Güssing;
seit 1. November 2018 ist eine gemeinsame
Geschäftseinteilung in Kraft. So werden et -
wa das Referat Wirtschaft sowie das koope-
rierende Referat Umweltangelegenheiten
von der BH Jennersdorf aus jeweils für beide
Bezirke geleitet, die Referate Naturwirt-

Vor der generalsantierten Bezirkshauptmannschaft Jennersdorf (v.l.): Anton Grosinger, BELIG - Beteiligungs- und Liegenschafts GmbH, 
LRin Astrid Eisenkopf, LR Norbert Darabos, LR Alexander Petschnig, LH-Stv. Johann Tschürtz, LH Hans Niessl, LRin Verena Dunst, 

LR Hans Peter Doskozil, BH-Stv. Harald Dunkl (hinten), BH WHR Hermann Prem und LAD Ronald Reiter
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schaft, Soziales & Strafwesen und Kinder- &
Jugendhilfe von der BH Güssing aus.

Niessl unterstützt Jugend-
zentrum Jennersdorf

Einen Scheck über 8000 Euro übergab
Landeshauptmann Hans Niessl im Rahmen
seines Besuchs an das Jugendzentrum Jen-
nersdorf. Das „JUZ“, unmittelbar neben der
Mittelschule gelegen, hat sich zu einem be -
liebten Treffpunkt für die Jugend entwickelt.
Das Zentrum bietet neben einer Betreuung,
die den Jugendlichen auch bei Hausaufgaben
hilft und für sie immer ein offenes Ohr hat,
viele Spielmöglichkeiten wie Billard, Tisch-
tennis und Tischfußball. Mit der nun bereit-
gestellten Förderung sollen die Sanitäranla-
gen, die auch von Besuchern des angrenzen-
den Kinderspielplatzes und von Schülern der
naheliegenden Schulen genutzt werden, re -
no viert und neue Spielgeräte angeschafft
werden.

Sicherheitspartner seit Jahres-
beginn auch im Bezirk Jennersdorf 
auf Patrouille

Seit 1. Jänner 2019 sind sechs Mitarbei-
terInnen des Pilotprojekts „Sicherheitspart-
ner“ auch im Bezirk Jennersdorf unterwegs.
Damit wurde das Einsatzgebiet auf vier Be -
zirke des Landes – die Bezirke Mattersburg,
Oberwart, Neusiedl und nun Jennersdorf –
ausgeweitet. Bis Ende 2019 sollen die Si -
cherheitspartner flächendeckend im Burgen-
land tätig sein. Darüber informierte Sicher-
heitsreferent Landeshauptmannstellvertreter
Johann Tschürtz am 8. Jänner beim Presse-
gespräch mit Christian Spul ler, Projektleiter
und Geschäftsführer der Landessicherheits-
zentrale (LSZ), und der Rudersdorfer Ge -
meinderätin Nationalratsabgeordnete Petra
Wagner.

Die Kosten für das Projekt betragen 1,2
Millionen Euro und werden neben dem Land
auch vom Bund und dem AMS – beschäftigt
werden gezielt Langzeitarbeitslose – getra-
gen. Derzeit seien insgesamt 21 Sicherheits-
partnerInnen in den vier Bezirken unter-
wegs, so Tschürtz, der darauf verwies, daß
bereits etliche ehemalige MitarbeiterInnen,
rund 20, nach dem Wiedereinstieg ins Be -
rufsleben als Sicherheitspartner mittlerweile
„höherwertigere Arbeitsplätze gefunden ha -
ben“. Das Projekt unter Federführung der
Lan dessicherheitszentrale schaffe Arbeits -
plät ze und leiste eine wichtige präventive
Aufgabe und trage so wesentlich zum sub-
jektiven Sicherheitsgefühl der Menschen in
den burgenländischen Gemeinden bei.

Die Erweiterung des Projektes auf den
Bezirk Jennersdorf sei „ein großer Gewinn“,
ist die Rudersdorfer Gemeinderätin, Natio-
nalratsabgeordnete Karin Wagner, über-
zeugt. „Polizei und Einsatzkräfte leisten eine
hervorragende Arbeit. Die Sicherheitspart-
ner unterstützen sie dabei.“

Die Zusammenarbeit soll künftig auf eine
noch höhere Ebene gehoben werden. Ge -
plant sei, so Spuller, die Sicherheitspartner
mit Digitalfunk auszurüsten. „Damit sind
auch die Sicherheitspartner im System der
LSZ eingebunden, so wie auch die Feuerweh -
ren oder die Rettungsdienste. Die Sicher-
heitspartner sind georeferenziert. Das heißt,

wir wissen exakt, wo sich befinden. Wenn es
erforderlich ist, zum Beispiel bei einem Un -
wetter, können Sicherheitspartner, die vor
Ort oder in der Nähe des Geschehens sind,
Informationen über die Lage übermitteln.
Diese Informationen sind wichtig für die
weitere Disposition der Feuerwehren oder
der Rettung.“

„Bis Ende 2019 wird das Projekt flächen-
deckend auf alle Bezirke ausgeweitet“, so
Tschürtz. 50 Sicherheitspartner könnten bis
dahin im Einsatz sein und es gebe auch kon-
krete Überlegungen, deren Aufgaben auszu-
weiten.                                                        n
http://www.jennersdorf.eu   

Landeshauptmann Hans Niessl übergab 8.000 Euro an das Jugendzentrum Jennersdorf (v.l.):
JUZ-Leiterin Barbara Schober, LH Hans Niessl und Jugend-Gemeinderat Peter Mut
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Informierten über die Ausweitung des Projekts Sicherheitspartner auf den Bezirk Jennersdorf:
Sicherheitsreferent LH-Stv. Johann Tschürtz (l.), die Rudersdorfer Gemeinderätin National-
ratsabgeordnete Petra Wagner, Projektleiter Christian Spuller und eine Sicherheitspartnerin 
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Erfolgskurs auf Schiene
Neusiedler Seebahn verzeichnet 2018 mit mehr 
als 800.000 Fahrgästen absoluten Rekordwert

Die Entwicklung der Neusiedler Seebahn
ist eine Erfolgsgeschichte. Im Jahr

2017 wurden auf der Strecke der Neusiedler
Seebahn 768.000 Fahrgäste befördert. Das
bedeutet ein Plus von 5,35 Prozent gegen -
über 2016 mit 729.000 Fahrgästen. Seit der
Elektrifizierung der Strecke im Jahr 2004
konnten die Fahrgastzahlen somit von ur -
sprünglich 450.000 kontinuierlich gesteigert
werden, was einem Plus von rund 71 Prozent
oder 318.000 Fahrgästen entspricht. Für 2018
erwartete die Raaberbahn auf der Strecke der
Neusiedler Seebahn den absoluten Rekord-
wert von 802.000 Fahrgästen und somit ein
Plus von 4,5 Prozent gegenüber dem Vorjahr.
An einem durchschnittlichen Werktag sind
auf der Strecke der Neusiedler Seebahn rund
2.400 Reisende unterwegs. 

Die Züge der Raa berbahn fahren ca.
340.000 Zugkilometer pro Jahr auf dieser
Strecke. In der neuesten VCÖ-Studie 2018
zur Steigerung der Fahrgastzahlen auf Öster-
reichs Nebenbahnen nimmt die Neusiedler
Seebahn und die Raaberbahn den sensatio-
nellen 5. Platz ein – 2015 war es noch der
sehr gute 10. Platz.

„Diese beeindruckenden Zahlen verdeut-
lichen den hohen Stellenwert, den die Neu-
siedler Seebahn für die Region hat. Damit
zeigt sich auch, daß die Investitionen, die ge -
rade in den letzten Jahren getätigt wurden, ge -
wirkt haben. Das Investitionsprogramm, die
2014 gestartete Bahnhofsoffensive, der Ein-
satz moderner Züge und ein verbessertes An -
ge bot sind gerade für unsere Pendlerinnen
und Pendler von größter Bedeutung. An laß zur
Freude gibt auch die Entwicklung beim Gü -
tertransport. Dieser legte von 57.000 Brutto-
tonnen im Jahr 2015 bzw. 65.000 Bruttoton-
nen im Jahr 2016 auf insgesamt 70.000 Brut-
totonnen im Jahr 2017 zu“, so Landeshaupt-
mann Hans Niessl am 20. Dezember 2018 in
einer gemeinsamen Pressekonferenz mit
Hana Dellemann, Generaldirektorin-Stv.
Raab-Oedenburg-Ebenfurter-Eisenbahn AG,
Gernot Grimm, Management Neusiedler
Seebahn GmbH, Martina Nagl, Regional-
stellenleiterin Klimabündnis Burgenland,
und Christine Zopf-Renner, Mobilitätszen-
trale Burgenland, am Bahnhof in Pamhagen.

Am Bahnhof Pamhagen selbst wurden im
Obergeschoss der Sozialraum und die Näch-

tigungsräume für das Zugpersonal der Raab-
Oedenburg-Ebenfurter-Eisenbahn AG in Ko -
operation mit der Neusiedler Seebahn GmbH
erneuert. Nun stehen fünf neue Nächtigungs-
räume sowie ein modern ausgerüsteter Sozi-
alraum und neue Sanitärräume zur Verfügung.
Neben dieser aktuellen Investition in die
Infrastruktur am Bahnhof Pamhagen wurde
aber auch insgesamt gesehen seit der Elektri-
fizierung im Jahr 2004 auf der Strecke der
Neusiedler Seebahn ein umfassendes Moder -
nisierungsprogramm realisiert. Etwa der Bau
neuer Mittelbahnsteige in den Bahnhöfen
Gols, Frauenkirchen, St. Andrä am Zicksee,
Wallern und Pamhagen, die Streckenbegradi-
gungen und die Gleisneulage zwischen Pam -
hagen – Wallern – St. Andrä am Zicksee und
Frauenkirchen, der Einsatz neuer Desiro ML
Zugsgarnituren der Raaberbahn AG – „Ven-
tus“ seit September 2016 und das neue Stell-
werk in Wulkaprodersdorf.

Wenn es um die Attraktivierung des An -
gebotes auf der Strecke geht, sind das Land
Burgenland gemeinsam mit dem Bund, der
Raaberbahn und der Neusiedler Seebahn
schon seit Jahren verlässliche Kooperations-
partner. So wurden in der Förderperiode
2010 bis 2014 Infrastrukturmaßnahmen im
Ausmaß von 22,9 Millionen Euro verwirk-
licht. In der Förderperiode 2015 bis 2019
wurden und werden weitere Infrastrukturmaß -
nahmen im Ausmaß von 20 Millionen Euro

umgesetzt. Aber auch die grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit für eine schnelle Ver-
bindung wird forciert. So arbeiten das Land
Burgenland und die Mobilitätszentrale Bur-
genland im Rahmen des Projektes „Smart
Pannonia“ mit der Raaberbahn und dem Ver-
kehrsverbund für eine klimafreundliche Mo -
bilität und regionale Erreichbarkeit im Raum
Burgenland/Westungarn. Als Einrichtung
des Landes unterstützt die Mobilitätszentrale
die Bahn- und Busfahrgäste mit Informatio-
nen zum Öffentlichen Verkehr. Zusätzlich
werden online auf Webseiten, in Gemeinde-
ämtern und auch in Gemeindezeitungen
Fahrpläne und Informationen über das Bahn-
fahren zur Verfügung gestellt. Aber nicht nur
das Bahn-, sondern auch das Radfahren ist
aktueller denn je. Niessl dazu: „Im Rahmen
des Masterplans Radverkehr hat das Land
Burgenland den Weg für mehr Radfahren im
Alltag festgelegt. Eine wichtige Säule ist da -
bei eine gute Radinfrastruktur auf den Bahn-
höfen, damit der Weg vom und zum Bahnhof
mit dem Rad zurückgelegt werden kann. Des -
halb werden wir auch in Zukunft in einem
engen Kontakt mit den Vertreterinnen und
Vertretern der Raaberbahn, der Neusiedler
Seebahn und den Seebahn-Gemeinden, aber
auch mit den touristischen Akteuren an kli-
mafreundlichen Mobilitätslösungen arbeiten
und bewußtseinsbildend agieren.“             n
http://www.neusiedlerseebahn.at/

v.l.: Martina Nagl, Regionalstellenleiterin Klimabündnis Burgenland, Landeshauptmann Hans
Niessl, Hana Dellemann, Generaldirektorin-Stv. Raab-Oedenburg-Ebenfurter-Eisenbahn AG,
Gernot Grimm, Management Neusiedler Seebahn GmbH, und Christine Zopf-Renner, Mobili-
tätszentrale Burgenland
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Auszeichnungen für verdienst-
volle Persönlichkeiten

Land Burgenland ehrte Persönlichkeiten für besondere Verdienste

Im Rahmen eines Festakts im Kulturzen-
trum Eisenstadt zeichnete Landeshaupt-

mann Hans Niessl am 29. Jänner 16 Persön-
lichkeiten für besondere Verdienste um das
Land Burgenland aus. Unter den Festgästen
waren VertreterInnen aus der Politik, an der
Spitze Landtagspräsident Christian Illedits,
Landesrätin Verena Dunst, Landtagspräsiden -
tin Inge Benkö und KO Géza Molnár, aus der
Verwaltung, Wirtschaft, Bildung und Kul tur
sowie Familien und Freunde der Geehrten.
Für die musikalische Umrahmung sorgte die
burgenländische Chartstürmerin Ulrike
Mayer alias „Die Mayerin“.

„Der Weg des Burgenlandes ist eine ein-
zigartige Erfolgsgeschichte, die durch eine
gemeinsame Anstrengung der Menschen in
unserem Land möglich wurde. Dies gilt in
besonderem Maß für die heute geehrten Per-

sönlichkeiten. Was sie trennt, sind die unter-
schiedlichen Bereiche, in denen sie arbeiten.
Das zeigt aber auch die Vielfalt des Landes,
für die wir sehr dankbar sind. Für ihre Lei-
stungen und ihr Engagement gebührt ihnen
großer Dank und Anerkennung, die wir
durch die Ehrungen seitens des Landes nun
auch offiziell zum Ausdruck bringen möch-
ten“, sagte Landeshauptmann Hans Niessl in
seiner Festansprache.

Das Komturkreuz erhielten…
Mit dem Komturkreuz des Landes Bur-

genland wurde Alfred „Gigi“ Ludwig ausge-
zeichnet. Als ehemaliger Generaldirektor des
Österreichischen Fußballbundes hat Ludwig
maßgeblich zum durchschlagenden Erfolg
der Sponsorpartnerschaft zwischen dem
Burgenland und dem ÖFB beigetragen. Seit

dem 18. März 1997, also seit mehr als 18
Jahren, ist das Burgenland Sponsor und
Matchpartner der Österreichischen Fußball-
nationalmannschaft. Damit hat das Burgen-
land mit dem Österreichischen Fußballbund
einen kompetenten und hochprofessionellen
Partner als Werbeträger zur Seite. Durch die
gegenseitige wertschätzende und zielorien-
tierte Zusammenarbeit ist es auch in diesem
Segment gelungen, das Burgenland weit über
die Grenzen Österreichs und sogar Europas
bekannt zu machen. Ludwig war 35 Jahre
beim ÖFB tätig, von März 2009 bis Juli
2016 in der Funktion als Generaldirektor.

Das Komturkreuz erhielt auch Senator
Wal ter J. Gerbautz, welcher neben seiner
hauptberuflichen Tätigkeit als Geschäftsfüh-
rer in der Wirtschaftskammer Wien als Ge -
neralsekretär des Dachverbandes aller Öster-

v.l.: Designer Outlet Center-Manager Mario Schwann (Komturkreuz des Landes Burgenland), Landeshauptmann Hans Niessl, Barbara Karlich
(Ehrenzeichen des Landes Burgenland), der ehemalige Generaldirektor des Österreichischen Fußballbundes Alfred „Gigi“ Ludwig (Komtur-

kreuz des Landes Burgenland) und Senator Walter J. Gerbautz (Komturkreuz des Landes Burgenland)
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reichisch-Ausländischen Gesellschaften-PaN
am Aufbau dieses völkerverbindenden Netz-
werkes mit derzeit 123 bilateralen Gesell-
schaften maßgeblich mitgewirkt hat. Der
gebürtige Hornsteiner ist Generalse kretär des
Dachverbandes der Österreichisch-Auslän-
dischen Gesellschaften (PaN), Generalsekre-
tär und Gründungsmitglied der „Austrian-
Emirates-Society“, Gründungsmitglied der
Ös terreichisch-Bhutan Gesellschaft 1998,
Präsident der Österreich-Vatikangesellschaft,
Vorstandsmitglied der Österreichisch-Polni-
schen Gesellschaft, vielfacher Gründungspro-
ponent von PaN-Gesellschaften und vertritt in
diesen Funktionen stets im ho hen Maße auch
burgenländische Interessen. Ganz besonders
hat sich Gerbautz auch im Bereich der Ent-
wicklungszusammenarbeit ver  dient ge macht
und war und ist stets be müht, sein Heimat-
land Burgenland auf internationaler Bühne
zu repräsentieren und Kontakte zu knüpfen.

Mit dem Komturkreuz ausgezeichnet
wurde auch Mario Schwann, Center Mana-
ger McArthur Glen Designer Outlet Parn-
dorf, der nicht nur maßgebliche Akzente zur
Förderung der burgenländischen Wirtschaft
gesetzt hat, sondern auch die Basis zur
Schaffung vieler hunderter Arbeitsplätze im
Burgenland gelegt hat. Seit dem Jahr 1998
hat sich unter der Führung Schwanns das
McArthurGlen Designer Outlet Parndorf mit
rund 160 Designerstores zum größten Desig -
ner Outlet in Europa entwickelt. Im Ge -
schäftsjahr 2017 pilgerten über 5,7 Millio-
nen Gäste in den Parndorfer Einkaufstempel.
Das McArthurGlen Designer Outlet Parn-
dorf ist mit1.800 Arbeitsplätzen größter pri-
vater Arbeitgeber des Burgenlands. Viele Mit -
 arbeiterInnen kommen aus der Region, ins-
gesamt stammen davon 42 Prozent aus dem
Burgenland.

Weitere Ehrungen…
Mit dem Großen Ehrenzeichen des Lan-

des Burgenland wurden Christian Koidl, Jo -
hann Wachtler und Stefan Laimer ausge-
zeichnet. 

Das Ehrenzeichen des Landes wur de Bar-
bara Karlich, GR Zeljko Odobasic, Othmar
Janits, Christian Fleischhacker und Herbert
Brettl verliehen. 

Das Verdienstkreuz des Landes erhielten
Robert Denk, Angelika Kornfeind, Bernd-
Ulrich Szekely und Franz Toppel. 

Mit „Dank und Anerkennung“ ausge-
zeichnet wurde Ewald Hamm. 

Der Präsidentin des Roten Kreuzes Bur-
genland, Friederike Pirringer, wurde ein Bun -
desehrenzeichen verliehen.                        n

… Netz Burgenland-Geschäftsführer Johann Wachtler … 

… und der Präsident des Burgenländischen Basketballverbands, Stefan Laimer.

Der Große Ehrenzeichen des Landes erhielten Christian Koidl, Präsident der österreichisch-
Argentinischen Gesellschaft-PaN  und Vizepräsident der Austrian Emirate Society-PaN …
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Einigung beendet 
jahrelangen Rechtsstreit 

Land Burgenland und Esterhazy-Gruppe schließen Vergleich und bündeln die Kräfte

Nach intensiven Gesprächen zwischen
dem Land Burgenland und der Esterha-

zy-Gruppe ziehen beide Parteien nun einen
Schlußstrich unter einen seit Jahren schwe-
lenden Rechtsstreit. 

Aufbauend auf einer Grundsatzvereinba-
rung vom Februar 2018 schlossen beide Sei-
ten am 20. Dezember 2018 eine umfassende
Vereinbarung, die eine finanzielle Ausgleich-
szahlung und eine enge Kooperation in Kul-
turfragen in den kommenden Jahren vor-
sieht. Damit werden alle noch offenen Ver-
fahren eingestellt.

Burgenlands Finanzlandesrat Hans Peter
Doskozil: „Heute ziehen wir einen Schluss-
strich unter den Disput der vergangenen Jah -
re. Wir werden künftig gemeinsam daran ar -
beiten, das Kulturland Burgenland weiter
voranzubringen. Wir bündeln unsere Kräfte,
damit wichtige Kultur-Initiativen wie die
Oper im Steinbruch für die nächsten Jahre
abgesichert sind.“

Stefan Ottrubay, Generaldirektor der
Esterhazy-Gruppe: „Die heutige Gesamtei-
nigung aller offenen Rechtsthemen ist ein
wichtiger Meilenstein in der Beziehung zwi-
schen Land und Esterhazy. Nach einer zwölf -
jährigen Eiszeit können wir jetzt die begon-
nenen Kooperationen in den Bereichen des
Kultur- und Naturtourismus, der regionalen
Immobilienentwicklung, bei Biolebensmit-
teln, Gastronomie und Übernachtungen
u.a.m. kräftig weiterentwickeln.“

Streit um Schloß Esterhazy beendet
Mit der nunmehrigen Einigung wurde auch

der Streit um das Schloß Esterhazy beendet.
Im Schadenersatzprozeß zum Schloß in
Eisenstadt hatte Esterhazy das Land Burgen-
land 2011 auf den Ersatz von Schäden im
Wert von über 11 Mio. Euro geklagt. Inklu-
sive Zinsen und Prozeßkosten summierte
sich der Streitwert bis 2018 auf bis zu 18 Mio.
Euro.

Für die Bereinigung des anhängigen
Zivilverfahrens rund um das Schloß ver-
pflichtet sich das Land in der heute erzielten
Vereinbarung zur Zahlung eines Betrags in
Höhe von 6,875 Mio. Euro in mehreren Zah-
lungen bis 2021. Die „Orangerie“ im Schloß -

park sowie der „Projektraum“ in den ehema-
ligen Stallungen werden an Esterhazy zurück -
gegeben. Im Gegenzug stehen die Räumlich-
keiten des Schlosses Esterhazy dem Land
Burgenland nun wieder für Repräsentations-
zwecke, kulturelle Zwecke und feierliche
Anlässe zur Verfügung – etwa für die Feier-
lichkeiten rund um 100 Jahre Burgenland
2021.

Oper im Steinbruch abgesichert
Zur Absicherung des Opernspielbetriebs

im Steinbruch in St. Margareten trägt ein
zweiter Vergleich bei, in dem ein anhängiger
Rechtsstreit um nicht gewährte Förderungen
für die Jahre 2015 und 2016 ebenfalls beige-
legt wird. Land Burgenland, Esterhazy und
der Betreiber Arenaria GmbH einigten sich
nach intensiven Gesprächen auf eine einma-
lige Vergleichszahlung des Landes von
800.000 Euro und beendeten damit einen
anhängigen Rechtsstreit mit einer Streitsum-
me von 1,2 Mio. Euro.

Wie bereits angekündigt wird 2019 der
Opernspielbetrieb in St. Margareten mit der
„Zauberflöte“ wiederaufgenommen.

Gemeinsam für Burgenlands Kultur
Aufbauend auf dem Vergleich wird es

künftig auch zu einer Bündelung der Kräfte
im Kulturbereich im Burgenland kommen.
Die Kulturbetriebe des Landes Burgenland
(insbesondere die Seefestspiele Mörbisch),
die Oper im Steinbruch St. Margarethen und
das Festival Herbstgold werden ihre Akti-
vitäten in den Bereichen der Spielpläne, des
Marketings, Ticketings und der Beschaffung
beginnend mit der Saison 2019 zu einem ge -
meinsamen Festivalsommer koordinieren
und abstimmen. Der Landesrat abschließend:
„Esterhazy und das Land ziehen bei der Kul-
tur im Burgenland künftig an einem Strang.
Ziel ist es, daß wir uns gegenseitig un ter -
stützen, da mit das Burgenland für Kulturlieb -
haber künf tig noch attraktiver wird.“        n
https://esterhazy.at/

Stefan Ottrubay, Generaldirektor der Esterhazy-Gruppe (l.) und Landesrat Mag. Hans Peter
Doskozil nach dem geschlossenen Vergleich im Schloß Esterházy
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Eisenstadt. Die kleinste 
Großstadt der Welt

Neue Dachmarke beim Neujahrsempfang präsentiert

Im Rahmen des 46. Neujahrsempfangs prä-
sentierte Bürgermeister Thomas Steiner am

10. Jänner die neue Dachmarke der burgen-
ländischen Landeshauptstadt: Eisenstadt. Die
kleinste Großstadt der Welt. Eisenstadt ist
eine stetig wachsende Stadt, die sich großer
Beliebtheit erfreut und jährlich Zuzug ver-
zeichnet. „Diese Menschen haben unsere Stadt
ganz bewußt als ihren neuen Lebensmittel-
punkt ausgewählt“, weiß Bürgermeister Tho -
mas Steiner und kennt auch die Gründe:
„Wenn ich mit unseren Neubürgern spreche
und sie nach den Be weggründen für diese
Entscheidung frage, dann sagen sie mir: hier
herrscht eine hohe Lebensqualität, geht man
vor die Tür, ist man praktisch gleich im Grü-
nen. Hier gibt es leistbaren Wohnraum, eine
Vielzahl qualitativ hochwertiger Schulen
und jedem Kind wird ein Betreuungsplatz
garantiert. Die me dizinische Versorgung mit
zahlreichen Fachärzten und einem Kranken-
haus ist sehr gut. Durch unsere Stellung als
Landeshauptstadt findet man alle wichtigen
Behörden in der Stadt.“

Aber nicht nur Neubürger schätzen die
Vorzüge Eisenstadts, auch all jene, die hier
geboren und aufgewachsen sind, noch im -
mer hier leben oder wieder in ihre Heimat-
stadt zurückgekehrt sind, wissen ihre Stadt
zu schätzen. Hier kennt man einander noch,
hier nimmt man Anteil am Leben anderer.
Man interessiert sich füreinander.

Leben am Land mit der 
Infrastruktur einer Stadt

„Auf Grundlage all dieser Erfahrungen
und im steten Bestreben unsere Stadt weiter-
zuentwickeln, haben wir im Vorjahr den Ent-
schluß gefaßt, wichtige Partner der Stadt,
Bürger, Vertreter aus Kultur, Tourismus und
Wirtschaft und Mitarbeiter des Rathauses,
aber auch der Wirtschaftsbetriebe an einen
Tisch zu holen, um herauszuarbeiten, wofür
steht Eisenstadt, was macht unsere Stadt
aus?“ erläutert Bürgermeister Steiner. 

Das Ergebnis: Eisenstadt. 
Die kleinste Großstadt der Welt!

„Die Marke erzählt die Geschichte der
Stadt: wir verbinden Urbanität und dörfliche

Vorzüge. Wir verbinden Tradition und Mo -
derne. Diese Marke der Stadt haben wir
nicht erfunden, wir haben Sie gefunden. Mit
dem Neujahrsempfang als Startschuß wird
die Marke in Form von Logo und Slogan als
Widererkennungsmerkmal die Stadt und das
Lebensgefühl hier repräsentieren und nach
außen tragen. Wir sind nicht die Größten.
Wir sind die kleinste Großstadt der Welt –
und wir sind es gern!“ so Bürgermeister Stei-
ner.

Neujahrsempfang: Spenden 
für Hilfe im eigenen Land

Wie auch in den letzten Jahren war der
Neujahrsempfang des Bürgermeisters gleich -
zeitig ein Charity-Fest. Gesammelt wurden
bisher insgesamt 10.356 Euro (5.606 Euro
per aufgestellter Spendenbox und 4.750 Eu -
ro per Überweisung auf das Spendenkonto).
Die Summe wird sich erfahrungsgemäß in
den nächsten Wochen noch erhöhen.        n
http://www.eisenstadt.at

Bürgermeister Thomas Steiner (r.) und der 1. Vizebürgermeister Eisenstadts, Istvan Deli
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v.l.: Edeltraud Lentsch Burgenland-Koordinatorin, und Elisabeth Pröll, Präsidentin von »Hilfe
im eigenen Land«, LH a.D. Erwin Pröll, Bürgermeister Thomas Steiner und LAbg. Michaela
Resetar
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Wegweisende Projekte 
auf Schiene

Jahresrückblick 2018 der Stadtgemeinde Mattersburg

Das Jahr 2018 war für Mattersburg und
Walbersdorf in vielen Bereichen ein

spannendes Jahr. Neben zahlreichen Veran-
staltungen und Kulturevents wurden auch
Projekte wie der City Bus Mattersburg auf
Schiene gebracht.

Am 30. Jänner 2019 fandet zu diesem
Thema eine Bürgerinformation in der Bauer-
mühle statt.

Bürgermeisterin Ingrid Salamon: „Vor al -
lem im baulichen Bereich tut sich viel in der
Stadt. In der Gustav Degen Gasse entstehen
Büros und Wohnungen genauso wie im Be -
reich der ehemaligen Martinischenke und im
ehemaligen MEZ, das von der OSG über-
nommen wurde“. Um dem steigenden Wohn -
bedarf Rechnung zu tragen, werden in Wal-
bersdorf und auf Mattersburger Stadtgebiet
Wohnungen und Reihenhäuser gebaut. 

Auch historische Bauten haben in Mat-
tersburg einen hohen Stellenwert, so wurde
die Kriegergedächtniskapelle generalsaniert. 

Als Vorzeigeprojekt gilt der Kindergarten
in der Hochstraße, der bis Sommer 2020 zu
einem ökologischen Musterkinderarten aus-
gebaut wird. 

„Ich freue mich sehr über die dynamische
Entwicklung in der Stadt,“ meint die Bürger-
meisterin.

Seit dem Sommer 2018 haben es auch die
Vierbeiner in Mattersburg besser: Die Hun-

defreilaufzone beim Rückhaltebecken wird
sehr gut angenommen.

Abgerundet wurde der Jahreszyklus durch
bewährte Feste wie Bella Italia, Musiksom-
mer, Weinlesefest, Mühlenkirtag oder Marti-
ni, die allesamt gut besucht waren.

Pläne für 2019
Die Kernpunkte für 2019 sind Investitio-

nen in die Errichtung und Wiederherstellung

von Straßen und Gehsteigen (450.000 Euro),
die Sanierung der Bachdecke sowie das Pro-
jekt „City-Bus Mattersburg“. Ebenfalls aus-
gebaut wird die Wirtschaftsförderung für
Mattersburger Betriebe. 

„Der wirtschaftliche Aufschwung der
Stadt soll dadurch weiter vorangetrieben
werden“, so die Mattersburger Bürgermeiste -
rin.                                                              n
http://www.mattersburg.gv.at

Auch die Vierbeiner haben es in Mattersburg besser: Die Hundefreilaufzone beim Rückhaltebecken wird sehr gut angenommen.

Fo
to

: S
ta

dt
ge

m
ei

nd
e 

M
at

te
rs

bu
rg

Spatenstich für den Kindergarten in der Hochstraße mit (v.r.) Bürgermeisterin Ingrid Salamon,
Landesrätin Astrid Eisenkopf und Kindergarten-Leiterin Doris Handler
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Jugendarbeit in der 
Stadtgemeinde Oberwart

Jugendtaxi, Kindersommer, Förderungen für Jugendarbeit in den Vereinen, Europa
in den Schulen – die junge Generation der Stadt steht im Fokus dieser Projekte

und Initiativen. 

Ab heuer will die Stadtgemeinde außer-
dem vorwissenschaftliche Arbeiten

(VWAs), die sich mit Oberwart beschäfti-
gen, finanziell unterstützen.

Förderung für VWAs
Mehr als 3.000 SchülerInnen besuchen

die Bildungseinrichtungen in Oberwart. Seit
Jahrzehnten gilt die Stadt als Ausbildungs-
zentrum für Kinder und Jugendliche des
Südburgenlandes und der angrenzenden Bun -
desländer. Nun wurde ein Konzept ausgear-
beitet, mit dem vorwissenschaftliche Arbei-
ten von SchülerInnen finanziell unterstützt
werden. Voraussetzung ist, daß sich die Arbeit
intensiv mit Themen aus Oberwart beschäf-
tigt (z.B. Wirtschaft, Mobilität, Kultur,
Volksgruppen etc.).

Jugend-Gemeinderat Stefan Rath erklärt
die Intention hinter dieser Förderung: „Als
Schulstadt wollen wir die jungen Menschen
in ihrer Ausbildung unterstützen. Gleichzei-
tig bietet sich uns die Möglichkeit, durch
ihre Sicht der Dinge und ihr wissenschaftli-
ches Arbeiten neue und tolle Projekte für die
Stadt zu entwickeln.“ Ab Feber 2019 ist es
möglich, Ideen inklusive Projektbeschrei-
bung an die Stadtgemeinde zu senden. Die
Einreichungen werden vom Ausschuß für Fa -
milie, Bildung & Jugend begutachtet und be -
wertet. Die Höhe der Förderung hängt davon
ab, wie präsent Oberwart in der Arbeit vor-
kommen wird. Pro Arbeit werden bis zu 200
Euro ausbezahlt. Geplant ist außerdem, daß
die SchülerInnen mit ihren PäadgogInnen
und den Eltern nach erfolgreicher Matura zu
einer Projektvorstellung mit gemütlichen
Beisammensein in das Rathaus geladen wer-
den.

Jugendtaxi
Im Rahmen des Projektes „Jugendtaxi“

werden ermäßigte Taxigutscheine von der
Stadtgemeinde an Jugendliche im Alter von
14 bis 25 Jahren ausgegeben. Der Gutschein
im Wert von 5 Euro (die Jugendlichen zahlen
2,50 Euro dafür) dient als Zahlungsmittel für
die Fahrt mit einem burgenländischen Taxi-

unternehmen. Oberwart ist eine von mittler-
weile 127 Gemeinden im Burgenland, die bei
diesem Mobilitäts- und Verkehrssicherheits-
projekt mitmachen. Seit 1. Juli 2018 können
Jugendliche im Alter von 14 bis 25 Jahren
mit Hauptwohnsitz in Oberwart beim Bürger -
service der Stadtgemeinde Oberwart (Rat-
haus, Hauptplatz 9) fünf Jugendtaxi-Gut-
scheine pro Monat zum Vorteilspreis von
2,50 Euro pro Stück erwerben. Der Taxigut-
schein hat einen Wert von 5 Euro und kann
bei einem burgenländischen Taxiunterneh-
men eingelöst werden. Fahrten außerhalb der
Stadtgemeinde Oberwart sind damit ebenso
möglich, wie Fahrten bei Festivals, Veranstal -
tungen etc. Damit wird den Jugendlichen die
Möglichkeit geboten, auch über die Stadt-
grenzen hinaus sicher und zeitlich unabhän-
gig unterwegs zu sein. Außerdem gibt es für
Fahrten innerhalb von Oberwart wie schon

bisher die Taxigutscheine der Stadtgemeinde
Oberwart. BürgerInnen (Voraussetzung ist der
Hauptwohnsitz) können pro Monat 10 Gut-
scheine kaufen. Der Gutschein hat einen Wert
von 5 Euro. 2,50 Euro finanziert die Stadtge-
meinde, der Rest ist von den BürgerInnen zu
bezahlen.

Europa fängt in der Schule an
Ein weiteres Ziel von Europa- und Ju -

gendgemeinderat Stefan Rath ist es, das Be -
wußtsein und das Verständnis für die Euro-
päische Union zu fördern. Europa sei unser
Alltag, es ist für uns alle zur Selbstverständ-
lichkeit geworden, ohne große Grenzkon-
trollen zu reisen, keine Roaming-Gebühren
zu bezahlen oder im Ausland einfach mit dem
Euro einkaufen zu können. Dies war aber
nicht immer so und die Wertschätzung für
die vielen Vorteile, die uns die EU bringt, ist

Nach der Pressekonferenz mit Bürgermeister LAbg. Georg Rosner (r.) und dem Europa- und
Jugendgemeinderat von Oberwart, Stefan Rath
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im Sinken begriffen. „Die Jugend ist die
Zukunft Europas und der Fortbestand der
Union als einzigartiges Projekt liegt in unse-
ren und ihren Händen. Vor allem im Schul-
bereich gibt es viele Möglichkeiten, das Wis -
sen über die Europäische Union zu fördern.
Als Europagemeinderat möchte ich als An -
sprechpartner für Projekte und Fördermög-
lichkeiten fungieren. Von Vorträgen in der
Schule über Besuche von Ministerien oder
des Parlaments bis hin zur Reise nach Brüs-
sel kann ich Hilfestellung und Beratung bie-
ten“, erklärt Stefan Rath.

Kindersommer
Bereits zum 22. Mal wird heuer der Ober-

warter Kindersommer organisiert. Das Som-
merferienprogramm bietet im Juli und Au -
gust acht Wochen lang Spiel, Spaß und Un -
terhaltung für Kinder von 6 bis 14 Jahren
(immer Montag bis Freitag). Ein solches An -
gebot sucht seinesgleichen, es gibt kaum
Gemeinden in Österreich, die ihren Bürge-
rInnen ein so umfassendes Betreuungspro-
gramm für diese Altersgruppe anbieten – und

das für einen verhältnismäßig geringen
Kostenbeitrag. Der zuständige Ausschuss für
Familie, Bildung und Jugend arbeitet bereits
in Kooperation mit den Verantwortlichen im
Rathaus bereits am Programm für den heuri-
gen Sommer.

Beim Kindersommer wird auch jedes
Jahr Jugendlichen die Möglichkeit geboten,
als BetreuerInnen Erfahrungen im Berufsle-
ben zu sammeln. Bewerbungen für diese Tä -
tigkeit werden noch bis 28. Feber 2019 ent-
gegengenommen. Alle Informationen dazu,
findet man auf der Website der Stadtgemein-
de Oberwart – Rubrik Aktuelles.

Weitere Maßnahmen und Pläne
Die Stadtgemeinde Oberwart ist in vielen

Bereichen bemüht, die junge Generation zu
unterstützen und Möglichkeiten der Freizeit-
gestaltung zu bieten. Bei den Vereinsförde-
rungen spielt die Jugendarbeit eine große
Rolle – jeder Verein, der aktive und nachhal-
tige Jugendarbeit betreibt, kann zusätzliche
Fördermittel lukrieren. Jugendliche Mitglie-
der im Sinne dieser Förderrichtlinien sind

Mitglieder unter 18 Jahren. Außerdem arbei-
tet der Ausschuß für Familie, Bildung und
Jugend an einem Projekt, das von der Ju -
gendabteilung des Landes ins Leben gerufen
wurde. Sitzungen, bei denen ein Maßnah-
menkatalog ausgearbeitet werden soll, haben
bereits stattgefunden und sind auch für heuer
geplant. Weiters möchte sich Jugendgemein-
derat Stefan Rath mit anderen Städten ver-
netzen und sich anschauen, wie dort die
Jugendarbeit gestaltet wird.

Bürgermeister LAbg. Georg Rosner
betont, daß die Stadtgemeinde Oberwart in
vielen Bereichen bemüht ist, für die junge
Generation gute Rahmenbedingungen für
das Leben und Lernen in der Stadt zu schaf-
fen. „Ich bedanke mich bei Jugendgemein-
derat Stefan Rath und bei allen Mitgliedern
des zuständigen Ausschusses für ihre Vor-
schläge im Bereich Jugendarbeit. Die jungen
Menschen sind die Zukunft von Oberwart,
für sie arbeiten wir täglich, damit Oberwart
eine liebens- und lebenswerte Stadt bleibt.
Zahlreiche Maßnahmen tragen dazu bei.“ n
http://www.oberwart.at

Lehrlingscasting bringt arbeitsplatzsuchende
Jugendliche und ausbildende Betriebe zusammen

Das Land Burgenland unterstützt das von
der Wirtschaftskammer Burgenland in

Kooperation mit dem AMS und der Bil-
dungsdirektion ins Leben gerufene Projekt
„Lehrlingscasting“. Dabei werden lehrlings-
suchende Unternehmen mit arbeitsplatzsu-
chenden Jugendlichen an einen Tisch ge -
bracht. Potentielle Lehrlinge erhalten die
Mög lichkeit, mit verschiedensten Lehrbe-
trieben erste Bewerbungsgespräche zu füh-
ren. Das Burgenland ist das einzige Bundes-
land, in dem diese Castings flächendeckend
angeboten werden. 

Die Lehrlingscastings finden in den Mo -
naten Jänner und Feber vom Norden bis in
den Süden des Burgenlands statt. 

Über die Details informierten Landes-
hauptmann Hans Niessl, Wirtschaftskammer
Burgenland Präsident Peter Nemeth, AMS
Landesgeschäftsführerin Helene Sengstbratl
und Bildungsdirektor Heinz Josef Zitz am
9. Jänner in Eisenstadt. 

„Die optimale Ausbildung der Fachkräfte
ist ein entscheidendes Zukunftsthema des
Landes. Bereits in der Vergangenheit haben
sich die Verantwortlichen des Landes massiv
dafür eingesetzt, mehr junge Menschen für
eine Lehre zu gewinnen und so dem Fach-

kräftemangel entgegenzuwirken“, so Niessl,
der darauf verwies, daß der Mangel an Fach-
kräften das Wirtschaftswachstum bremse.

Anstatt über Probleme bloß zu reden,
stelle man sich mit den Castings den Heraus-
forderungen und gehe mit gutem Beispiel

voran, so Nemeth. Betriebe, die Lehrlinge
ausbilden, würden eine besondere Arbeit lei-
sten: „Neben ihrer eigentlichen Tätigkeit
sichern sie Arbeitsplätze und sorgen für die
Facharbeiter von morgen.“ 
http://www.wko.at/bgld/lehrlingscasting

v.l.: Bildungsdirektor Heinz Josef Zitz, Landeshauptmann Hans Niessl, Wirtschaftskammer
Burgenland Präsident Peter Nemeth und AMS-Landesgeschäftsführerin Helene Sengstbratl
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Neujahrsgruß: Doskozil und Darabos besuchen Pflegeheime

Die Landesräte Hans Peter Doskozil und
Norbert Darabos besuchten am 27.

Dezember das Caritas Haus Elisabeth in
Rechnitz und das Pflegeheim in Großpeters-
dorf und überreichten einen Neujahrsgruß.

Pflege und Betreuung sind in den näch-
sten Jahren eine große Herausforderung. Ins-
gesamt gibt es derzeit etwas mehr als 2.200
Plätze in 44 Altenwohn- und Pflegeheimen
im Burgenland – Tendenz steigend. Wir wer-
den immer älter, was eine gute Nachricht ist.
Aber: Mit dem Alter steigt auch der Pflege-
bedarf.

„Unsere Heime verfügen über eine gute
Qualität, aber wir müssen uns damit ausein-
andersetzen, wie wir die Pflege in Zukunft
gestalten können. Dabei setzen wir vor allem
auf die Betreuung zu Hause im vertrauten
Umfeld. Sie soll für jeden möglich sein“, so
die beiden Landesräte Darabos und Dosko-
zil.

Mit Beginn 2018 wurde der erste Schritt
gesetzt. Seitens des Landes gibt es einen
Zuschuß in der Höhe von bis zu 600 Euro pro
Monat (in Ausnahmefällen bis zu 800 Euro)
für die 24-Stunden-Betreuung. 

Zudem entwickelt eine Arbeitsgruppe
einen Zukunftsplan für die Pflege und
Betreuung im Burgenland, der Ende Februar
präsentiert wird.

Da der Pflegebedarf und die Aufgaben in
der Pflege weiter wachsen, wurden für 2019
die finanziellen Mittel erhöht. Das Burgen-
land investiert mehr als 40 Prozent des Jah-
resbudgets in die Bereiche Soziales und Ge -
sundheit.                                                     n
https://www.caritas-burgenland.at
https://www.samariterbund.net/pflege-und-betreuung/pflegekompetenzzentren/haeuser/grosspetersdorf/aktuell/

Besuch im Caritas Haus Elisabeth Rechnitz (v.l.): LR Norbert Darabos, Caritas-Direktorin
Edith Pinter, LR Hans Peter Doskozil, Beatrix Benkö DGKP, fachliche Leitung Haus Elisabeth,
und Petra Sulzbacher MSc, Pflegedienstleitung Caritas Burgenland

Besuch im Pflegeheim Großpetersdorf (v.l.): Wolfgang Dihanits, Landessekretär Samariterbund,
LR Hans Peter Doskozil und Direktorin Christine Ecker, Heimleitung und operative Leitung
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Hans Niessl Sozialfonds: 130.000 Euro für Familien in Not

Rund 130.000 Euro an Spendengeldern
hat der von Landeshauptmann Hans

Niessl gegründete Sozialfonds „Burgenland
Sozialinitiative und Jugendförderungsver-
ein“ im Rahmen von Benefizveranstaltungen
gesammelt. Zahlreiche unverschuldet in Not
geratene Burgenländerinnen und Burgenlän-
der, vor allem Jungfamilien nach schweren
Unglücksfällen, konnten seither aus Mitteln
des Fonds rasch und unbürokratisch unter-
stützt werden. Auch sozial engagierten Ein-
richtungen, wie der Verein „Die Treppe“ mit
ihrem Sozial- und Frauenhaus, SOS Kinder-
dorf, Behinderteneinrichtungen und viele
mehr wurde mit finanziellen Mitteln unter
die Arme ge griffen. Im Laufe der Jahre

konnte gemäß dem Motto des Sozialfonds
„jugendlich denken – sozial lenken“ insge-
samt rund 50 Fa milien sowie sozialen Ein-
richtungen geholfen werden.

Derzeit werden mit den letzten Fondsmit-
teln drei burgenländische Familien unter-
stützt. Besonders tragisch: darunter sind
zwei Familien, die den Familienvater durch
Tod verloren haben. Eine dritte Familie ist
nach einem Brand, bei dem ihr Haus ein
Opfer der Flammen wurde, unverschuldet in
Not geraten.

Den Fonds zeichne eine rasche und unbü-
rokratische Hilfe aus – und das sei gut so,
sagt Niessl. Nach der Auszahlung der letzten
Spendengelder laufe der Fonds aus. 

„Ich möchte mich bei allen Spendern so -
wie den Organisatoren von Benefizveran-
staltungen und den Teilnehmern herzlich für
ihr Engagement und die Unterstützung be -
danken.“ 

Der Verein hat sich zum Ziel gesetzt, das
soziale Engagement der Gesellschaft für
Menschen in schwierigen Lebenssituationen
zu wecken und nach Unglücksfällen oder
Katastrophen unverschuldet in Not gerate-
nen Burgenländerinnen und Burgenländern
rasch und unbürokratisch Hilfe zu leisten.
Weiters sollen Jugendliche in ihrer Entwik-
klung und ihrem Fortkommen gezielt geför-
dert werden.                                               n
https://www.burgenland.at/niessl/ressorts-aufgabenbereiche/sozialfonds/
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Weihnachtskonzert in der 
Eisenstädter Bergkirche

In der bis auf den letzten Platz gefüllten Eisenstädter Bergkirche gaben Pfarrer
Franz Brei und Diözesanbischof Ägidius J. Zsifkovics ein Benefizkonzert mit Liedern

aus der sensationell erfolgreichen CD »Heilige Nacht«.

Mit einem stimmungsvollen Weihnachts -
konzert beschenkten Diözesanbischof

Ägidius J. Zsifkovics und Pfarrer Franz Brei,
zugleich Kreisdechant für das Mittelburgen-
land, Ende Dezember 2018 zahlreiche Gäste
in der Haydnkirche am Eisenstädter Oberberg.
In der bis auf den letzten Platz gefüllten Kir-
che gab die wohl bekannteste geistliche Ba -
ritonstimme Österreichs Weihnachtslieder aus
der kürzlich erschienenen und auf sensatio-
nelle Weise die Spitzenplätze der österreichi-
schen Charts erobernden CD „Heilige Nacht“
zum Besten. Bischof Zsifkovics sang ge -
meinsam mit Pfarrer Franz Brei – wie auch
auf der CD – „Stille Nacht, Heilige Nacht!“
mit Strophen auf Deutsch, Ungarisch und
Burgenlandkroatisch.

Spenden für Rettung 
wertvoller Holzstatuen

Bei dem Benefizkonzert, dessen Eintritt
frei war, konnte ein beachtliches Spendener-
gebnis von 4000 Euro erreicht werden. Prop-
steipfarrer Wilhelm Ringhofer warb bei der
Veranstaltung um Spenden für die Rettung
der wertvollen Holzstatuen in der Kirche, die
von Schädlingsfraß betroffen sind. Die Spen -

den werden für die dringend sanierungsbe-
dürftigen Statuen verwendet.

Erfolg unterstreicht Beliebtheit 
christlicher Themen

Walter Wessely, Produzent sowie Kom-
ponist und Autor von den teils neu geschrie-
benen Werken auf der CD „Heilige Nacht“,
gratulierte Pfarrer Franz Brei und Bischof
Zsifkovics zum sensationellen Erfolg des Ton -
trägers, der noch vor Weihnachten den Gold-
Status erreicht hatte. Dies zeuge, so Wessely,
von der Beliebtheit christlicher Themen bei
den österreichischen Musikfreunden. 

Zsifkovics: Freude weitergeben 
mit der Sprache des Herzens

Die Freude, die Pfarrer Franz Brei und
Bi schof Zsifkovics beim Singen der Weih -
nachtslieder zum Ausdruck bringen, über-
trug sich sichtbar und hörbar auf das Publi-
kum: „Mir macht das Singen dieser Lieder
ungemein viel Freude, weil mit der Sprache
der Musik die Herzen unmittelbar erreicht
werde können. Und das ist umso schöner,
wenn es um die Verbreitung und Weitergabe
der Botschaft des Friedens und der Liebe

Gottes zu den Menschen geht“, so Bischof
Ägidius Zsifkovics.

»Heilige Nacht« stürmte die Charts
Das Album wurde vom Beginn des Er -

scheinens an ein absoluter „Hit“. Als Neuein -
stieg kam die CD auf Platz 5 der Verkaufs-
Charts, in der Folgewoche sogar auf Platz 3
und auch in der dritten Erscheinungswoche
mit Platz 7 noch in den Top Ten. Ein Grund
für die Wertschätzung des Tonträgers sieht
Pfarrer Franz Brei in dem Bekenntnis zu
einem authentischen Musizieren mit Herz,
Leidenschaft und spiritueller Verwurzelung.
Brei ist auf der CD mit traditionellen Weihn-
achtsklassikern (wie etwa „Alle Jahre wie-
der“ oder „Ihr Kinderlein kommet“), aber
auch mit neu ge schriebenen Liedern zur
Weihnachtszeit zu hören. Gemeinsam mit
dem Bischof singt er eine mehrsprachige
Ver sion von „Stille Nacht, Heilige Nacht!“.
Der Bischof ist außerdem mit dem kroati-
schen Lied „Nek spavaj“ (Schlaf Himmels-
knabe) zu hören. Am Schluß der Aufnahme
spenden der Diözesanbischof und Dechant
Pfarrer Franz Brei den Weihnachtssegen.  n
http://www.martinus.at/

v.l.: Propsteipfarrer Wilhelm Ringhofer, Pfarrer Franz Brei, Diözesanbischof Ägidius J. Zsifkovics, Produzent 
Walter Wessely, Karl Kanitsch und Daniel Wabitsch bei dem Benefizkonzert in der Eisenstädter Bergkirche
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Esterházy und das Land Burgenland zie-
hen in Kulturfragen im Burgenland an

einem Strang. Ein weiterer Schritt in diese
Richtung ist die neue Kulturkooperation zur
Haydnpflege. Das Konzept soll gemeinsame
Ressourcen bündeln, die Kunstlandschaft des
Burgenlands bereichern und die Tradition
rund um Joseph Haydn international weiter
be leben, so Kulturlandesrat Hans Peter Dos -
kozil und Dir. Karl Wessely, Mitglied der
Geschäftsleitung Esterházy Betriebe GmbH,
am 23. Jänner. Mit dem „Haydnfest“ werde
die Klassiksäule, die Musik von Joseph
Haydn, gestärkt. Das Land wird sich sowohl
finanziell beteiligen, als auch im Programm-
beirat des „Herbstgold Festivals“ vertreten
sein. Zusätzlich wird in den nächsten Mona-
ten die „Haydnstrategie 2025“ erarbeitet.

Doskozil: Kulturelle Partnerschaft, 
um Haydnpflege weiter zu beleben

Die Zusammenarbeit mit Esterhazy sei
eine wichtige Grundlage, um die kulturelle
Weiterentwicklung des Burgenlandes nach-
haltig gestalten zu können, so Doskozil. Die
kulturelle Partnerschaft mit Esterházy, einem
der großen Player im burgenländischen Kul-
turleben, solle vorrangig den Burgenlän -
derInnen dienen. Das Land habe eine histo-
rische Verantwortung, die Haydnpflege wei-

ter zu beleben. „Dazu brauchen wir keine
zwei Wege. Ein gemeinsamer Weg ist bes-
ser.“ Nun gelte es, den gemeinsamen Beirat
beim „Herbstgold Festival“ zu implementie-
ren. Der Verein „Haydn Festspiele Burgen-
land“ sei mit Ende 2018 aufgelöst worden, so
Dosozil: „Deren ehemaliger Intendant und
Geschäftsführer, Dr. Walter Reicher, wird als
Mitarbeiter der Kulturabteilung des Landes
seine unschätzbare Expertise und Erfahrung
in die neue Zusammenarbeit einbringen.“

Bei der Kooperation zwischen dem Land
und Esterházy wird die wissenschaftliche
Haydnpflege einen wichtigen Platz einneh-
men. Der wissenschaftlichen Aufarbeitung
von Haydns Werken und Leben wird sich
eine Steuerungsgruppe annehmen, in der auch
der Kulturlandesrat und Stefan Ottrubay, Vor -
stand der Esterházy-Stiftungen, vertreten
sind.

Wessely: Haydnfest ist die 
Kernsäule des Herbstgold Festivals

Das Land als Partner mit im Boot zu
haben sei schon immer ein Wunsch gewesen,
so Karl Wessely. Auch habe man nie dar an
gezweifelt, daß das Schloß Esterházy Teil der
Haydnpflege sein müsse. Mit dem „Haydn-
fest“ werde die Kernsäule, die Haydnmusik,
gestärkt. Neben der Klassiksäule gehören

auch die Roma- und Balkansäule, Jazz und
Kulinarik zum „Herbstgold Festival“.

Haydnstrategie 2025
Das Land Burgenland werde federführend

im nächsten halben Jahr einen breiten, öf -
fentlichen Diskussionsprozeß über die zu -
künftige Ausrichtung der Haydnpflege im
Burgenland führen, sagt Claudia Priber, Lei-
terin der Kulturabteilung im Amt der Bgld.
Landesregierung. „Bei der ,Haydnstrategie
2025‘ handelt es sich um ein Projekt des
Landes mit dem Ziel, sämtliche Akteure in
konzertanten, wissenschaftlichen, darstellen -
den, sammelnden und pädagogischen sowie
(kultur-)touristischen und wirtschaftlichen
Bereichen des Themenkomplexes Joseph
Haydn im Burgenland zu koordinieren.“

Teil der „Haydnstrategie 2025“ sei auch
das Projekt „haydn.210“ des Joseph Haydn
Konservatoriums anläßlich des 210. Todes-
tages Joseph Haydns am 31. Mai 2019. Zu
diesem Anlaß soll etwa ein Event stattfinden,
das die Musik von Haydn per Live-Stream
von Eisenstadt in die Welt hinausträgt und
umgekehrt Beiträge aus aller Welt digital
nach Eisenstadt holt.                                  n
https://esterhazy.at/
https://haydnkons.at/
https://haydnhaus.at/

Neustart für Haydn
Land Burgenland und Esterházy starten Kulturkooperation

Informierten über den Start der Kulturkooperation des Land Burgenlandes und Esterházy (v.l.): Dir. Karl Wessely, Mitglied der Geschäftsleitung
Esterházy Betriebe GmbH, Kulturlandesrat Hans Peter Doskozil, und Claudia Priber, Leiterin der Abteilung 7 - Bildung, Kultur und Gesellschaft 
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Gedenkjahr für Joseph Haydn
Heuer jährt sich der 210. Todestag des Komponisten

Der Todestag von Joseph Haydn jährt
sich heuer zum 210. Mal. Daher stellt

die Landeshauptstadt Freistadt Eisenstadt
das Jahr 2019 unter das Banner des großen
Meisters. 

Am 31. Mai 1809 verstarb der 77jährige
Joseph Haydn friedlich in seiner Wiener
Wohnung. Den größten Teil seiner musikali-
schen Laufbahn verbrachte er als Kapellmei-
ster am Hof der Familie Esterházy. Anläßlich
des 210. Todestages finden heuer zahlreiche
Veranstaltungen in der burgenländischen Lan -
deshauptstadt statt. „Wir haben es uns daher
zur Aufgabe gemacht, die vielen kleinen und
großen Veranstaltungen unter ein gemeinsa-
mes Banner zu stellen, um so dem großen
Sohn der Stadt auch ein würdiges Andenken
zu bewahren“, erklärt Bürgermeister Tho-
mas Steiner.

Der Name des großen Komponisten zieht
sich wie ein roter Faden durch Eisenstadt:
Nicht nur Chor, Orchester und andere Musi-
kensembles, Museen, Organisationen und
In stitutionen setzen mit Joseph Haydn aus-
einander, sondern auch ein Eiskunstlaufwett-
bewerb und diverse Mehlspeisen tragen den
wohlklingenden Namen. 

Im Jahresprogramm der Landeshaupt-
stadt Freistadt Eisenstadt findet sich ein ge -
bündeltes Programm zu Veranstaltungen rund
um Joseph Haydn. Beginnend von den Neu-
jahrskonzerten des Haydnorchesters, über
Früh jahrskonzert der Militärmusik Burgen-
land und den Festgottesdiensten der Pfarre
am Oberberg, bis hin zum Herbstgold und
die Adventkonzerte – hier wird jeder Haydn-
Liebhaber fündig. 

Esterhazy – ein wichtiger 
Partner der Haydnpflege

Der Name Esterhazy ist unzertrennlich
mit Joseph Haydn verbunden. Die Esterhazy
Betriebe sind daher ein zentraler Partner in
der Haydnpflege. Nirgendwo wirkt die Mu -
sik Haydns so, wie an den Originalschau-
plätzen. Das neue Festival Herbstgold geht
heuer in die dritte Auflage und bietet auch
heuer wieder ein umfangreiches Programm
mit einem spannenden Mix aus klassischer
Haydnpflege und neuen Akzenten. 

Karl Wessely, Geschäftsführer der Ester-
hazy Kulturverwaltung, führt weiter aus:
„Mit unserem vielfältigen Konzertprogram-

men und unserem Orchester in residence,
der Haydn Philharmonie, gelingt es uns be -
sonders gut, Haydn das gesamte Jahr über
hinweg aufzuführen. Wir beginnen das Jahr
2019 mit Haydns Schöpfung und der Haydn
Philharmonie unter Nicolas Altstaed, feiern
Ostern mit Haydn und eröffnen z.B. im Sep-
tember das dritte Herbstgold Festival mit
Haydns Sinfonie Nr. 60. Dazwischen freuen
wir uns im kommenden Konzertjahr auch auf
viele andere, neue Interpretationen von Wer-
ken Haydns“.

Joseph Haydn Konservatorium: 
Internationales zum Todestag

Anläßlich des 210. Todestags veranstaltet
das Joseph Haydn Konservatorium in Eisen-

stadt am 31. Mai ein großes internationales
Event: „haydn.210“. Geplant ist, von ver-
schiedenen Kunstinstitutionen weltweit Live-
Beiträge per online-streaming zeitgleich an
Haydns Todestag verfügbar zu machen und
an jedem teilnehmenden Standort live auszu-
strahlen. Dazwischen werden Videoclips der
drei Haydn-Häuser Österreichs (Eisenstadt,
Wien, Rohrau) und aus dem Haydnsaal im
Schloß Esterhazy mit Musikbeiträgen einge-
spielt.

Dadurch soll, trotz vieler verschiedener
Standorte und Aktionen, ein gemeinsames,
mehrstündiges Konzert-Event im Sinne
„Our Language is understood throughout the
World“ entstehen: neben der Aufführung sei-
ner Werke werden auch Inhalte mit freien as -

v.l.: Tourismusverband Eisenstadt Leithaland-Geschäftsführerin Margit Sommer,  Esterhazy
Kultur-Geschäftsführer Karl Wessely, Bürgermeister Thomas Steiner, Tibor Nemeth, Direktor
des Joseph Haydn Konservatoriums Eisenstadt, und Waltraud Bachmaier, Obfrau des Aus-
schusses für Kultur & Tourismus im Eisenstädter Gemeinderat
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Das Joseph Haydn Konservatorium in Eisenstadt 
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soziativen Bezug zur interdisziplinären Be -
deutung seiner Kunst gegeben (Tanz, Schau-
spiel, experimentelle Musik, darstellende
und angewandte Kunst, …)

Mit dieser überregional-innovativen Kon -
zertform (online zuschalten oder live an ver-
schiedenen Orten miterleben) soll auch die
Progressivität und Überregionalität seiner
künstlerischen Persönlichkeit in den Mittel-
punkt gerückt werden.

„Dieses Event verstehen wir als Impuls-
veranstaltung für die neue künstlerische Aus -
einandersetzung mit Haydns Erbe im Bur-
genland, die auch online mit einer eigenen
Plattform unter der Domain ‚Haydn, the pro-
gressive‘ als internationales Forum zu die-
sem Thema fortgesetzt wird“, so Tibor Ne -
meth, Direktor des Joseph Haydn Konserva-
toriums.

Große Bedeutung für Tourismus
Joseph Haydn ist natürlich seit jeher von

größter Bedeutung für den Tourismus in der
burgenländischen Landeshauptstadt. „Besu-
cherinnen und Besucher strömen zu den Ori-
ginalschauplätzen des Komponisten und wol -
len die Werke auch genau dort erleben“, ist
Margit Sommer, ihres Zeichens Geschäfts-
führerin des Tourismusverbandes Eisenstadt-
Leithaland, überzeugt. Das ganze Jahr über
wird es spezielle Stadtführungen zum The -
ma Joseph Haydn geben. 

Die Obfrau des Kultur- und Tourismus-
ausschusses Waltraud Bachmaier weiß, daß
Eisenstadt viel zu bietet hat und die Erfolge
der Stadt auch den Unternehmern und Touri-
stikern in Eisenstadt zu verdanken sind. „Mit
dem Schloß Esterhazy, der Bergkirche, der
barocken Innenstadt, dem Schloßpark, Joseph
Haydn, Kultur und Kulinarik bietet un sere
Stadt für jeden etwas. Diese Stärken wollen
wir auch künftig nutzen“, betont Bach maier.

„Wir wollen aber auch die anderen Facet-
ten von Haydn aufzeigen: Welche Kräuter
liebte der Musiker, welches Obst aß er gern?
Diese und andere Fragen werden wir heuer
auch beantworten“, so Bürgermeister Stei-
ner. Der Blumenschmuck der Stadt wird da -
her auch ganz im Zeichen von Joseph Haydn
stehen und sein Lieblingsobst – die Pome-
ranze – als besonderes Element beinhalten.
Diese Zierpflanze ist eine Orangensorte und
kann in gekochter Form (zum Beispiel als
Marmelade) auch gegessen werden.          n
http://www.eisenstadt.at/
https://haydnkons.at/
https://haydnhaus.at/
http://www.haydngeburtshaus.at/
https://www.wienmuseum.at/de/standorte/haydnhaus.html

Innenhof des Geburtshauses von Joseph Haydn im niederösterreichischen Rohrau

Das Haydnhaus in der Wiener Haydngasse 19. ein Standort des Wien Museum Karlsplatz 

Das Haydn-Haus in der Eisenstädter Joseph Haydn-Gasse 19 und 21
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Junge Kunst im Reduce Kurmittelhaus Stoob

In 600 Arbeitsstunden und mit 19 Tonnen
Material gestalteten 16 SchülerInnen der

Keramikschule Stoob eine Lehmwand im
Kur  mittelhaus des Reduce Gesundheitsre -
sorts Bad Tatzmannsdorf. Das künstlerische
Projekt entstand auf Initiative von Architekt
Martin Schwartz.

„Die künstlerische Vielfalt ist etwas Be -
sonderes im Burgenland. Wichtig ist mir, daß
junge Künstlerinnen und Künstler die Mög-
lichkeit haben, sich und ihre Werke zu prä-
sentieren. Das Burgenland pflegt eine Kul-

tur, die sich gegenseitig bereichert, eine Kul-
tur des Austausches, eine Kultur, die für alle
zugänglich ist. Unsere Aufgabe ist es, genau
das zu ermöglichen“, so Kulturlandesrat Hans
Peter Doskozil.

Lehm, ein im Boden des Burgenlandes na -
türlich vorkommender Rohstoff, ist seit Jahr-
hunderten in der pannonischen Region als
Bau material für Wohngebäude in Verwen dung.

„Das Material hat ausgezeichnete raum-
physikalische Eigenschaften, wie Regelung
der Luftfeuchtigkeit und Raumtemperatur,

Binden von Schadstoffen in der Luft, Aus-
gleich von statischen Aufladungen, hoch-
brandbeständig und zu hundert Prozent recy-
clebar“, sagt Architekt Schwartz.  

„Hier im Reduce Gesundheitsresort wird
die Kraft der Natur bereits über Jahrhunderte
genutzt. Dieses – aus der Natur entstande-
ne – Objekt unterstreicht unsere Philosophie
in eindrucksvoller Art und Weise und ist eine
sehr wertvolle Bereicherung für unser ge -
samtes Resort“, betont Direktor Leonhard
Schneemann.                                              n

Kulturlandesrat Hans Peter Doskozil (Mitte) mit dem Architekten Martin Schwartz (3.v.l.), Reduce-Direktor Leonhard Schneemann, der 
Direktorin der Karamikschule Christa Pichler (1.v.l.), dem Lehrer-Projektteam und den SchülerInnen vor der Lehmwand im Kurmittelhaus 
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40. Jubiläum der Kroatisch-Redaktion von ORF Burgenland

Vor 40 Jahren begann im ORF Burgen-
land eine neue Ära: Zum ersten Mal

wur de im Radio nicht nur Deutsch, sondern
auch Kroatisch gesprochen. Unter dem da ma -
ligen Landesintendanten Karl Hofer startete
Anfang 1979 eine zweisprachige, deutsch-
kroatische Monatssendung mit dem Titel
„Kennwort Hrvati“, die von Ewald Pichler
gestaltet wurde und 40 Minuten dauerte.

Im September des gleichen Jahres folgte
das erste rein kroatischsprachige wöchentli-
che Radiomagazin „Naši ljudi“. Und im De -
zember 1979 wurde die erste Nachrichten-
sendung in burgenlandkroatischer Sprache
ge sendet.

Während das kroatische Radioprogramm
von ORF Burgenland Ende 1979 wöchent-
lich nur 68 Minuten umfaßte, produzieren
im Jahr 2019, also 40 Jahre später, die zehn
MitarbeiterInnen der Kroatisch-Redaktion
im Funkhaus in Eisenstadt jede Woche 318
Minuten kroatisches Radioprogramm.

Mit Einführung einer täglichen Nachrich-
tensendung in ungarischer Sprache und des

ersten Radiomagazins in Burgenland-Roma-
nes wurde 2001 die Volksgruppenredaktion
des ORF gegründet, die seit 2008 auch für
die Sendungen der Tschechen und der Slo-
waken in Wien verantwortlich zeichnet.

Landesdirektor Werner Herics, der selbst
Burgenland-Kroate ist, freut dieses Jubiläum
besonders: „Das ORF Landesstudio Burgen-
land ist mit seiner Volksgruppenredaktion

eine unverzichtbare Plattform aller autoch-
thonen Volksgruppen in Ostösterreich. Wir
sind mit unserem trimedialen Engagement in
diesem Bereich nicht nur in den entspre-
chenden Communities anerkannt, sondern
europaweit ein Vorbild für einen respektvol-
len Umgang mit den Volksgruppen.“        n
https://burgenland.orf.at/
https://volksgruppen.orf.at/

Zehn MitarbeiterInnen produzieren jede Woche 318 Minuten kroatisches Radioprogramm. 
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Qualität und Vielfalt im Mittelpunkt

Wörterbuch der hianzischen Mundart

Das Burgenland ist ein Land von großer
landschaftlicher, aber auch landwirt-

schaftlicher Vielfalt. Mit gezielten Maßnah-
men konnte die regionale Produktion vom
Neusiedlersee bis ins Südburgenland ausge-
baut und entsprechend professionalisiert wer -
den. Diesbezüglich leisten – vor allem im
Südburgenland – die „GenussRegionen Bur-
genland“ mit den GenussRegionen „Zicken -
taler Moorochse“, „Südburgenländischer Ap -
fel“, „Südburgenländische Weidegans“ und
„Südburgenländische Kräuter“, die ihre Ein-
zigartigkeit und hervorragende Qualität ge -
meinsam haben, einen wertvollen Beitrag.

„Als zuständige Agrar- und Konsumen-
tenschutzlandesrätin ist es mir ein Anliegen,
daß man auf dem freien Markt qualitativ
hochwertige Produkte vorfindet. Gleichzei-
tig liegen mir der Erhalt und die Vielfalt un -
serer burgenländischen kleinstrukturierten
Landwirtschaft besonders am Herzen. Re -
gionalität, die hohe Qualität unserer heimi-
schen Produkte und eine sichere Herkunfts-
bezeichnung fördern dabei die Konsumen-
tensicherheit, steigern damit den Absatz und
halten die Wertschöpfung in der Region“, be -
tonte Landesrätin Verena Dunst am 18. Jän-

ner 2019 in einer gemeinsamen Pressekonfe-
renz mit Margareta Reichsthaler, Obfrau der
„GenussRegionen Österreichs“, im renom-
mierten Qualitätsbetrieb von Ute Lagler in
Kukmirn.

Die GenussRegionen informieren nicht
nur über ihre Produkte, sondern verbinden
das Regionale mit dem Saisonalen und mit
der Produktionsweise.                                n
http://www.genuss-region.at/genussregionen/burgenland/index.html

v.l.: Ute Lagler (Brennerei- und Wohlfühlhotel Lagler Kukmirn), Agrar- und Konsumentenschutz -
landesrätin Verena Dunst und Margareta Reichsthaler, Obfrau GenussRegionen Österreich
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In Riedlingsdorf geboren und in einer Groß -
familie aufgewachsen, hat Hans H. Piff

auch nach der Übersiedlung mit seinen El -
tern nach Pinkafeld sehr viel Zeit bei seinen
Großeltern verbracht. 

Die Verwendung der hianzischen Mund-
art in der Familie und im Dorf war damals
eine Selbstverständlichkeit. „Aber ebenso
normal war der Gebrauch der Schriftsprache
im Umfeld meines Vaters, der Lehrer war,
und auch durch mich, als ich in die Volks-
schule eintrat“, so Piff, der so mit dieser in -
neren Zweisprachigkeit groß geworden ist.
Aber je mehr sich der schriftdeutsche Ein-
fluß im kleinstädtischen Pinkafeld auch bei
ihm geltend machte, de sto mehr vermißte er
die singende, näselnde Klangfarbe des hei-
mischen Dialekts: „Ich wur de immer hellhö-
riger für die Sprache mei  ner Vorfahren und
begann schon im jugendlichen Alter einzelne
Mundartausdrücke aufzuschreiben.“

Im Laufe der Jahre hatten sich so tausen-
de Begriffe auf Zeitungsrändern, Notizblät-
tern, Zetteln etc. angesammelt und es war für
Hans H. Piff an der Zeit, Ordnung in dieses
Chaos zu bringen. So entstand die Idee zur
Erstellung eines Hianzischen Wörterbuchs.

Unter Anleitung von Prof. Werner Kirchstei-
ger setzten die SchülerInnen Drazen Eldic,
Arno Supper und Romana Wochl an der
HTBL Pin kafeldim Rahmen einer Projektar-
beit im Schuljahr 1999/2000 die Idee, Kon-
zeption und Wortsammlung von Hans H.
Piff softwaretechnisch um. Durch zusätzli-
che Einbindung von Bilddateien entstand so
die erste Version eines Hianzischen Wörter-

buches. Später übernahm das Büro Weiss-
grad für Grafik- und Webdesign die vorlie-
gende Fassung dieses interaktiven Wörter-
buchs der ui-Mundart im Burgenland. 

Das Anbieten einer Tondatei zum betref-
fenden Mundartbegriff erübrigt für den
Laien das zusätzliche Erlernen einer umfas-
senden Lautschrift.                                    n
https://www.mundart-burgenland.at/
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Nach dem starken Jahresbeginn hat die
Konjunkturstimmung im Verlauf des

Jahres 2018 kontinuierlich abgebaut und im
Dezember den Tiefpunkt des Jahres erreicht.
„Der UniCredit Bank Austria Konjunkturin-
dikator ist Ende 2018 auf 2,9 Punkte gesun-
ken. Angesichts wachsenden internationalen
Gegenwindes ist die Konjunkturstimmung
in Österreich seit dem Höhepunkt vor genau
einem Jahr mittlerweile auf den niedrigsten
Wert seit 20 Monaten gesunken“, meint Uni-
Credit Bank Austria Chefökonom Stefan
Bruckbauer und ergänzt: „Das Wachstums-
tempo der österreichischen Wirtschaft hat
sich gegenüber dem Jahresbeginn 2018 ver-
langsamt, aber trotzdem schafft es die öster-
reichische Wirtschaft auch zu Jahresbeginn
2019 knapp über Potenzial zu wachsen.“ Der
UniCredit Bank Austria Konjunkturindika-
tor übertrifft trotz seines Rückgangs immer
noch klar den langjährigen Durchschnitts-
wert.

Globale Konjunktursorgen schwappen
auf Stimmung in Österreich über

Die Konjunkturstimmung in Österreich
wird derzeit vor allem durch die Verschlech-
terung des Exportumfelds negativ beein-
flusst. Die mit den österreichischen Export-
anteilen gewichtete internationale Industrie-
stimmung ist innerhalb eines Monats so stark

gefallen wie zuletzt vor mehr als fünf Jahren,
als sich die Sorge um einen scharfen Kon-
junktureinbruch in China zuspitzte und die
europäische Wirtschaft erneut in eine Rezes-
sion schlitterte. Sie liegt derzeit nur noch auf
Höhe von Ende 2016. Dazu beigetragen hat
eine weltweit sehr einheitliche Abwärtsbe-
wegung sowohl in den Schwellen- als auch
Industrieländern und insbesondere auch in
den wichtigen europäischen Partnerländern
wie Deutschland, Frankreich und Italien. In
Kombination mit den seit drei Monaten sin-

kenden Exportaufträgen führten die schlech-
teren internationalen Vorgaben zu einer deut-
lichen Eintrübung des Optimismus in der
heimischen Industrie.

„Angesichts der deutlich steigenden Sor-
gen um die globale Konjunktur, die unter an -
derem zu starken Schwankungen an den Ak -
tienbörsen in den vergangenen Wochen führ-
ten, hat sich die Stimmung in der export -
orientierten Industrie Österreichs mit Jahres -
ende 2018 rasant verschlechtert. Auch in an -
deren Wirtschaftsbereichen und in der Ver-

Österreich kann sich Konjunktur-
abschwächung nicht entziehen

Der Gegenwind durch das internationale Umfeld nimmt weiter zu und belastet die
Stimmung in der heimischen Industrie – In konsumnahen Wirtschaftsbereichen
besteht jedoch weiterhin Optimismus und die Stimmung am Bau steigt sogar 



braucherstimmung schlagen sich die steigen-
de Verunsicherung mittlerweile negativ nie-
der. Nur am Bau hat zum Jahreswechsel die
Hochstimmung sogar noch zugenommen“,
so Bruckbauer.

Angesichts der hohen Auslastung und der
guten Auftragslage kann sich momentan nur
noch die Bauwirtschaft dem negativen Stim-
mungstrend entgegenstemmen, der aus dem
Ausland langsam auch auf die österreichi-
sche Binnenwirtschaft überschwappt. Je -
doch ist im langjährigen Vergleich betrachtet
die Konjunkturstimmung in Österreich noch
als überdurchschnittlich gut einzuschätzen.

Weiche oder harte Landung?
Die Verlangsamung der Konjunktur ist in

Österreich mittlerweile klar zu erkennen, ver -
deutlicht durch den recht kontinuierlichen
Rückgang des UniCredit Bank Austria Kon-
junkturindikators im vergangenen Jahr um
insgesamt bereits 1,5 Punkte seit Dezember
2017. Damit stellt sich mittlerweile nicht
mehr die Frage nach einer Konjunkturabküh -
lung, sondern nur noch nach deren Ausmaß.

„Wir gehen davon aus, daß die österrei-
chische Wirtschaft 2019 der Verlangsamung
des globalen Handels durch die Auswirkun-
gen steigender politischer Unsicherheiten und
protektionistischer Maßnahmen mit einer ro -
busten Inlandsnachfrage noch gut begegnen
kann. Das Wirtschaftswachstum wird mit 1,9
Prozent zwar niedriger als in den vergange-
nen drei Jahren ausfallen, aber immer noch
knapp über Potenzial liegen“, meint UniCre-
dit Bank Austria Ökonom Walter Pudschedl.

Dabei wird der private Konsum eine ent-
scheidende Rolle bei der Abfederung der
ungünstigen externen Einflüsse auf die hei-
mische Konjunktur übernehmen, trotz einer
Verlangsamung der Dynamik auf rund 1,5
Prozent nach dem stärksten Anstieg des
Konsums seit über einem Jahrzehnt im Jahr
2018. Moderate fiskalische Impulse durch
die Einführung des „Kinderbonus Plus“ und
die sich weiter verbessernde Beschäfti-
gungslage sowie eine höhere Lohndynamik
werden ebenfalls dazu beitragen.

Das Wachstum der Bruttoanlageinvesti-
tionen wird sich am Ende eines sehr langen
Investitionszyklus und unter dem Eindruck
der schwächeren Auslandsnachfrage voraus-
sichtlich stärker auf ein Plus von 2,5 Prozent
einbremsen, zumal sich die Finanzierungs-
bedingungen zu verändern beginnen. Den-
noch wird auch 2019 der Außenhandel zwar
einen geringeren, aber positiven Wachstums-
beitrag liefern, da der niedrigere Bedarf an
Investitionsgüterimporten die nachlassende

Exportdynamik beinahe ausgleichen dürfte,
zumal das günstigere Wechselkursverhältnis
gegenüber dem US-Dollar die preisliche
Wettbewerbsfähigkeit der Exporteure unter-
stützt. Die Ökonomen der UniCredit Bank
Austria erwarten einen durchschnittlichen
Wechselkurs des Euros gegenüber dem US-
Dollar von 1,11 im Jahr 2019 nach 1,18 im
Jahresdurchschnitt 2018.

Milde und kurze Rezession in den USA
hinterläßt 2020 Bremsspuren

Während die Konjunktur in Österreich
2019 bei einem insgesamt langsameren Ver-
lauf weitgehend robust bleiben sollte, sind
die Aussichten für 2020 deutlich zurückhal-
tender. Eine starke Abschwächung der Kon-
junktur in den USA, die zur Jahresmitte so -
gar in eine leichte und kurze Rezession füh-
ren dürfte, wird letztlich auch die heimische
Exportwirtschaft vor weiter steigende Her-
ausforderungen stellen.

„Wir erwarten einen Rückgang des Wirt-
schaftswachstums in Österreich 2020, beein-
trächtigt durch die negativen Folgen einer
US-Rezession auf den globalen Handel, auf
nur noch 1,5 Prozent. Die Exporte und die In -
vestitionen werden voraussichtlich am stärk-
sten in Mitleidenschaft gezogen werden, da
sich die Folgen des schwächeren Außenhan-
dels durch einen etwas härteren Euro noch
verstärken könnten“, so Pudschedl. Hinge-
gen sollte sich der private Konsum im Ver-
gleich zu anderen Nachfragekomponenten
unempfindlicher zeigen, da der Nachteil
eines nachlassenden Beschäftigungswachs-
tum und einer etwas höheren Sparneigung
durch eine geringere Inflation kompensiert
werden dürfte.

Nur geringer Inflationsdruck 
bringt EZB unter Druck

Nach einer Teuerung über der Zwei-Pro-
zent-Marke im Jahresvergleich in der zwei-
ten Jahreshälfte 2018 bedingt durch höhere
Energiepreise hat sich rund um den Jahres-
wechsel der Inflationstrend zu drehen be -
gonnen. Der deutliche Rückgang des Ölprei-
ses seit Mitte Oktober von über 85 US-Dol-
lar pro Barrel auf bis zu 53 US-Dollar wird
trotz der erneuten leichten Aufwärtsbewe-
gung in den vergangenen Wochen zu einem
leichten Rückgang der Inflation in Öster-
reich beitragen.

Nach durchschnittlich 2,0 Prozent im
Jahr 2018 ist auch für 2019 von einer Infla-
tion von 2,0 Prozent auszugehen. Die leicht
sinkende Tendenz vom Höchstwert von 2,2
Prozent im November 2018 wird sich nach-
fragebedingt 2020 noch verstärken. Mit
durchschnittlich 1,8 Prozent wird die Teue-
rung dann das zwölfte Jahr in Folge über
dem Vergleichswert im Euroraum liegen.

„Mit der Talfahrt des Ölpreises und vor
allem der Konjunkturabschwächung, die
sich 2020 intensivieren wird, könnte sich für
die Europäische Zentralbank das Zeitfenster
für die gerade begonnene Normalisierung
der Geldpolitik rasch wieder schließen“, sagt
Bruckbauer und ergänzt: „Nach der Beendi-
gung des Wertpapierkaufprogramms mit
Ende 2018 sind die Möglichkeiten für Zins-
anhebungen der EZB – wenn überhaupt –
voraussichtlich auf eine Rückführung des
Einlagenzinssatzes auf Null bzw. auf eine
einmalige Anhebung des Reposatzes auf
0,25 Prozent zu Beginn des Jahres 2020 be -
schränkt.“                                                   n
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Für das vierte Quartal 2018 zeigen die
Ergebnisse der vierteljährlichen Umfra-

ge über das Kreditgeschäft im Euroraum, in
der führende Banken nach ihren Einschätzun -
gen gefragt werden, ein anhaltendes Wachs -
tum der Nachfrage nach Unternehmenskre-
diten in Österreich – ein Boom, der bereits
seit über zwei Jahren anhält. Vom vierten
Quartal 2017 bis Mitte 2018 stellt sich diese
Entwicklung besonders ausgeprägt dar – ins-
besondere bei den langfristigen Krediten.

Die in den letzten Jahren stark gestiegene
Kreditnachfrage ist durch den zunehmenden
Finanzierungsbedarf der heimischen Unter-
nehmen bedingt, deren Bruttoanlageinvesti-

tionen bereits seit Mitte 2016 kräftig wach-
sen. Diese im historischen Vergleich außer-
gewöhnlich starke Investitionsdynamik wird
sich gemäß der aktuellen gesamtwirtschaft-
lichen Prognose der Oesterreichischen Na -
tio nalbank (OeNB) vom Dezember 2018 in
den Jahren 2019 bis 2021 graduell abschwä-
chen. Die Aufnahme neuer Kredite war in
den letzten Jahren für die Unternehmen zu
immer günstigeren Konditionen möglich, da
die Banken seit Mitte 2016 – hauptsächlich
aus Wettbewerbsgründen – die Margen für
durchschnittlich risikoreiche Unternehmens-
kredite kontinuierlich gesenkt haben.        n
https://www.oenb.at

Kreditboom geht 
bereits ins dritte Jahr
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Die Arbeitslosigkeit in Wien ist mehr als
doppelt so hoch wie in Oberösterreich

und war mit 13,5 Prozent im Dezember ein-
mal mehr die höchste von allen Bundeslän-
dern. In Oberösterreich herrscht hingegen
mas siver Fachkräftebedarf, es werden bereits
30.000 Fachkräfte von den Unternehmen in
unserem Bundesland gesucht. Unter diesen
Vorzeichen hat Wirtschafts-Landesrat Mar-
kus Achleitner die oö. Fachkräfte-Initiative
„go mobile“ gestartet – eine gezielte Fach-
kräftesuche in der Bundeshauptstadt. Diese
Initiative als ein Element des neuen OÖ „Po -
werprogramms Fachkräfte“ hat Wirtschafts-
Landesrat Achleitner am 28. Jänner Bundes-
kanzler Sebastian Kurz im Rahmen eines
Besuchs in Wien präsentiert und dafür des-
sen volle Unterstützung gefunden: „Die Ini -
tiative des Wirtschaftslandesrats ist eine win-
win-Situation für beide Bundesländer“, be -
tonte der Bundeskanzler. „Oberösterreich als
Wirtschafts- und Industriebundesland Nr. 1
in der Republik bietet viele attraktive und
zukunftssichere Arbeitsplätze. Ich appelliere
an die Arbeitssuchenden in Wien, diese Chan -
ce zu nutzen“, ergänzte Wirtschafts-Landes-
rat Achleitner.

Die oö. Initiative „go mobile“ sieht vor,
daß Fachkräfte, die in Wien als arbeitslos
vorgemerkt sind, durch eine Kooperation mit
dem AMS Wien und dem AMS OÖ in Ver-
bindung mit einer eigenen Servicestelle vor
Ort in der Bundeshauptstadt direkt erreicht
werden können: „Diese sollen in einem per-
sönlichen Beratungsgespräch auf konkrete
Beschäftigungsmöglichkeiten in Oberöster-
reich aufmerksam gemacht werden und in
weiterer Folge soll mit ihnen ein Vorstel-
lungsgespräch in einem oö. Betrieb verein-
bart werden. Einigen sich Betrieb und Fach-
kraft auf ein Beschäftigungsverhältnis, dann
wird diese Fachkraft durch eine zweite Ser-
vicestelle, die sich in Oberösterreich befin-
det, entweder beim Pendeln in unser Bun -
desland unterstützt oder überhaupt bei der
Übersiedlung nach Oberösterreich begleitet.
Die Betreuung wird unter anderem auch Un -
terstützung bei der Suche nach einer Woh-
nung, bei der Jobsuche für den Partner oder

bei Schul- und Betreuungsplätzen für Kinder
umfassen“, erläuterte LR Achleitner.

Dieses Projekt soll bereits mit 1. Februar
starten. Mit der Umsetzung wurde die „Ge -

sellschaft für Aus- und Weiterbildung
GmbH“ mit Sitz in Linz und Wien beauf-
tragt, die bereits das oö. Projekt „Job & Wirt-
schaft 50+“ erfolgreich umgesetzt hat und
damit über die notwendigen Erfahrungen in
der Vermittlung von Fachkräften an Betriebe
verfügt. Gesucht werden insbesondere Fach-
kräfte mit Qualifikationen im technischen
Bereich. „Wir haben das Projektziel sehr am -
bitioniert angelegt: Es soll zumindest jede
fünfte beratene und zu einem Vorstellungs-
gespräch begleitete Fachkraft tatsächlich
eine Beschäftigung in einem oö. Unterneh-
men aufnehmen“, so LR Achleitner.

Innviertler Leitbetrieb 
FACC als Pilotunternehmen

„Als Pilotunternehmen für die Initiative
‚go mobile‘ konnten wir den Innviertler Leit -
betrieb FACC gewinnen, der ebenfalls auf
der intensiven Suche nach Fachkräften ist.
Dies unterstreicht einmal mehr, welch her-
ausragende Unternehmen in Oberösterreich
attraktive Arbeitsplätze anbieten“, hob Wirt-
schafts-Landesrat Achleitner hervor.         n
http://www.land-oberoesterreich.gv.at

Oberösterreich wirbt gezielt
Fachkräfte in Wien an

Bundeskanzler Sebastian Kurz unterstützt oö. Fachkräfte-
Initiative »go mobile« von Wirtschafts-Landesrat Markus Achleitner

v.l.: Klubobmann August Wöginger, Wirtschafts-Landesrat Markus Achleitner und Bundes-
kanzler Sebastian Kurz
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Oberösterreich wirbt gezielt 
Fachkräfte in Wien an
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2018war wieder ein sehr gutes
Immobilien-Jahr. Es wird laut

RE/MAX-Hochrechnung wieder mit deut-
lich über 120.000 Immobilien-Verbücherun-
gen im Jahr 2018 gerechnet, ein neuer Re -
kord ist sehr wahrscheinlich. Die endgülti-
gen Zahlen wird der RE/MAX ImmoSpiegel
im März 2019 präsentieren.

„Die Rahmenbedingungen am Immobi-
lienmarkt sind ja unverändert gut. Ein anhal-
tend historisch niedriges Zinsniveau, ein zwar
weiterhin leicht rückläufiges, aber noch im -
mer gutes Immobilienangebot und eine nach
wie vor sehr gute Nachfrage nach Immobi-
lien, und zwar sowohl von Eigennutzern als
auch von Anlegern, prägten das Jahr 2018.
Daran wird sich auch im Jahr 2019 nichts
Wesentliches ändern“, so Bernhard Reikers-
dorfer, Geschäftsführer von RE/MAX Austria.

Prognose für 2019
Österreichweit sehen die 560 RE/MAX-

Experten für 2019 ein Immobilienjahr voll
Zuversicht – eine positive, ruhige und un -
spektakuläre, moderate Aufwärtsentwick -
lung.

Konkret erwarten sie Anstiege im Immo-
bilienbereich bei Nachfrage, Angebot und
Preis. All diese Anstiege für 2019 liegen aber
unter den erwarteten Anstiegen für 2018.
Weiteres Wachstum ist also in Sicht, aller-
dings auf geringerem Niveau als zuletzt.

Über alle Gebiete, Immobilientypen und
Preisklassen gemeinsam soll das Nachfrage-
Plus demnach „nur“ +3,0  % betragen (nach
zuletzt +3,9 %) und das Angebot um +1,0  %
zulegen (statt zuletzt +1,3%).

Der Preis wird auf die Abflachung der
Nachfragekurve reagieren und 2019 „nur“
um +3,6 % statt zuletzt prognostiziert um
+4,5 % zulegen.

„Dieser Grobindikator charakterisiert die
Stimmungslage über die Jahre im Zeitver-
lauf recht gut. Präziser und spezifischer sind
Aussagen möglich, wenn man nach Immobi-
lientyp, Gegend, Ortsgröße und Preisklasse
segmentiert. Dazu benötigt man aber die sta-
tistische Basis, nämlich eine große Anzahl
von Experten-Aussagen. Die ist mehr als ge -
geben. Wir schöpfen aus einem Reservoir,
mit dem professionelle Umfrageinstitute
repräsentative Aussagen sogar für die öster-
reichische Gesamtbevölkerung mit hoher

Sicherheit und geringer Schwankungsbreite
treffen“, erklärt Anton E. Nenning, Manag -
ing Director bei RE/MAX Austria.

Separat nach Angebot, Nachfrage, Preis
und Bundesland getrennt wurden für den
RE/MAX Real Estate Index 2019 wieder die
17 wichtigsten Kombinationen aus Lage und
Immobilientyp analysiert.

„Wir sehen eine sehr gute Grundstim-
mung: Fast alle Immobilien-Markt-Segmente

sind moderat im Plus und zwar ohne ir gend -
welche Extremausschläge. 13 der 17 Preis-
Indikatoren zeigen nach oben. Jene 4, die
leicht nach unten weisen, liegen aber positi-
ver als für 2018. Alles in allem eine hervor-
ragend stabile und gut einschätzbare Aus-
sicht für alle Marktteilnehmer“, meint Nen-
ning weiter und „moderat ist wohl das Im -
mobilienwort 2019.“

Die Trends in den Preissegmenten
Im oberen Preissegment wird die Immobi -

lien-Nachfrage-Entwicklung zwar positiver
eingeschätzt als in den Vorjahren, wenngleich
noch immer mit negativem Vorzeichen. Die
Nachfrage-Prognose hat sich von -2,2 % und
-1,3 % in den Vorjahren auf -0,4 % erholt.

Die Angebotsprognose für die gehobene
Preisklasse liegt für 2019 bei +1,2 % nach
+1,3 % für 2018 und +1,6 % für 2017.

Der leicht positive Preistrend im oberen
Preissegment setzt sich fort, er bleibt nahezu
unverändert bei +0,5%.

„Die relativ gesehen besseren Nachfrage-
werte für Immobilien der gehobenen Preis-
klasse lassen diese Immobiliengruppe trotz
unveränderter Angebots- und Preisprognose
positiver erscheinen als für 2018“, erläutert
Nenning.

Das mittlere Preissegment zeigt in der
RREFIX-Prognose eine gute Nachfrage-

Prognose Immobilienmarkt
RE/MAX sieht Wachstumskurve positiv, aber moderater als in der Vergangenheit
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Bernhard Reikersdorfer, 
Geschäftsführer von RE/MAX Austria



Dynamik mit +3,3 %. Wie zuletzt soll dort
das Angebot zwar wachsen (+1,0 %), aller-
dings geringer als die Nachfrage. Dement-
sprechend ist die Erwartungshaltung beim
Preis bei +3,5 %, etwas abgeschwächt
gegenüber 2018, da lag sie bei +4,3 %.

Das untere Immobilien-Preissegment wä -
re naturgemäß der große Markt, schließlich
wollen alle günstig wohnen. Allerdings kann
das Angebot mit der Nachfrage nie mithal-
ten.

Im unteren Preissegment wird eine leich-
te Entspannung erwartet, weil die Nachfrage
weniger wächst als zuletzt: +7,8 % hieß es
für 2018, +5,7 % heißt es für 2019.

Daß das Angebot 2019 nur um +0,2 %
wächst, nach +0,3 % für 2018, ist in dem
Fall unerheblich.

Die Preise im unteren Segment sollen
2019 um +4,2 % steigen, für 2018 waren
+5,6 % erwartet worden.

„Solange der Bedarf nach Immobilien,
insbesondere nach Wohnflächen, stärker
wächst als die Neuproduktion, wird der
Preisdruck auf die untere Preisklasse auf-
recht bleiben. Weniger Personen pro Haus-
halt aufgrund der Zunahme der Einpersonen-
haushalte und der anhaltende Zuzug in die
Ballungsräume aus Österreich und aus dem
Ausland halten den Preisdruck dort auf-
recht“, folgert Nenning.

Die Trends: 
Immobilientypen und Lagen

Mietwohnungen in Top-Lagen: 
heiß, aber nicht mehr explosiv

Wie in den Vorjahren erwarten die
RE/MAX-Immobilien-Experten auch für
2019 eine Nachfragesteigerung bei Miet-
wohnungen in zentraler Lage, allerdings auf
spürbar niedrigerem Niveau als noch im Jahr
zuvor (+4,1 % statt +5,5 % für 2018 oder gar
+7,6 % für 2017). Das ergibt bei der Nach-
frage nur mehr den vierten Rang unter den
17 untersuchten Immobilientypen.

Das Angebot wächst, wenngleich mini-
mal geringer als 2018, nämlich um +1,4%.
Bei den frei zu vereinbarenden Wohnungs-
mieten in Top-Lagen sollte daraus bei Neu-
vermietungen insgesamt eine Steigerung von
+2,7 % resultieren. Zum Vergleich die Pro-
gnose für 2018: Damals lag dieser Wert noch
bei +3,7%.

Eigentumswohnungen in Top-Lagen:
ungebrochen begehrt

In zentralen Lagen werden Eigentums-
wohnungen die Mietwohnungen in der
Nachfrage überholen und auf Rang 2 landen.

Von einer Nachfrage-Steigerung um +4,6 %
ist die Rede.

Während das Angebot nahezu unverän-
dert um +1,1 % zulegt, wird sich der Preis-
auftrieb auf hohem Niveau abschwächen,
statt +5,6 % für 2018 sind für 2019 „nur
mehr“ +4,5 % in Aussicht gestellt. Auch das
ist der zweite Rang unter den 17 Immobi-
lientypen.

„Weil die Kaufpreise stärker steigen wer-
den als die frei zu vereinbarenden Mieten,
wird es für Anleger, die mit einem Kauf
nicht nur Sicherheit suchen, sondern auch
eine ansprechende Rendite erzielen möch-
ten, wirtschaftlich immer enger“, so Nen-
ning.

Mietwohnungen am Stadtrand: 
Entwicklung 2019 schwächer als 2018

Die Nachfrage nach Mietwohnungen am
Stadtrand wird 2019 gegenüber 2018 um
rund +1,3 % anziehen und das Angebot um
+1,5 % steigen. 

Bei Neuvermietungen mit freier Miet-
zinsbildung am Stadtrand erwarten die
RE/MAX-Experten einen geringen Preisan-
stieg von +0,8 %, also bedeutend we niger als
in Zentrumslagen und spürbar ge ringer als in
der Vorjahreserwartung.

Eigentumswohnungen am Stadtrand: 
nahezu unveränderte Entwicklung

Die Nachfrage nach Eigentumswohnun-
gen am Stadtrand steigt weiter konstant mit
+2,4 %, das Angebot wächst um +1,7 % und
der Preis legt um +2,7 % zu.

Im Vergleich zu den Top-Lagen im Zen-
trum liegen die Änderungen bei Nachfrage
und Preis für die Stadtrand-Eigentumswoh-
nungen nur gut bei der Hälfte der Innenstadt.

Die Anleger-Renditen bei Neuvermietun-
gen werden tendenziell nach unten gehen,
weil die Kaufpreise stärker steigen als die
freien Mieten bei einer Neuvermietung.

Mietwohnungen in Landgemeinden:
schwächelnde Preise

In Landgemeinden kämpfen 2019 die
Miet wohnungen mit geringerer Nachfrage,
nämlich 1,2 %, das heißt geringfügig positi-
ver als 2018. Das Angebot bleibt nahezu
konstant (+0,4 %) und die freien Mietzinse
werden zum Teil auch Einbußen in Kauf
nehmen müssen: im Schnitt -0,9 %.
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Anton E. Nenning, Managing
Director von RE/MAX Austria
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Eigentumswohnungen in Landgemeinden:
Preise beinahe unverändert

Die Nachfrage nach Eigentumswohnun-
gen in Landgemeinden stabilisiert sich nach
den RE/MAX-Experten tendenziell wieder:
Für 2017 lautete die Prognose -1,9 %, für
2018 dann -1,1 % und für das Jahr 2019 
-0,3 %.

Das Angebot legt wie gehabt minimal um
+0,6 % zu und die Preise bleiben im Schnitt
praktisch unverändert (+0,1 % nach -0,1 %).

„Eigentumswohnungen am Stadtrand und
in Landgemeinden gewinnen nach den
Mehrjahresvergleichen nachweislich an At -
traktivität, nicht sprunghaft, sondern in klei-
nen Schritten, aber langfristig spürbar“,
meint Nenning.

Penthouses, Lofts und Maisonetten: 
langsam wieder im Kommen

Erstmals seit der Prognose 2012 für 2013
zeigen Penthouses, Lofts und Maisonetten
für 2019 keine negativen Vorzeichen mehr
bei Nachfrage oder Preis. Für 2019 bedeutet
das eine gleichbleibende Nachfrage, ein na -
hezu gleichbleibendes Angebot (+0,1 %) und
einen Preis, der um +0,6 % anzieht.

Einfamilienhäuser bleiben im Trend
Wenngleich sich die Platzierung der Ein-

familienhäuser bei der Nachfrage-Erwartung
um einen Rang verbessert hat, nämlich vom
vierten auf den dritten Rang, so geht das
Nachfrage-Wachstum dennoch von +4,8 %
auf +4,3 % zurück.

Das Einfamilienhaus-Angebot bleibt
2019 nahezu auf dem Niveau von 2018, nur
ein Plus von 0,3 % wird erwartet. Die Aus-
wirkungen auf die Einfamilienhauspreise
lauten +3,7 % im Jahr 2019, nach zuletzt
zwei Mal +4,1%.

„Einfamilienhäuser sind nach wie vor die
beliebteste Wohnform der ÖsterreicherIn-
nen. Aufgrund des knappen Angebots und
der guten Nachfrage werden die Preise auch
2019 steigen. Wer ein Einfamilienhaus be -
sitzt und es verkaufen möchte, hat aktuell
sehr gute Chancen, sofern realistische Ver-
kaufspreise verlangt werden“, erklärt Nen-
ning. 

Baugrundstücke sind wie 2018 auch
2019 das Highlight der Prognose
Rang 1 bei der Nachfrage, Rang 17 von 17
beim Angebot und Rang 1 beim Preis

Baugrundstücke zeigen nach den Erwar-
tungen der RE/MAX-Experten von allen
Immobilientypen die höchste Dynamik: Die
Grundstücks-Nachfrage-Steigerung soll bei

+5,5 % liegen. Das Angebot soll um -2,1 %
zurückgehen, das ist 2019 der stärkste Ein-
bruch unter allen Kategorien.

Daher wird auch der Preis besonders
stark anziehen. Den Berechnungen zufolge
um +5,5 %. Zum Vergleich: Noch vor 5 Jah-
ren war eine Wertsteigerung von nur +1 %
erwartet worden. Seither ist die Prognose der
Baugrund-Preise jedes Jahr steiler hinauf
gegangen. Voriges Jahr lautete sie noch
+6,3 %. Für 2019 scheint sich also erstmals
der Preisanstieg wieder abzuschwächen.

„Baugrundstücke ohne Bauverpflichtung
wären der Traum vieler Anleger, aber sie sind
nur selten am Markt, weil sich die Gemein-
den bei neuen Umwidmungen vor Zersiede-
lung und ungenützten Infrastrukturkosten
schützen. Die derzeit besondere Dynamik
am Grundstücksmarkt ist aber sicher auch
getrieben von einem ungewöhnlichen Bau-
boom bei Einfamilienhäusern und der star-
ken Nachfrage von Bauträgern, speziell in
den Ballungsräumen“, erläutert Nenning.

Land- und forstwirtschaftliche Flächen: 
Preis moderat im Plus

Die Preise für Wiesen, Ackerland, Wald
und Weingärten werden auch 2019 voraus-
sichtlich leicht (+1,0 %) anziehen. Die Nach -
frage steht bei +0,1 % und das Angebot soll
um -1,2 % zurückgehen.

Wohnobjekte in Einzellagen 
weiter im Aufwind

Die Erwartungen für Wohnobjekte in
Einzellagen liegen 2019 nahezu parallel zu
jenen vor einem Jahr: Spürbar mehr Nach-
frage (+2,6 %) und ein gleichbleibendes An -
gebot (0,0 %) lassen Preissteigerungen im Be -
reich von +2,9 % erwarten. Diese Kategorie
umfaßt eher unspektakuläre Wohnimmobi-
lien ohne direkte Nachbarn. Die alleinstehen -
de Villa am Südhang, gleich neben der Piste,
mit freiem Blick über das Tal und den See,
ist dann allerdings eine andere Kategorie.

Wochenendhäuser
Den Wochenendhäusern wird seit Jahren

eine sinkende Nachfrage nachgesagt. Werte
bis minus 6 % wurden damals genannt. Da
sind die -1,0 % ja beinahe ein Jubelschrei für
diese Immobilientype. Das Angebot soll um
-0,3 % zurückgehen und der Preis um -0,3%.

„Entscheidend ist dabei vor allem, wie das
Ambiente ist und was man an den Wochen -
enden außer Rasenmähen noch unternehmen
kann. Wenn auch noch Wandern, Mountain-
biken, Schwimmen und Schifahren oder
Langlaufen leicht möglich ist, dann besteht

auch eine entsprechend gute Nachfrage“, so
Nenning.

Stadt- und Zinshäuser: gute 
Aussichten trotz reduzierter Dynamik

Für Stadt- und Zinshäuser prognostiziert
RE/MAX für 2019 eine schwächer wachsen-
de Nachfrage mit +1,3 %, weniger Angebot
(-1,4 %) und ein Preisplus von +2,0 %. Da -
mit sind die Veränderungen bei Nachfrage,
Angebot und Preis um ein gutes Drittel ge -
ringer als bei der Vorjahresprognose. Der
Stadt- und Zinshausmarkt bewegt sich also
derzeit auf eine Gleichgewichtssituation zu.

Gewerbeimmobilien
Im Österreichschnitt sehen die RE/MAX-

Experten für Betriebsgrundstücke eine Preis-
entwicklung von +0,4 %, für Betriebsliegen-
schaften -1,1 %, für Handelsflächen und La -
denlokale -1,8 % und für Büroflächen 
-1,6%. Das sind durchwegs freundlichere Si -
gnale als vor einem Jahr. 

ImmoSpiegel: Die exaktesten Zahlen 
in der österr. Immobilienwirtschaft

Wie schon in den vergangenen Jahren
wird RE/MAX im März mit dem RE/MAX
ImmoSpiegel umfassendes Zahlenmaterial
aller tatsächlich verkauften und verbücher-
ten Immobilien in ganz Österreich zur Verfü-
gung stellen, basierend auf der Kaufvertrags-
Sammlung von IMMOunited – den Experten
für Immobiliendaten. „Der RE/MAX-Immo-
Spiegel ist traditionell wieder sowohl die
zuverlässigste als auch die erste erscheinen-
de Quelle, die Kaufpreis-Daten über alle Im -
mobilienkäufe – und zwar flächendeckend
für ganz Österreich (seit dem Jahr 2009) –
veröffentlicht“, erklärt Anton E. Nenning ab -
schließend. 

Optimierte Immobiliensuche 
für das Smartphone

Lassen Sie sich über neue Immobilien als
erster informieren, sobald RE/MAX diese
passend zu Ihrem Suchwunsch anbietet – per
Push-Notification direkt aufs Smartphone.
Legen Sie Ihre Wohnungen, Häuser, Grund-
stücke oder andere Immobilien in Ihrer Merk -
liste ab und lassen Sie sich über Aktualisie-
rungen dazu benachrichtigen. Kontaktieren
Sie unkompliziert den Immobilienmakler Ihres
Vertrauens. Fragen Sie die genaue Adresse
von Immobilien direkt am Smartphone ab
und nutzen Sie, durch Ihre Registrierung bei
MyRE/MAX, all Ihre gespeicherten Immo-
bilien auf jedem beliebigen Endgerät.       n
https://www.remax.at/



Besucher, die ausschließlich mit U- oder
Straßenbahn, zu Fuß oder mit dem Fahr -

rad kommen, ein Haus, das zum beliebten
Treffpunkt für die gesamte Nachbarschaft
wird, viel Grün und Erholungsräume – noch
befindet sich IKEA mitten in der Planungs-
phase. Auf der Suche nach Ideen hat IKEA
neun Architekturbüros eingeladen, Vorschlä-
ge zu machen. Jener vom Wiener Architek-
turbüro querkraft hat den IKEA Architekten
so gut gefallen, daß diese eingeladen wurden,
ein Konzept auszuarbeiten, welches nun die
Basis für die erforderlichen Genehmigungs-
verfahren ist.

„Wir haben in den vergangenen Monaten
intensiv an Ideen gearbeitet, wie man das
Haus zu einem attraktiven Treffpunkt für
alle machen und gleichzeitig unsere Anfor-
derungen an Nachhaltigkeit und unsere kon-
zeptuellen Auflagen erfüllen kann“, skizziert
IKEA Property Manager Rodolphe de Cam-
pos die Arbeit der vergangenen Monate. 

Das Konsumverhalten ändert sich
IKEA am Westbahnhof soll komplett an -

ders werden als jedes bisherige IKEA Ein-

richtungshaus. Das geplante Haus wird viele
Überraschungen bieten – allein schon, weil
es sich über mehrere Stockwerke erstreckt
und daher neue Lösungen gefragt sind. Das
Besondere: Man soll alles sehen und auspro-
bieren können. Kaufen kann man aber nur
tragbare Artikel, die man in der U-Bahn, zu
Fuß oder mit dem Rad mitnehmen kann;

alles andere, so sieht es das Konzept vor,
wird bestellt und innerhalb kurzer Zeit nach
Hause geliefert.

Der Hintergrund dafür: Mobilitäts- und
Einkaufsverhalten der Kunden ändern sich –
gerade in der Stadt. IKEA reagiert darauf.
Denn die meisten Menschen in den inner-
städtischen Bezirken Wiens haben kein Auto
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IKEA mitten in der Stadt 
Projekt eines völlig neuartigen IKEA-Stadtstandortes 
beim Wiener Westbahnhof nimmt erste Formen an.

Ein Fassadenraster sorgt dafür, daß sich offene und geschlossene Elemente abwechseln und daß auf allen Ebenen Bäume wachsen können. 
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Das Dach des neuen Einrichtungshauses soll zugänglich sein, denn auch dort werden Bäume
und Pflanzen für angenehme Atmosphäre sorgen. 
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mehr. Für sie ist der Standort in der Maria-
hilfer Straße perfekt: gut mit zwei U-Bahnen
und mehreren Straßenbahnlinien, mit Zügen,
zu Fuß oder mit dem Rad erreichbar.

Gleichzeitig ändert sich das Konsumver-
halten: Die Menschen gehen gern einkaufen,
wollen Dinge ausprobieren, angreifen und
testen, gemeinsam mit Spezialisten planen –
aber sie wollen größere Einkäufe nicht mehr
selbst nach Hause schleppen, sondern lassen
diese lieber liefern.

Baustart für Logistikzentrum
Das Konzept für IKEA am Westbahnhof

geht genau auf diesen Trend ein: Es sieht vor,
daß es keinen Platz für Autos geben wird –
und auch keine Notwendigkeit dafür. Denn
man soll nur tragbare Artikel kaufen können,
die man einfach mit der U-Bahn oder zu Fuß
mitnehmen kann. Alles andere soll innerhalb
eines engen Zeitfensters schnell heimgelie-
fert werden.

Dafür baut IKEA ab dem Sommer im 21.
Bezirk ein Logistikzentrum. Von dort werden
alle Bestellungen direkt nach Hause gelie-
fert: mit kurzen Lieferzeiten und präzisen
Zeitfenstern – und zu sehr leistbaren Preisen.

Platz für die Menschen
Im neuen Haus am Westbahnhof soll es

alles geben, was IKEA so unverwechselbar
macht: Musterzimmer, Möbelausstellung, Pla -
nungsstudios und natürlich alle Produkte von
Sofas bis Betten, von Küchen bis Wohnzim-

mer, von Geschirr bis Deko, von Teppichen
bis schwedischen Köstlichkeiten. Natürlich
soll es auch ein Restaurant geben, das zu
einem echten Treffpunkt werden könnte. 

Im Inneren sollen kleinere Bereiche als
„Chill-out“-Areas genutzt werden können.
Und es wird auch über Drittnutzungen nach-
gedacht.

Viel Grün im Grätzel
Für außen haben sich die Wiener Archi-

tekten etwas ganz Besonderes ausgedacht:
Ein Fassadenraster sorgt dafür, daß sich offe-
ne und geschlossene Elemente ab wechseln
und daß auf allen Ebenen Bäume wachsen

können. Auf jeder Seite wird es durchgängig
begrünte Fassadenelemente geben, ebenso
wie lichtdurchflutete Bereiche, die von den
Besuchern benützt werden können und offe-
ne, helle Schaufensterflächen. Damit sorgt
das Haus nicht nur für ein angenehmes Kli -
ma, sondern belebt die Umgebung auch op -
tisch.

Das Dach des neuen Einrichtungshauses
soll zugänglich sein, denn auch dort werden
Bäume und Pflanzen für angenehme Atmo-
sphäre sorgen. Die Ideen des Planungsteams
reichen von Liegen zum Sterneschauen, über
ein Café bis zu Kinderspielflächen oder klei-
nen Springbrunnen. Begrünte Pergolen und
be schattete Flächen sind ebenso vorgesehen
wie kleinere Gebäudeteile für unterschied-
lichste Nutzungen – was, das ist zum jetzi-
gen Zeitpunkt noch offen.

Auf Seite der Mariahilfer Straße sollen
durch die Zurücksetzung des neuen Hauses
im Erdgeschoßbereich überdachte Arkaden
entstehen. Der Gehsteig wird damit mehr als
doppelt so breit. Das erhöht die Sicherheit,
aber auch den Platz zum Bummeln.

Wie geht es weiter?
Seit IKEA im Dezember 2016 das Blaue

Haus von den ÖBB gekauft hat, wird inten-
siv an der Entwicklung eines innovativen
Standortkonzepts für IKEA am Westbahnhof
gearbeitet. Ein solches Konzept ist in der
IKEA Welt völlig neu und einzigartig – dem-
entsprechend umfassend ist auch der kon-
zerninterne Abstimmungsprozeß. Der Spa-
tenstich soll im Herbst stattfinden, eröffnen
wird IKEA am Westbahnhof voraussichtlich
2021. Derzeit laufen die notwendigen Ge -
nehmigungsverfahren.                               n
https://www.ikea.at/

Eröffnen wird IKEA am Westbahnhof voraussichtlich 2021.
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Im neuen Haus am Westbahnhof soll es alles geben, was IKEA so unverwechselbar macht…
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NÖ Ideenwettbewerb der Dorf- und Stadterneuerung 2018

Wien: Mit Schwung ins weltweit einzigartige Eislaufvergnügen

Mit diesem Ideenwettbewerb wollen wir
gute Ideen honorieren und die Bürge-

rinnen und Bürger in den Dörfern und Ge -
meinden motivieren, diese Ideen umzuset-
zen“, sagte Niederösterreichs Landeshaupt-
frau Johanna Mikl-Leitner am 17. Jänner im
Landhaus in St. Pölten bei der Abschlußver-
anstaltung und Preisverleihung für die 10. Auf -
lage des Ideenwettbewerbes der Dorf- und
Stadterneuerung. Sie überreichte den 26 Ge -
winnerInnen in den drei Kategorien „Sozia-
les Leben“, „Ortskernbelebung“ und „Digi-
talisierung“ Finanzierungsschecks zur Reali-
sierung ihrer Ideen. In Summe gab es dies-
mal 71 Einreichungen. In den vergangenen
Jahren konnten in den Dörfern, Gemeinden
und Städten mit Hilfe des Ideenwettbewer-
bes „unglaublich viele guten Ideen“ umge-
setzt werden, so Mikl-Leitner.

Die Kategorie „Digitalisierung“ war bei
diesem Wettbewerb erstmals vertreten. Für
die Landeshauptfrau ist es wichtig, den digi-
talen Wandel so zu nutzen, daß der ländliche
Raum gestärkt und Arbeitsplätze geschaffen
werden. Das Erfolgsgeheimnis der Dorf- und
Stadterneuerung, die es seit mehr als 30 Jah-
ren gibt und die „größte Bürgerbeteiligungs-

Initiative“ des Landes ist, begründet Mikl-
Leitner vor allem damit, daß es gelingt, die
„Menschen vor Ort mitzunehmen“.

Maria Forstner, Obfrau der Niederöster-
reichischen Dorf- und Stadterneuerung, sag -
te, daß die in den Dörfern und Gemeinden
initiierten Ideen mit „wenig bürokratischen

Aufwand umgesetzt“ werden können. 2004
wurde der Ideenwettbewerb erstmals durch-
geführt. Von den insgesamt 988 Einreichun-
gen wurden 323 mit 1,9 Millionen Euro ge -
fördert.                                                       n
http://www.noel.gv.at/
http://www.dorf-stadterneuerung.at/

Maria Forstner, Obfrau der NÖ Dorf- und Stadterneuerung, (links im Bild) und Landeshaupt-
frau Johanna Mikl-Leitner (Bildmitte) mit Vertretern der Stadtgemeinde Neulengbach 
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Beeindruckend, funkelnd, glitzernd, spie-
gelglatt und auf zwei spektakulären

Ebenen präsentiert der 24. Wiener Eistraum.
In Anwesenheit der stolzen „Hausherren“
Bür germeister Michael Ludwig, Wirtschafts-
stadtrat Peter Hanke sowie Sportstadtrat Pe -
ter Hacker bildete eine eindrucksvolle Eröff-
nungsshow der „Ice Glitz Productions“ aus
Großbritannien und eine Demonstration von
Können auf Kufen durch das Damen-Eis-
hockeyteam „EHV-Sabres“ am 19. Jänner
den Auftakt der 24. Eistraum-Saison.

Nach dem traditionellen und heuer bes -
onders freudig erwarteten „Eis frei“ durch
den Bürgermeister gab es dann kein Halten
mehr – beim Gratiseislaufen bis 22 Uhr
erkundeten Tausende Schlittschuhläufer den
spektakulären „Sky Rink“ im ersten Stock
und eine weitläufige Eislandschaft, die sich
auf 9.000 m² erstreckt.

„Wien ist und bleibt eine Stadt, die sich
auf Traditionen besinnt, gleichzeitig lebt, pul -
siert und sich verändert“, so Ludwig. „Vor
24 Jahren wurde durch den Bau eines Eis-
laufplatzes mitten im Stadtgebiet etwas Ein-
zigartiges geschaffen, das vielfach kopiert
wurde. Und nun ist mit der Errichtung der

zwei Etagen wieder etwas Einmaliges gelun-
gen – ein urbanes Sportparadies der nächsten
Generation und ein eindrucksvoller Beweis,
daß Wien kreativer und umsetzungsstarker
Vor reiter beim Thema Innovation, Bürger-

und Bürgerinnenangebot und Freizeitkultur
ist.“ Der Wiener Eistraum ist bis 3. März
von 10 bis 22 Uhr geöffnet.                       n
http://www.wien.gv.at
http://www.wienereistraum.com/

Der Wiener Eistraum 2019 vor dem Rathaus mit 9.000 m² Eislandschaft
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Mehr Besucher im Tiergarten
Der Tiergarten Schönbrunn blickt auf ein sehr erfolgreiches Jahr zurück. 

Der Wiener Zoo konnte im Jahr 2018 über
2 Millionen Besucher begrüßen, was

einer Steigerung von 2,1 Prozent im Ver-
gleich zu 2017 entspricht. Bei den verkauf-
ten Tageskarten konnte mit über 1,1 Millio-
nen der beste Wert seit 10 Jahren erreicht wer -
den. „2018 brachte viele Verbesserungen für
unsere Tiere und Highlights für unsere Besu-
cherinnen und Besucher. Das naturnah ge -
staltete Becken sorgt für Badespaß für unse-
re Flußpferde auf der Außenanlage. Die Ro -
ten Pandas konnten in ihre vergrößerte Anla-
ge zurückkehren und Kolkraben sind in den
Tiergarten eingezogen“, resümiert Tiergar-
tendirektorin Dagmar Schratter. Zwillinge
bei den Amurleoparden, Drillinge bei den
Zwergottern und natürlich die Großen Pan-
das lockten Besucher in den Zoo.

Das heimische Publikum ist dem Tiergar-
ten treu: 2018 wurden 105.000 Jahreskarten
verkauft, fast 6.000 mehr als im Jahr 2017.
Die 100.000-Marke bei den Jahreskarten wur -
de zuletzt 2014 geknackt. Durchschnittlich
besucht ein Jahreskartenbesitzer den Zoo rund
fünfmal im Jahr. 

Eine wichtige Zielgruppe für den Tiergar-
ten sind auch die TouristInnen – vor allem
im Hochsommer, wenn sich ÖsterreicherIn-
nen lieber im Schwimmbad abkühlen. Der
Touristenanteil an den Ticket-Verkäufen be -
trug letztes Jahr 38 Prozent. An heißen Som-
mertagen machten TouristInnen sogar die
Hälfte der BesucherInnen aus. Schratter: „Bei
den ausländischen Gästen ist unsere Teilnah-
me am Vienna Pass und das Angebot der On -
line-Tickets förderlich. Auch Ticket- und Bu -

chungsplattformen erweisen sich als wichti-
ge Kooperationspartner.“

„Nicht nur für Österreicherinnen und
Österreicher aus nah und fern, auch für Tou-
ristinnen und Touristen aus aller Welt zählt
der Besuch des Tiergartens zu einem der
Top-Wien-Erlebnisse“, sagte die Bundesmi-
nisterin für Digitalisierung und Wirtschafts-
standort, Margarete Schramböck, Eigen -
tümervertreterin der Schönbrunner Tiergar-
ten GesmbH.. „Die seit Jahren konstant
hohen Besucherzahlen be weisen das.
Besonders für Familien ist der Zoo ein
beliebtes Ausflugsziel und auch die steigen-
de Anzahl der Stammgäste unterstreicht die
Vielfältigkeit eines Zoobesuchs – es gibt im -

mer etwas zu erleben. Ich bedanke mich bei
Tiergartendirektorin Dr. Dagmar Schratter
und ihrem Team – wir haben das vor allem
ihnen zu verdanken.“

Grundlage für den Erfolg ist mit Sicher-
heit das positive Image des Tiergartens, der
2018 zum fünften Mal in Folge als bester
Zoo Europas ausgezeichnet wurde. Der be -
sucherstärkste Tag des Jahres war auch 2018
der Lotterientag, diesmal am 31. August mit
insgesamt fast 20.000 BesucherInnen. Zweit-
stärkster Tag war der letzte Sonntag im April
mit rund 16.500 BesucherInnen. Maßgeb-
licher Faktor für den Tiergartenbesuch ist auch
das Wetter.                                                 n
http://www.zoovienna.at
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Bild oben: Zebras in ihrem Gehege vor dem imperialen Kaiserpavillon, unten: Zwergotterfamilie
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https://www.statistik.at/atlas/

http://www.statistik.at/web_de/downloads/historisches/bevoelkerungspyramide_1910.pdf

http://www.statistik.at/web_de/downloads/webkarto/bev_prognose_neu/
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http://www.statistik.at/web_de/statistiken/menschen_und_gesellschaft/bevoelkerung/eheschliessungen/index.html
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Ehrungen im Burgenland
Auszeichnungen an verdienstvolle Persönlichkeiten vergeben

Im Rahmen eines Festakts im Kulturzen-
trum Eisenstadt zeichnete Landeshaupt-

mann Hans Niessl am 22. Jänner vier Per-
sönlichkeiten für besondere Verdienste um
das Land Burgenland aus. Unter den Festgä-
sten waren VertreterInnen aus der Politik, an
der Spitze Landesrat Hans Peter Doskozil,
Landesrätin Verena Dunst, Landtagspräsi-
dent Rudolf Strommer und LAbg. KO Géza
Molnár, aus der Verwaltung, Wirtschaft, Bil-
dung und Kultur sowie Familien, FreundIn-
nen und KollegInnen der Geehrten.

„Die erfolgreiche Entwicklung des heuti-
gen Burgenlandes ist eine gemeinsame Lei-
stung aller Burgenländerinnen und Burgen-
länder. Zu dieser Erfolgsgeschichte haben
aber auch viele Menschen beigetragen, die
das Land auf unterschiedlichste Weise unter-
stützen. Die heute geehrten Persönlichkeiten
haben sich besondere Verdienste um den Auf -
stieg unseres Landes erworben. Dafür möch-
ten wir ihnen Dank und Anerkennung zum
Ausdruck bringen“, sagte Landeshauptmann
Hans Niessl in seiner Festansprache.

Großes Ehrenzeichen des Landes an
Kammersängerin Ildiko Raimondi

Das Große Ehrenzeichen des Landes
Burgenland durfte Kammersängerin Ildiko
Raimondi entgegennehmen. Die Künstlerin

habe sich ganz besondere Verdienste um die
Pflege der Werke von Franz Liszt erworben,
ihre Auftritte beim Lisztfestival Raiding hät-
ten den BesucherInnen unvergessliche musi-
kalische Eindrücke beschert. Raimondi sei
so als eine der großen musikalischen Bot-
schafterinnen des Burgenlandes anzusehen.
Nicht zuletzt stelle sie sich auch regelmäßig
in den Dienst der Licht ins Dunkel-Aktivitä-
ten des Landes.

Komturkreuz an Erich Foglar, 
Ernst Wastler und KR Peter Hanke

Mit dem Komturkreuz des Landes Bur-
genland wurde der ehemalige ÖGB-Präsident
Erich Foglar ausgezeichnet. Als höchster Ar -
beitnehmervertreter habe er wichtige und un -
 verzichtbare Maßnahmen gesetzt, die auch
Auswirkungen auf das Burgenland gehabt
hätten. Er habe als eingefleischter Sozialpart -
ner stets für soziale Gerechtigkeit gekämpft,
dabei aber immer auch den konstruktiven
Dialog gesucht. Foglar habe in seinem zehn-
jährigen Wirken viele bedeutende Maßnah-
men initiiert und umgesetzt, die den Arbeit-
nehmerInnen des Burgenlandes zugutegekom -
men seien.

Das Komturkreuz erhielt auch VAMED-
Vorstandsvorsitzender Ernst Wastler, der seit
fast 30 Jahren für den weltweit führenden

Ge sundheitsdienstleister tätig und damit für
einen „Weltkonzern“ verantwortlich sei. Das
Unternehmen beschäftigt heute weltweit
17.200 Mitarbeiter aus 70 Nationen, davon
6.000 in Österreich. Die VAMED unter der
Leitung von Ernst Wastler sei ein wertvoller
Arbeitgeber auch im Burgenland und ein Ga -
rant dafür, daß die Wertschöpfung im Land
bleibe. Mit der St. Martins Therme & Lodge
in Frauenkirchen, die jährlich rund 220.000
Tagesgäste und 110.000 Nächtigungen ver-
zeichnet und 285 Mitarbeiter beschäftigt, ha -
be die VAMED auch weit über Österreich hin -
aus besonders hohe Qualitätsmaßstäbe ge -
setzt.

Das Komturkreuz wurde auch KR Peter
Hanke, Amtsführender Stadtrat der Stadt
Wien, verliehen. Er habe sich stets als beson-
derer Freund des Burgenlandes erwiesen.
Schon während seiner Tätigkeit als Ge -
schäftsführer der Wien Holding von 2002 bis
2018 habe es dank ihm viele Verbindungs-
punkte und eine sehr gute wirtschaftliche Zu -
sammenarbeit gegeben. Insbesondere bei den
Diskussionen im Rahmen des Finanzaus-
gleichs und verschiedener länderübergreifen -
der finanzieller Notwendigkeiten habe er
dem Burgenland großes Verständnis und Un -
terstützung entgegengebracht.                   n
http://www.burgenland.at

Landeshauptmann Hans Niessl mit den Ausgezeichneten. V.l.: KR Peter Hanke, Amtsführender Stadtrat der Stadt Wien, ÖGB-
Präsident a.D. Erich Foglar, der Landeshauptmann, Kammersängerin Ildiko Raimondi und VAMED-Vorstandsvorsitzender Ernst Wastler
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Vollblutpolitiker mit Herz, Ver-
stand und Handschlagqualität

Karl Schlögl im NÖ Landhaus von LH Mikl-Leitner verabschiedet

Als einen „Vollblutpolitiker mit Herz und
Verstand“, den großes Engagement und

Handschlagqualität auszeichnet, bezeichnete
Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner am
8. Jänner Karl Schlögl. Im NÖ Landhaus in
St. Pölten wurde Schlögl, der mit Ende Okt-
ober des Vorjahres sein letztes politisches Amt
als Bürgermeister der Stadtgemeinde Pur-
kersdorf niederlegte, verabschiedet. Als Zei-
chen der Dankbarkeit überreichte ihm die
Landeshauptfrau den „Großen Gläsernen Leo -
pold“.

Karl Schlögl habe Politik nicht nur als
Beruf, sondern als Berufung gesehen. Das
Amt des Bürgermeisters von Purkersdorf hat
Schlögl fast 27 Jahre ausgeübt. Er könne
„unglaublich stolz“ darauf sein, was in die-
ser Zeit für die Stadtgemeinde erreicht wer-
den konnte. „1989, als Schlögl erstmals zum
Bürgermeister gewählt wurde, hatte Purkers-
dorf 5000 Einwohner, heute sind es doppelt
so viele“, betonte die Landeshauptfrau. Pur-
kersdorf sei heute eine pulsierende Stadt und
zeichne eine hohe Lebensqualität aus.

Die Landeshauptfrau erinnerte auch an
seine Zeit als Innenminister und an die da -
malige Einführung der DNA-Analyse, die
Aufklärung der Briefbombenserie, die Balk-
ankrise und den Fall Omofuma. Diese Zeit
sei für ihn gekennzeichnet gewesen von Hö -
hen und Tiefen, Schlögl könne mit „Genug-
tuung, Zufriedenheit und Stolz“ zurückblik-
ken. Mikl-Leitner: „Wie groß die Herausfor-
derungen auch immer waren. Karl Schlögl
hat gestaltet und nicht verwaltet, er hat Ver-
antwortung übernommen und wahrgenom-
men.“

Karl Schlögl dankte für diesen Empfang
und sieht darin die Bestätigung für die gute
Zu sammenarbeit mit der Landeshauptfrau.
Er sei auch stolz und dankbar dafür, daß er in
der Politik viele Jahre Verantwortung über-
nehmen konnte; nur das Amt des Landes-
hauptmann-Stellvertreters „hätte ich mir
sparen können“. In der Politik müsse man
überzeugt sein von dem, „was man tut“, so
Schlögl. Die Sorgen und Anliegen der Men-
schen in einer Gesellschaft der Vielfalt müs-
sten ernst genommen und das Gemeinsame
in den Vordergrund gerückt werden.

Schlögl kann auf vier Jahrzehnte in der
Politik zurückblicken. In dieser Zeit war er
un ter anderem Mitglied des Bundesrates und
Abgeordneter zum Nationalrat, Staatssekre-
tär (1995 bis 1997), Innenminister (1997 bis
2000), niederösterreichischer SPÖ-Landes-
parteivorsitzender (1998 bis 2001) sowie für
wenige Monate auch Landeshauptmann-
Stellvertreter (2000 bis 2001).

Bürgermeister von Purkersdorf war Karl
Schlögl erstmals von 1989 bis 1997. Zum
zweiten Mal kam er am 2. Mai 2000 in die-
ses Amt, diese Funktion hatte er bis Ende
Oktober 2018 inne. Schlögl wurde auch mit
zahlreichen Auszeichnungen geehrt:  

1999: Österreichischer Big Brother Award
in der Kategorie „Lifetime Achieve-
ment“

2000: Großes Goldenes Ehrenzeichen am
Bande für Verdienste um die Repu-
blik Österreich

2012: Silbernes Komturkreuz mit dem
Stern des Ehrenzeichens für Ver-
dienste um das Bundesland Nieder-
österreich

2017: Goldener Ehrenring der Stadtge-
meinde Purkersdorf

2018: Viktor-Adler-Plakette der SPÖ.    n
http://www.noel.gv.at
https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Schl%C3%B6gl_(Politiker)

Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner überreicht Karl Schlögl den »Großen Gläsernen Leopold«
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Ring des Landes Tirol für Van Staa
Landeshauptmann Günther Platter: »Herwig van Staa hat maßgeblich die 
dynamische Entwicklung Tirols geprägt.« – Höchste Auszeichnung für den 

früheren Landtagspräsidenten und Landeshauptmann Herwig Van Staa

Der frühere Landtagspräsident und Lan-
deshauptmann a.D. Herwig van Staa er -

hielt am 17. Jänner die höchste Auszeichnung
des Landes Tirol: Im Rahmen einer Fest sit -
zung des Landtages in Innsbruck überreich-
ten Landeshauptmann Günther Platter und
Landtagspräsidentin Sonja Ledl-Rossmann
dem ehemaligen Spitzenpolitiker den Ring
des Landes Tirol.

Der gebürtige Oberösterreicher, Jahrgang
1942, habe in Tirol eine Heimat gefunden
und extrem viel für dieses Land geleistet,
sagte Platter: „Für dich kommt nur der Ring
des Landes als angemessene Lebensauszeich -
nung in Frage. Du hast Tirol über Jahrzehnte
mit Deinen richtungsweisenden Entschei-
dungen geprägt.“ Der Schwiegersohn von
Alt-Landeshauptmann Eduard Wallnöfer sei
als bürgerlich-liberaler Politiker maßgeblich
für die dynamische Entwicklung Tirols in
das 21. Jahrhundert verantwortlich gewesen.

Ledl-Rossmann erklärte: „Der Tiroler
Land tag hat in seiner Sitzung am 4. Oktober
2018 mit Gesetz beschlossen, Herwig van
Staa diese höchste Auszeichnung zu verlei-
hen. Das Land Tirol drückt mit der heutigen
Ehrung die höchste Anerkennung und den
Dank für seine besonderen Verdienste für
das Land Tirol aus. Im Mittelpunkt seines
Lebens stand neben seiner Familie das Wir-
ken für das Land und die Menschen in all
seinen Funktionen, und gerade auch als Prä-

sident des Tiroler Landtages. Herwig van Staa
war und ist stets um die Belange der Kirche
bemüht, seine politischen Prinzipien und sein
Handeln sah er selbst immer in der christ-
lichen Soziallehre begründet.“

Die Modernisierung der Landeshaupt-
stadt ist für Platter untrennbar mit dem frü-
heren Bürgermeister Herwig van Staa und
seiner Vorgängerin Hilde Zach verbunden:
„Neue Landmarks wie die Bergisel-Schanze,
das SoWi-Fakultätsgebäude, das Riesenrund -
gemälde oder die Rathausgalerien – das alles
hatte seinen Anfang auf einem Blatt Papier
auf Deinem Schreibtisch und ist ein unbe-
stechlicher Zeuge für Dein Schaffen.“ Auch
für den Landeshauptmann van Staa sei es
wichtig gewesen, weiterhin als Reformer tä -
tig zu sein und sich nicht mit dem Verwalten
eines guten Zustandes zufrieden zu ge ben.

„Dein impulsives Temperament, dein
breit gefächertes Wissen und dein ausge-
prägter Sinn für Gerechtigkeit haben dich
immer angetrieben“, führte Platter aus. „Als
Vertreter unseres Landes hat Herwig van Staa
in vielen internationalen Funktionen gedient.
Man kann ihn mit Fug und Recht als ‚Außen -
minister‘ Tirols bezeichnen. In Tirol wurde
nicht immer ausreichend registriert, wie viel
Du in dieser Funktion für unser Land gelei-
stet hast. Aber alle, die in europäische Fra-
gen involviert sind, wissen Deine Kontakte,
Deinen Einsatz und auch Dein Ansehen in

Eu ropa zu schätzen“, so der Landeshaupt-
mann.

Platter wandte sich auch direkt an die
Familie van Staa: „Heute nütze ich die Gele-
genheit, um mich bei Deiner Frau zu bedan-
ken. Liebe Luise, in der Geschichte Tirols
einmalig, mußtest Du sowohl Vater als auch
Ehemann mit unserem Land Tirol teilen. In
Deiner Jugend hast Du Deinen Vater Eduard
als Landeshauptmann tatkräftig unterstützt,
danach Deinen Mann Herwig in derselben
Funktion. Beiden hast Du den für ihr Amt
notwendigen familiären Rückhalt geben
kön nen.“

Neben Herwig van Staa sind folgende sie -
ben Persönlichkeiten TrägerInnen des Rin-
ges des Landes Tirol, die zum größten Teil
zum Festakt ins Landhaus gekommen wa -
ren: Prof. Ingeborg Hochmair-Desoyer, Pio-
nierin im Bereich der Cochlea-Implantate,
die Industriellen Gernot Langes-Swarovski
und Arthur Thöni, SOS-Kinderdorf Interna-
tional Präsident a.D. Helmut Kutin, die frü-
heren Landeshauptleute Alois Partl und Wen -
delin Weingartner sowie der frühere Südtiro-
ler Landeshauptmann Luis Durnwalder. Laut
Landesgesetz ist diese Auszeichnung, ein
Gold ring mit dem Tiroler Adler auf der Sie-
gelplatte, auf maximal 15 Trägerinnen be -
schränkt.                                                     n
http://www.tirol.gv.at
https://de.wikipedia.org/wiki/Herwig_van_Staa

v.l.: Landeshauptmann Günther Platter, Luise und LH und LTP a. D. Herwig Van Staa und LTPin Sonja Ledl-Rossmann.
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Stelzer und Achleitner zum Tod von GD a.D. Ludwig Scharinger

Kärnten ehrt Johann »Brandy« Brandstätter

Ludwig Scharinger hat nicht nur in der
Raiffeisenlandesbank, deren Generaldi-

rektor er 27 Jahre lang war, sondern im gan-
zen Land bleibende Spuren hinterlassen“,
zeigte sich Oberösterreichs Landeshauptmann
Thomas Stelzer am 10. Jänner aus Anlaß des
Ablebens von Generaldirektor a.D. Dr. Lud-
wig Scharinger tief betroffen.

Mit Scharinger habe Oberösterreich eine
Persönlichkeit verloren, die zu den Autoren
der ökonomischen Erfolgsgeschichte des Lan -
des gehören: „Er gehörte zu jenen, die das
Gesicht dieses Landes mitgestaltet haben,
indem sie dem Neuen Tür und Tor geöffnet
haben. Dazu kommen auch viele Betriebe im
Wirtschaftsraum Oberösterreich, die die
Raiffeisenlandesbank durch schwierige Zei-
ten, in etwa die Weltwirtschaftskrise der Jah -
re 2008 und 2009 begleitet hat. Hier hat die
Raiffeisenlandesbank unter Ludwig Scharin-
ger Verantwortung für das Ganze übernom-
men und dabei mitgeholfen, daß die Auswir-
kungen dieser Krise auf Oberösterreich best-
möglich abgefedert werden konnten. Dabei
wurde mit seinem Handeln seine starke Bin-
dung an Oberösterreich deutlich“, so Stelzer.
Diese Bindung sei auch mit der bewußten Po -

 sitionierung der Raiffeisenlandesbank als star -
ke „Regionalbank“ sichtbar gewesen. Für sein
Wirken und seine besondere Verdienste wur -
de Ludwig Scharinger das Goldene Ehren-
zeichen des Bundeslandes Oberösterreich
verliehen.

„Ludwig Scharinger war einer der erfolg-
reichsten Manager in Oberösterreich und ein
begnadeter Netzwerker, der unser Bundes-
land in vielen Bereichen positiv geprägt hat“,
zeigte sich auch Wirtschafts-Landesrat Mar-
kus Achleitner betroffen.

„Ludwig Scharinger war ein großer Mög-
lichmacher, den es nicht interessiert hat, war -
um etwas nicht geht, sondern wie es gehen
könnte. Das Land Oberösterreich verliert mit
Ludwig Scharinger aber auch einen verläss-
lichen Partner. Zwischen der ständig expan-
dierenden Raiffeisenlandesbank und dem
Land Oberösterreich haben sich eine Reihe
von Kooperationsfeldern ergeben. Viele Pro-
jekte, die in den letzten Jahrzehnten in die-
sem Land verwirklicht wurden – vom Soft-
warepark Hagenberg bis zur Therme Gein-
berg – werden für immer mit dem Namen
Scharinger verbunden bleiben“, ist der Lan-
deshauptmann überzeugt.

Scharinger war verheiratet und Vater von
vier Töchtern. In jungen Jahren zog er als Mu -
sikant mit einer Musikkapelle durchs Land
und griff auch später gerne zur Trompete. n
http://www.land-oberoesterreich.gv.at
https://www.raiffeisen.at/ooe/

Ludwig Scharinger, Generaldirektor a.D. der
Raiffeisen Landesbank Oberösterreich
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Die Alpen Adria Galerie in Klagenfurt
lud am 15. Jänner zur Vernissage der

Ausstellung „Brandy – Schau!“ von Johann
Viktor „Brandy“ Brandstätter ein. In diesem
Rahmen wurde dem Klagenfurter Grafiker
und Künstler von Kulturreferent Landeshaupt -
mann Peter Kaiser gemeinsam mit LAbg.
Markus Malle und Klagenfurts Bürgermei-
sterin Maria-Luise Mathiaschitz das Ehren-
zeichen des Landes Kärnten verliehen.

Der Landeshauptmann gratulierte Brand-
stätter zur gelungenen Ausstellung. „Er ist
einer meiner Lieblingskünstler. Es gibt viele
Wege zur Kunst. Jede Installation, jede Gra-
fik, jedes Bild von Brandstätter ist eine Auf-
forderung, einen zweiten, einen weiteren,
einen anderen Blick darauf zu riskieren.
Denn gerade der zweite Blick eröffnet neue
Bildwelten und bricht alltäglich gewordene
Seh- und Sprachmuster auf“, meinte Kaiser.

Der Landeshauptmann hob in seiner Re -
de die kreative Werbetätigkeit Brandstätters
als Grafiker ebenso hervor wie sein künstle-
risches Schaffen. Dabei griff er drei Werke
auf, welche stellvertretend für alle Arbeiten
die große, kreative Bandbreite seines Schaf-
fens widerspiegeln würden. Dazu zählt das

beeindruckende Portrait Ingeborg Bach-
manns aus dem Jahr 2016, das auf 3,5 Meter
hohen Stelen vor dem Klagenfurter Bach-
mann Gymnasium zu bewundern ist. Ebenso
die Ausstellung „kopflastig“ in der Pörtscha-

cher Galerie Kopfbahnhof aus dem Jahr
2017 und die Installation „Kreuz am Weg“
aus 129 Edelstahl-Stelen, die im Rahmen
von "Kunst im Dom" 2018 entstand.
https://www.ktn.gv.at/

Landeshauptmann Peter Kaiser (l.) und Landtagsabgeordneter Markus Malle (r.) überreichen
dem Grafiker und Künstler „Brandy“ Brandstätter das Ehrenzeichen des Landes Kärnten.
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Wien: »Gold« für Elvis-Schlagzeuger Ronnie Tutt

ORF-Korrespondentin Eva Twaroch ist unerwartet verstorben

Ronnie Tutt, legendäres Mitglied der
TCB-Band und Elvis-Wegbegleiter,

wurde am 16. Jänner von Landtagsabgeord-
neten Erich Valentin mit dem Goldenen Ver-
dienstzeichen der Stadt Wien ausgezeichnet.
Seinen Band-Kollegen James Burton und
Glen D. Hardin wurde diese Ehre bereits
2014 zu Teil, Tutt war damals leider verhin-
dert. Die Band kommt seit 2003 regelmäßig
zu Konzerten in die Musikstadt Wien und
begeistert hierzulande tausende Fans.

Über acht Jahre hindurch waren Ronnie
Tutt (Schlagzeug), James Burton (Gitarre)
und Glen D. Hardin (Piano) an der Seite des
unsterblichen King of Rock’n’Roll aktiv: Las
Vegas 1969, Madison Square Garden 1972,
Hawaii 1973 – die legendäre TCB-Band be -
gleitete Elvis Presley bei rund 1.200 Konzer-
ten „live on stage“.

Die feierliche Auszeichnung erfolgte im
48er-Tandler, wo bis zum 19. Jänner die
Elvis-Ausstellung „From Memphis to Vien-
na“ des Sammlers Andreas Schröer lief. Bei
freiem Eintritt waren unter den Exponaten
nicht nur die Gitarre, die Elvis Presley 1959
in Frankfurt kaufte, sondern auch originale
Kleidungsstücke, Polizeimarken, Goldene

Schallplatten, Schmuckgegenstände, Uhren
und Original-Autogramme zu besichtigen.
Weiters zu sehen waren auch originale Son-
nenbrillen, das Hochzeitsgeschirr sowie eine
Menge Fotos. Der 48er-Tandler bietet exklu-
sive Einzelstücke mit Geschichte. Das bunte

Sortiment stammt aus Abgaben auf den Wie-
ner Mistplätzen, wo intakte Gegenstände in
der „48er-Tandler-Box“ gesondert gesam-
melt werden.                                              n
https://www.wien.gv.at
https://48ertandler.wien.gv.at/site/

Ronnie Tutt (l.) wurde vom Landtagsabgeordneten Erich Valentin mit dem Goldenen Ver-
dienstzeichen der Stadt Wien ausgezeichnet.
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Eva Twaroch, die Frankreich-Korrespon -
den tin des ORF, ist am 30. Dezember im

Alter von 55 Jahren unerwartet in Paris ver-
storben. Das teilte das öffentlich-rechtliche
Medienunternehmen in einer Aussendung
mit. 

Eva Twaroch, 1963 in Wien geboren, ar -
beitete seit 1982 für den ORF. Ab 1991 war
sie Leiterin des Pariser ORF-Büros. Noch
am 28. Dezember hatte Twaroch für die
„Zeit im Bild“ berichtet. ORF-Generaldirek-
tor Alexander Wrabetz zeigte sich „zutiefst
betroffen vom völlig überraschenden Able-
ben“ der Journalistin. „Eva Twaroch war eine
herausragende Journalistin, die durch viele
Jahre unser Publikum über die Geschehnisse
in Frankreich informiert hat“, erklärte er. Sie
habe immer aktuell mit allergrößtem Einsatz
von den Brennpunkten des Geschehens be -
richtet und mit größter Kompetenz die poli-
tischen und gesellschaftlichen Entwicklun-
gen analysiert und verständlich gemacht. „Mit
Eva Twaroch verliert der ORF eine große
Persönlichkeit, die das Korrespondentennetz
maßgeblich geprägt hat“, so Wrabetz weiter:
„Als Redakteurssprecherin der ORF-Korre-
spondenten hat sie sich durch viele Jahre

auch für die Entwicklung der anderen Büros
und die Interessen der Korrespondenten ein-
gesetzt. In dieser schweren Stunde gilt das
Mitgefühl der ganzen Familie.“ 

Twaroch war nach ihrem Start als freie
ORF-Mitarbeiterin sowohl für die französi-
sche Redaktion von „Radio Österreich Inter-
national“ als auch für die Kulturredaktion
und die Fernseh-Außenpolitik journalistisch
tätig. Parallel dazu arbeitete sie auch für
französische Medien. Ab 1991 war sie ORF-
Korrespondentin und Leiterin des Pariser
ORF Büros. 1999 wurde ihr vom damaligen
französischen Europaminister Pierre Mosco-
vici der von Frankreich und Österreich ge -
meinsam vergebene Joseph-Roth-Journa-
listenpreis verliehen. Im Februar 2007 er -
hielt sie das Goldene Verdienstzeichen der
Republik Österreich.

Bundespräsident Van der Bellen sagte:
„Mit Eva Twaroch ver liert der ORF eine her-
ausragende Journalistin und Korresponden-
tin. Twaroch hat uns al len viele Jahre lang
mit hohem Engagement und großer Sach-
kenntnis Frankreich und die französiche Po -
litik nahegebracht. Mein Mitgefühl gehört
ihrer Familie und ihren Freundinnen und
Freunden“, zeigte sich der Bundespräsident
betroffen vom Ab leben Twarochs.            n
https://de.wikipedia.org/wiki/Eva_Twaroch
https://orf.at/

Sie war über viele Jahre hinweg ORF-
Korrespondentin in Paris: Eva Twaroch
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Helmut Portele †
Das Wiener Multitalent hat das Wiener und das St. Petersburger Tramway-Museum
gegründet. Nach seiner Arbeit für Walt Disney führte ihn sein Weg von Hollywood
in die ganze Welt – in Wien gründete er seine erfolgreichen Viennasound Studios.

Für Helmut Portele, am 20. April 1940 in
Wien geboren, öffneten sich nach einem

internationalen Auftrag als Location Mana-
ger ein Empfehlungsschreiben von Walt Dis-
ney die Türen in Hollywood, wo er einen
Zehn-Jahres-Vertrag bei MCM-Universal
be kam. Von Hollywood ging es in die ganze
Welt, und die Einnahmen daraus investierte
er in den Aufbau seiner eigenen Firma in
Wien, den Viennasound Studios.

Dort produzierte Helmut Portele für den
ORF, die Werbewirtschaft, aber auch für die
größten Filmfirmen und Plattenlabels. Revo-
lutionär war sein System des digitalen Re -
staurierens von historischen Aufnahmen klas -
sischer Musik, eine Meisterleistung zwischen
heutigem Hör-Anspruch und Erhalt des ori-
ginalen Klanges von Caruso bis Mravinskij.
Ein Joint-Venture-Vertrag mit der St. Peters-
burger Philharmonie und dem St. Petersbur-
ger Rundfunk brachte Rußland modernste
Studio-Technik und Portele wahre Schätze
der klassischen Musik, die außerhalb Ruß-
lands davor noch nie zu hören waren.

Als Sänger war Portele in Jugendjahren
so erfolgreich, daß er bei Auftritten als Elvis
Presley für den echten gehalten wurde. Er ar -

beitete mit Peter Falk, Peter Sellers, Peter
Patzak, um nur drei zu nennen. 

Als Lo cation Manager war er für die Ko -
ordination aller möglichen Abläufe bei Film-
produktionen bzw. -aufnahmen zuständig, er

hatte sich da um Drehgenehmigungen, Ver-
einbarungen mit lokalen Behörden wegen
Straßensperren, die Verfügbarkeit von Was-
ser und Stom usw. verantwortlich. Das be -
werkstelligte er unter anderem für alle Bahn-
szenen im „Braven Soldaten Schwejk“ –
gleichzeitig legte er als Mitbegründer der
Ös terreichischen Bahn-Museums-Szene die
Weichen für die Sammlungs-Strategie, in -
dem er für das Österreichische Eisenbahn-
museum die Auflistung der erhaltenswerten
historischen Eisenbahnen erarbeitete, die ös -
terreichweit die Entscheidungsgrundlage bil -
dete, welche Fahrzeuge aufgehoben wurden.

1966 grüdete Helmut Portele das Wiener
Tramwaymuseum und baute es unermüdlich
und vielen Hindernissen zum Trotz zur größ-
ten auf eine Stadt bezogene Sammlung auf,
bestehend aus 109 denkmalgeschützten Stra-
ßenbahnwagen, sowie dazugehörenden Aus-
stellungsexponaten und Ersatzteilen.

Diese fast lückenlose Dokumentation der
Wiener Verkehrstechnik, von der Pferdebahn
aus 1868 bis zum ULF-Versuchsträger aus
1993 füllt heute zwei Museen:
m Das Verkehrsmuseum Remise der Wiener

Linien, in welchem der der Großteil der
ausgestellten Fahrzeuge aus Leihgaben

Helmut Portele vor dem restaurierten H1-Motorwagen Nr. 2248 im Wiener Tramwaymuseum –
Museumsdepot Traiskirchen
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Helmut Portele (l.) als Location Manager für den unter der Regie von Axel Corti (Bildmitte)
1976 von der Schönbrunn-Film gedrehten Film »Der junge Freud«
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des Wiener Tramwaymuseums besteht,
und 

m Das „Museumsdepot Traiskirchen“ in Nie -
derösterreich als zweites Museum über
die Wiener Straßenbahn, wo sich derzeit
über 40 Fahrzeuge befinden.

Der Standort Traiskirchen, sowie die ge -
samte Sammlung, wurde und wird vom Wie-
ner Tramwaymuseum auf ehrenamtlicher Ba -
sis komplett eigenfinanziert aufgebaut und
geführt.

Portele war es stets wichtig, keine Stand-
modelle, sondern betriebsfähige Wagen zu
erhalten, für – wie er es nannte – „erlebbare
Geschichte“. Dadurch schuf er auch die heu-
tige finanzielle Grundlage für das Wiener
Tramwaymuseum: die beliebten Sonderfahr-
ten, die aus der Wiener Tourismuswirtschaft
nicht mehr wegzudenken sind, oft gepaart
mit der Veranstaltung von Events in beiden
Museen. Doch vor allem zu Beginn aber
auch danach wurde die Finanzierung von
Helmut Portele privat getragen, mit den Ein-
künften aus seiner Tätigkeit als Tonmeister
und Location-Manager. 

Sein über 1000 Seiten starkes Werk über
die Sammlung Wiener Tramwaymuseum mit
einem geschichtlichen Abriß der gesamten
Wie ner Verkehrsgeschich te ist heute in
Fach kreisen ob seiner allumfassenden Kom-
plexität ein nicht mehr wegzudenkendes
Standardwerk.

Die Liste seiner Leistungen und Lebens-
stationen ließe sich noch lange fortführen.
Viele begleitete er auf ihren ersten Schritten
in oft große Karrieren und beeinflußte sie
nachhaltig, blieb selbst aber stets im Hinter-
grund.

Helmut Portele war ein unglaublich viel-
seitiger Mensch, ein wandelndes Lexikon
und Querdenker, voller Innovations- und
Schaffenskraft. 

Er hinterläßt seinen Sohn Patrick und
seine Frau Elisabeth, die sein Lebenswerk
weiterführen.

Helmut Portele sagte stets, er wolle 120
Jahre alt werden, um all seine Vorhaben zu
realisieren. Auch wenn ihm das nicht ver-
gönnt war, füllen seine Taten weit mehr als
die Schaffenskraft von 120 Jahren.

Helmut Portele wurde am 10. Jänner nach
feierlicher Einsegnung durch Dompfarrer
Toni Faber verabschiedet.                          n
http://www.viennasound.com/
http://www.tram.at/
http://tram.at/sankt-petersburger-tramwaj/
http://www.tract.ru/en/
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Der Kinderchor St. Petersburg singt Volkslieder – Helmut Portele leitet die Aufnahme (1989)

Helmut Portele ist in seinem Element – bei einer Führung durch das Tramway-Museum Wien

Helmut Portele mit der VRC Videotechnik in den Viennasound Studios
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Die NÖ Wirtshauskultur ist 
eine unglaubliche Erfolgsstory

Im Rahmen eines Festes für die Wirte im
Auditorium in Grafenegg wurde am 21.

Jänner der „Top-Wirt des Jahres 2019“ ge -
kürt. Die begehrte Auszeichnung ging dabei
an die Familie Christian Donhauser aus
Kirchberg am Wechsel (Bezirk Neunkir-
chen) mit ihrem Gasthof Grüner Baum. Zum
„Einsteiger des Jahres 2019“ wurde die Fa -
milie Zlabinger aus Schwarzenau (Bezirk
Zwettl) mit ihrem Gasthof Kaminstube ge -
wählt, die Auszeichnung „Aufsteiger des
Jahres 2019“ ging an die Familie Bachler aus
Kematen an der Ybbs (Bezirk Amstetten)
mit ihrem Bachlerhof. Die Ehrungen nah-
men Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner
und Landesrätin Petra Bohuslav vor.

Landeshauptfrau Mikl-Leitner bezeich-
nete die NÖ Wirtshauskultur im Gespräch
mit Moderator Claudio Schütz als „unglaub-
liche Erfolgsstory“. Aus bescheidenen An -
fän gen vor 25 Jahren sei eine „richtige Bewe-
gung“ in Niederösterreich und eine „tolle
Visitenkarte“ für Niederösterreich gewor-
den. Die NÖ Wirtshauskultur vereine 220
Mitgliedsbetriebe unter ihrem Dach, die für
ausgezeichnete Küche, Gastfreundschaft
und Authentizität stehen. Die Wirte zeichne
auch große Verbundenheit mit der Heimat
und die Freude am Umgang mit den Men-
schen aus, da gebe es auch Parallelen zur
Politik, so Mikl-Leitner. „Und bei uns paßt
auch das Preis-Leistungs-Verhältnis.“ Die
Landeshauptfrau dankte auch dem aktuellen
Obmann der NÖ Wirtshauskultur Harald
Pollak sowie seinen beiden Vorgängern Her-
bert Bonka und Ulli Amon-Jell, die mit die-
ser Aufgabe große Verantwortung auf sich
genommen hätten.

Landesrätin Petra Bohuslav ist es ein gros-
ses Anliegen, Wirten bei Investitionen auch
rasch und unbürokratisch zu helfen. „Im
Vorjahr haben wir rund 300 Projekte unter-
stützt, auch heuer werden wir den Wirten bei
Investitionen wieder zur Seite stehen.“ Die
220 Betriebe der NÖ Wirtshauskultur seien
ein „riesiges Prädikat“ punkto Qualität und
Regionalität. Niederösterreich verzeichne pro
Jahr rund 40 Millionen Ausflügler, viele kä -
men wegen „des Essens und des Trinkens“,
so Bohuslav.

Für Obmann Harald Pollak sind 25 Jahre
NÖ Wirtshauskultur ein Qualitätsmerkmal

und stehen auch für den Zusammenhalt. „In
diesen 25 Jahren konnte eine gute und or -
dentliche Mischung von Wirtsleuten aufge-
baut werden.“

In der Kategorie „Top-Wirt des Jahres
2019“ waren neben dem Sieger (Familie
Christian Donhauser aus Kirchberg am
Wechsel) auch das Landgasthaus Winkelho-
fer (Eggendorf/Walde, Bezirk Hollabrunn)
und das Wirtshaus im Demutsgraben (Bezirk
Zwettl) nominiert.

In der Kategorie „Einsteiger 2019“, in der
die Familie Zlabinger aus Schwarzenau als

Sieger hervorging, waren weiters der Gastro-
nomiebetrieb Muhr (Gallbrunn, Bezirk
Bruck/Leitha) und der Gasthof Heissenber-
ger (Krumbach, Bezirk Wiener Neustadt-
Land) nominiert.

Um den Titel „Aufsteiger 2019“ standen
neben dem Sieger Bachlerhof auch das Gast-
haus Auszeit bei Klaus Hölzl (Gastern, Be -
zirkWaidhofen/Thaya) und der Krumbacher-
hof (Krumbach, Bezirk Wiener Neustadt-
Land) zur Auswahl.                                    n
http://www.noel.gv.at/
https://www.wirtshauskultur.at/

»Aufsteiger des Jahres 2019« (v.l.): NÖ Wirtshauskultur-Obmann Harald Pollak, Landesrätin
Petra Bohuslav, Anna Bachler, Stefan Hofer, Maria und Johann Bachler, Landeshauptfrau
Johanna Mikl-Leitner, Andreas Purt (Mostviertel Tourismus) und Christoph Madl, Geschäfts-
führer der NÖ Werbung 

»Top-Wirt des Jahres 2019« (v.l.): Landesrätin Petra Bohuslav, Magdalena und Christian Don-
hauser und Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner im Auditorium in Grafenegg
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Wärmende Wintersuppen
Winterzeit ist Suppenzeit. Ob eine kräftige Hendlsuppe oder eine gehaltvolle Winterg -
emüsesuppe mit wärmenden Gewürzen – eine Suppe ist die Mutter aller Mahlzeiten. 

Die Suppe feiert derzeit ein Comeback
als Trendgericht und ist der Inbegriff

von Slowfood. Es gibt viele gute Gründe
Suppen zu löffeln. Denn Suppen sind schnell
und einfach zubereitet, es gibt tausende Vari-
anten von traditionell bis exotisch, sie füllen
den Magen perfekt und sättigen gut und es
gibt kaum ein Lebensmittel, das nicht als
Zutat in den Suppentopf paßt.

Mit den Zyklen der Natur 
kochen und genießen

Gerade in der kalten Jahreszeit sind mit
viel Liebe gekochte Suppen und Eintöpfe heiß
begehrt. Sie wärmen herrlich von innen und
versorgen uns mit Flüssigkeit. An tristen, kal -
ten Tagen liefern Suppen verschiedenste
wertvolle Nahrungskomponenten und somit
auch eine Vielfalt an vitaminreichen Nähr-
stoffen. So erfreut ein gutes Supperl nicht nur
den Gaumen, es ist auch ein wertvoller Be -
standteil einer gesunden Ernährung. Je nach
Zutaten variiert der Gehalt an Nährstoffen.

Generell enthält Gemüse, als nährstoff-
reichstes Nahrungsmittel, viele Vitamine und
Mineralstoffe. Gerade Wintergemüse enthält
zudem auch viele Ballaststoffe, welche sich
positiv auf unsere Darmgesundheit auswir-
ken. Fleischsuppen punkten zusätzlich durch
den Gehalt an Eisen und Eiweiß und wirken
zusätzlich wärmend. Das Fleisch betreffend
hat vor allem rotes Fleisch wie Rind, Schwein,
Lamm und Wild eine wärmende Wirkung.

„Obwohl viele Gemüsesorten als Import-
ware das ganze Jahr über bei uns erhältlich
sind, sollten wir gerade jetzt bei regional an -
gebautem Gemüse zugreifen. Denn traditio-
nelles Wintergemüse wie Kohlsprossen, Pe -
tersilienwurzeln & Co zählen zu den wär-
menden Lebensmitteln. Wer also saisonal ein -
kauft und kocht liegt automatisch richtig“,
betont Annemarie Brunner, die Vorsitzende
des Bäuerinnenausschusses in der Landwirt-
schaftskammer OÖ. Suppen sollten nicht zu
Tode gekocht werden, um die Vitamine zu
schonen. Das heißt, man sollte sie nach der

Zubereitung nicht ewig warmhalten, sondern
rasch abkühlen und bei Bedarf wieder erwär-
men. Mineralstoffe sind hitzebeständig und
da die Kochflüssigkeit mitverzehrt wird,
kommt unser Körper in den Genuß aller Mi -
neralstoffe. Suppen lassen sich auch sehr gut
einfrieren oder in einer Thermoskanne mit
ins Büro nehmen.

Genuß gelöffelt – Kochkurse 
der Seminarbäuerinnen

Ob beim Kochkurs „Genuss gelöffelt –
Köstliches aus der Suppenküche“ oder im
Kurs „Smart gekocht“ – wer Lust auf Sup-
pen mit regionalen Lebensmitteln hat, ist bei
diesen Kursen goldrichtig.  

Erlaubt ist, was schmeckt!
Das nachfolgende Grundrezept kann für

bunte Suppenvariationen (von Grünkohl bis
Topinambur) abgewandelt und mit verschie-
denen Toppings/Garnituren aufgepeppt wer-
den. Je nach Gusto und Verfügbarkeit sind

Hausgemachte Suppen – Löffel für Löffel ein Genuß
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der Fantasie keine Grenzen gesetzt. Suppen
schmecken zu fast jeder Tageszeit und sind
eine hochwertige Mahlzeit, die dem Körper
guttut und gleichzeitig Gaumen- und Seelen-
schmeichler ist.

Grundrezept für Gemüse-Cremesuppe

Zutaten: 3-4 EL Öl, 1 Zwiebel, 1 Erdapfel
(ca. 100 g), 300-350 g Gemüse nach Wahl,
ca. 1 l Gemüsefond, Salz & frisch gemahle-
ner Pfeffer
Zubereitung: Zwiebel fein hacken. Erdapfel
und Gemüse putzen und in kleine Stücke
schneiden bzw. raspeln. Öl in einem Topf er -
hitzen und Zwiebel darin anschwitzen. Ge -
müse beigeben und nochmals kräftig durch-
rösten. Mit Gemüsefond aufgießen und zum
Kochen bringen. Je nach Größe der Gemüse-
stücke 10 bis 20 Minuten weichkochen. Die
Suppe mit dem Mixstab pürieren und pikant
abschmecken. Nach persönlichem Gusto
verfeinern.

Coole Suppenideen mit Wintergemüse
m Rote Rübe/Apfelessig/Ziegenkäse
m Wurzelgemüse/Most/Bauchspeckspießerl
m Süßkartoffel/Zitrone/Chili
m Erdäpfel/Endivie/Leinöl
m Topinambur/Birne/Orange/

geröstete Nüsse
m Kürbis/Apfel/Ingwer
m Pastinake/Sauermilch/Dörrzwetschken
m Rotkraut/Quitte/Aronia/Schwarzkümmel
m Erdäpfel/Vogerlsalat/Rindersaftschin-

ken/gerösteter Buchweizen

m Linsen/Wurzelgemüse/Curry
m Bohnen/Zwiebel/Chili/Kreuzkümmel
m Dinkelschrot/Wurzelgemüse/Kren/

Koriandersamen
m Schwammerl nach Wahl/Kräuter-Milch-

schaum
m Grünkohl/Erdäpfel/geröstete Hanfsamen
m Rüben/Zitrone/Buttermilch/gehackte

Kräuter
m Sellerie/Most/geröstete Brotwürfel
m Karotte/Ingwer

Super-Suppen-Tipps zum Verfeinern
m Angeröstetes Gemüse vor dem Aufgießen

mit etwas Most oder Wein ablöschen.
Auch einige Tropfen von hochwertigen
Essigen geben vielen Suppenkreationen
einen besonderen Kick.

m Die Suppe mit etwas Schlagobers, Sauer-
rahm, Creme fraîche, Sauermilch, Butter-
milch, Milchschaum oder Joghurt verfei-
nern.

m Die Suppe vor dem Servieren mit einigen
Tropfen wertvollem Pflanzenöl wie z.B.
Lein- Kürbiskern-, Mohnöl etc. beträu-
feln.

m Einen Teil des Gemüses durch Obst (Äp -
fel, Birnen, Marillen etc.) ersetzen –
bringt fruchtige Süße und tolle Aromen in
den Suppentopf. Alternativ kann auch et -
was Marmelade verwendet werden.

m Je nach Grundzutat kann mit Kräutern,
Gewürzen und Aromaten nach persönli -
chen Vorlieben verfeinert und gewürzt
werden.

m Für Einlagen und Toppings zum Drübers-
treuen gibt es viele Ideen. Ob geröstete
Brotwürfel, Nüsse, Popcorn, gekochter
Ge treidereis, Räucherfisch, geriebener
Käse oder gehackte Trockenfrüchte – fast
alles ist möglich. Der Kühlschrank und
die Vorratsschränke sind die besten
Ideen geber für neue Ideen.

m Getrocknete, fein vermahlene Pilze sind
tolle Geschmacksverstärker und Würz-
mittel – nicht nur für Pilzgerichte.

m Suppen lassen sich perfekt einfrieren, ein -
fach in gut verschließbare Behälter füllen
und tiefkühlen. So hat man auch in turbu-
lenten Zei ten schnell eine vollwertige
Mahlzeit parat.

Hühnersuppe – der 
Fitmacher im Winter

Wenn der Hals kratzt und die Nase läuft,
kocht man sich am besten eine Hühnersup-
pe. Sie versorgt den Körper mit Flüssigkeit,
wärmt von innen, gibt Energie für das ange-
schlagene Immunsystem und wirkt positiv
auf die gereizten Schleimhäute.

Klassische Hühnersuppe

Zutaten: 1 Suppenhuhn (1,5 bis 2 kg), 500
bis 700 g Suppengemüse (Karotten, Gelbe
Rüben, Petersilien- und Pastinakenwurzeln,
Sellerie und Porree, Maggikraut), 1 Zwiebel
mit Schale, 1 EL Pfefferkörner (zerstoßen),
1-2 Wacholderbeeren, 2-3 Neugewürzkör-
ner, 2-3 Gewürznelken, etwas Muskatblüte
oder Muskatnuß, 1-2 Lorbeerblätter, 1 Stück
Ingwer, Salz
Zubereitung: Suppenhuhn gründlich wa -
schen und mit ca. 3 Liter kaltem Wasser in
einen großen Topf geben – das Huhn muß
mit Wasser bedeckt sein. Aufkochen, die
Hitze reduzieren und anschließend 1,5 bis 2
Stunden (abhängig von der Größe und vom
Alter des Hendls) sanft köcheln lassen. Den
aufsteigenden Schaum immer wieder ab -
schöpfen (sonst wird die Suppe trüb). Nach
ca. einer halben Stunde, wenn kein Schaum
mehr aufsteigt, die halbierte ohne Fett ge -
bräunte Zwiebel sowie die Gewürze beige-
ben. Inzwischen das Gemüse putzen. Dieses
erst je nach Größe 30 bis 40 Minuten vor En -
de der Kochzeit begeben. Wenn das Hendl
und das Gemüse weich sind, beides heraus-
heben. Fleisch ablösen, Gemüse schneiden
und die Suppe abgießen. Mit Salz ab -
schmecken und je nach Gusto mit Hendl-
fleisch, Gemüse und klassisch mit Suppen-
nudeln servieren. n
http://www.ooe.lko.at/
http://www.seminarbaeuerinnen-ooe.at
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Das knallige Orange der Karottensuppe bringt auch optisch Schwung in triste Wintertage.
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Burgenländer schätzen Winzer-
sekt aus dem eigenen Land

Aktuelles Schaumweinexperiment der FH Burgenland zeigt Vorliebe für regionale
Trauben – Sekt vom burgenländischen Produzenten überzeugte Testpersonen

Der Jahreswechsel stand bevor und Herr
und Frau Österreicher mußten sich wie-

der für ein Gläschen Schaumwein entschei-
den. Sollte es ein süßer Asti, ein teures Gläs -
chen Champagner, oder ein gutes Glaserl ös -
terreichischer Sekt sein? 

Studierende des Bachelorstudiengangs
Internationale Wirtschaftsbeziehungen der
FH Burgenland haben unter professioneller
Begleitung herausgefunden, daß österreichi-
schen Schaumweinkunden ein Sekt aus bur-
genländischen Trauben direkt vom Winzer
besser schmeckt.

Burgenländischer Sekt überzeugt
„Im Rahmen eines Experiments haben 60

Schaumweinkonsumenten Sekt mit unter-
schiedlicher Traubenherkunft blind – also
ohne die Flasche oder das Etikett zu sehen –
verkostet. Unsere Studierenden haben bei
der Auswertung äußerst interessante Ergeb-
nisse erhalten“, versprach Christian Pfeiffer,
Experte für statistische Analysen bei der For -
schung Burgenland. Denn offensichtlich
schmeckt den Kunden der Schaumwein aus
burgenländischen Trauben vom regionalen
Winzer besser als anderer Sekt.

Die Weinexperten unter den ProbandInnen
schätzen den Geschmack eines regionalen,
burgenländischen Sekts sogar weit besser
ein, wenn sie detaillierte Informationen zum
Anbaugebiet der Trauben erhalten. „Kunden
verbinden mit dem Burgenland eine sehr gu -
te Weinqualität. Wenn diese re gionale Her-
kunft der Trauben richtig kommuniziert wird,
dann schätzen Schaumweinkonsumenten die
Flasche Sekt sogar hochpreisiger ein“, er -
klärt Bettina König. Sie ist Hochschullehre-
rin im Bereich Marketing und Marktfor-
schung am Department Wirtschaft.

Preis und Geschmack 
eines Schaumweins

Der regionale Winzersekt aus burgenlän-
dischen Trauben, der im Rahmen dieser Un -
tersuchung blind verkostet wurde, fand bei
den TeilnehmerInnen an diesem Experiment
aufgrund seiner speziellen Geschmackskom-
ponenten besonderen Anklang. Eigenschaf-
ten wie eine hellgoldene Farbe und ein mil-
der Geschmack, der sich auch durch leichtes
Perlen und nicht zu stark prickelndes Ge -
schmackserlebnis ergibt, sind bei Herrn und
Frau Österreicher für eine positive Ge -

schmacksbeurteilung ausschlaggebend. Auch
aufgrund dieser sensorischen Eigenschaften
wurde der burgenländische Sekt als hoch-
preisiger eingeschätzt als der Schaumwein
großer Hersteller aus österreichischen Trau-
ben. „Dies verdeutlicht, daß Regionalität und
das Wissen um die Herkunft den Konsumen-
ten auch bei Schaumwein sehr wichtig ist
und daß regionaler Sekt hochwertiger wahr -
genommen wird“, ergänzt König.

Geschmackspräferenzen 
der Burgenländer

„Vor allem die Burgenländerinnen und
Burgenländer schätzen Sekt aus ihrem eige-
nen Bundesland hochwertiger ein als Teil-
nehmer aus anderen (Bundes-)Ländern. Hier
kann man schon eine gewisse Heimatver-
bundenheit deuten“, fügt Marcus Wiesch-
hoff, Studiengangsleiter des Masterstudien-
gangs Internationales Weinmarketing hinzu. 

Am Experiment teilgenommen haben 60
ProbandInnen, von denen etwa die Hälfte
aus dem Burgenland, die andere Hälfte aus
dem Rest Österreichs und auch Deutschland
stammte.                                                     n
https://www.fh-burgenland.at/

Studierende des Bachelorstudiengangs Internationale Wirtschaftsbeziehungen der FH Burgenland haben unter professioneller Begleitung 
herausgefunden, daß österreichischen SchaumweinkundInnen Sekt aus burgenländischen Trauben direkt vom Winzer besser schmeckt. 
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Kardinal Christoph Schönborn hat im
Rahmen eines vorweihnachtlichen Emp -

fangs im Wiener Erzbischöflichen Palais die
Patriarchen der größten Kirchen Syriens und
des Iraks getroffen. Sie waren in Europa, um –
u.a. bei Bundeskanzler Sebastian Kurz – für
Unterstützung der unter größten Schwierig-
keiten lebenden Christen in ihren Ländern zu
werben. Die Delegation bestand aus Kardi-
nal-Patriarch Louis Raphael Sako (Bagdad),
Patriarch Ignatius Aphrem II. (Damaskus)
und Patriarch Ignatius Yousef III. Younan
(Beirut) sowie zwei Weihbischöfen. Sako und
Younan leiten jeweils katholische Ostkirchen
(Chaldäer und Syrer), Aphrem leitet die öku-
menisch ausgerichtete syrisch-orthodoxe
Kirche.

Gemeinsam betonten die Patriarchen bei
einem Pressegespräch im Anschluß an die
Be gegnung mit Kardinal Schönborn, daß der
Wiener Erzbischof nicht zuletzt auf Grund
seiner vielen Besuche in der Region einer je -
ner Bischöfe sei, die große Solidarität zeig-
ten. Schönborn sei auch „bestens vertraut mit
der Situation der orientalischen Christen“. 

Die Lage im Irak
Die Lage im Irak sei zuletzt von Verbes-

serungen gekennzeichnet gewesen, sagte Kar -
dinal Sako. Ausschlaggebend sei die Offen-

heit der Staatsführung, die „nach Reformen
strebt“. Größte Herausforderungen seien
allerdings die Ideologie des Extremismus –
der politische Islam – und die Abwanderung
der Christen. 

Der politische Islam sei „ein Ri siko für
alle“, so Sako: „Der Westen sollte Druck auf
die Regierungen ausüben, diesen Extremis -
mus zurückzudrängen. Ich glaube, daß auch
Muslime in den westlichen Ländern dabei
helfen könnten.“ 

Die Abwanderung der Christen sei auch
in den Augen der moderaten Muslime eine
negative Entwicklung, so der Patriarch wei-
ter. Wichtig seien deshalb die Wiederaufbau-
projekte, etwa das „Österreich-Dorf“ Telskof
in der Ninive-Ebene.

Die Lage in Syrien
Patriarch Aphrem pflichtete seinem Bag -

dader Amtsbruder bei. „Wir haben Angst,
daß wir in einigen Jahrzehnten nicht mehr in
unserem Land sein werden“, sagte er. Durch
Terror und Krieg sei in den vergangenen 15
Jahren so viel zerstört worden. „Der Westen
hat kein Interesse an unseren Mühen, als
Christen weiterzuleben“ und der Westen kri-
tisiere, „daß wir dieses Regime unterstützen
oder jenes, aber wir kämpfen nur ums Über-
leben“.

Aphrem erläuterte, warum die Christen
gegen einen Regimewechsel in Syrien sind:
„Die jetzige Regierung ist eine säkulare Re -
gierung. Für uns Christen ist eine säkulare
Regierung das beste. Unsere größte Angst
ist, daß mit einem Wechsel eine religiöse Re -
gierung an die Macht kommt.“

Patriarch Younan, dessen Kirche sowohl
im Libanon als auch in Syrien und im Irak
stark ist, ergänzte, daß er bereits im Mai 2011
vor Naivität gewarnt habe: „Ich habe franzö-
sischen Journalisten gesagt, ,Seid vorsichtig,
Freunde‘. In Syrien gibt es viele Minderhei-
ten. Man kann Demokratie nicht einfach ex -
portieren. Die Länder hatten über Jahrhun-
derte Ein-Personen-Führungen, es hat nie eine
Trennung von Religion und Staat gegeben.“

Große Hoffnung auf 
Nahostreise des Papstes

Die Patriarchen betonten ihre ökumeni-
sche Einheit im Sinne der von Papst Franzis -
kus hervorgehobenen Ökumene des Märty-
rertums bzw. „Ökumene des Blutes“. Denn
weder die Terroristen noch die nichtchristli-
che Mehrheit der Länder interessierten sich
für konfessionelle Unterschiede bei den
Christen. „Für die sind wir alle die gleiche
Gruppe“, so Aphrem, der hervorhob, daß die
Christen gemeinsam Projekte ihrer Kirchen,
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Dank für Solidarität
Patriarchen aus Irak und Syrien Bundeskanzler Sebastian Kurz und Kardinal 
Christoph Schönborn. Die größten Herausforderungen in Syrien und im Irak 

sind heute Ideologie des Extremismus und Abwanderung der Christen.

v.l. der chaldäisch-katholische Patriarch Louis Raphael Sako, Kardinal Christoph Schönborn, Bundeskanzler Sebastian Kurz, 
der syrisch-orthodoxe Patriarch Ignatius Aphrem II. Karim und der syrisch-katholische Patriarch Ignatius Yousef III. Younan
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die von Hilfswerken finanziert werden, für
Mus lime öffneten. „Ungefähr 60 bis 70 Pro-
zent der Hilfe geht in der Regel an muslimi-
sche Familien.“

Große Hoffnung setzen die Patriarchen in
die beiden bevorstehenden Reisen von Papst
Franziskus in arabische Länder – Marokko
und Abu Dhabi. „Das ist sehr positiv. Wir
hoffen, daß die Regierungen die Reise nicht
politisch vereinnahmen werden. Und auch in
Syrien und im Irak würden wir den Papst
brauchen. Die Christen in Not brauchen ihn
mehr als andere. Diese Reisen sind jeden-
falls Schritte auf dem Pfad, den unser Herr
Jesus gegangen ist“, sagte Patriarch Younan.

Wieder Weihnachten in Mossul
Patiarch Younan und Kardinal Sako be -

richteten auch über die extrem schwierige
Si tuation im vor einem Jahr vom IS befreiten
Mossul. In der Millionenstadt hatten bei der
Machtübernahme des IS 2014 noch 35.000
Christen gelebt. „Es leben jetzt etwa 100
christliche Familien dort, dazu kommen
3.000 Studenten der christlichen Univer-
sität“, so Sako. Die Weihnachtsmesse werde
wie im Vorjahr in der St.-Pauls-Kirche in
Westmossul stattfinden.

Im Februar 2015 hatten die IS-Terroristen
eine der größten und ältesten chaldäisch-ka -
tholischen Kirchen des Irak, die Kirche der
Jungfrau Maria im Mossuler Zentrum, ge -
sprengt, und im April 2016 wurde die histo-
rische römisch-katholische Kirche „Unsere
Frau der Stunde“ zerstört. Die christlichen
EinwohnerInnen wurden vor die Wahl ge -
stellt, die Stadt entweder zu verlassen, zum
Islam zu konvertieren oder hingerichtet zu

werden. Die allermeisten Christen verließen
Mossul daraufhin, sodaß die christliche Tra-
dition der Stadt vorläufig zu einem Ende ge -
kommen war.

Der irakische Kardinal sagte, Mossul
solle auch wieder – wie in der Vergangen-
heit – Bischofssitz werden. Die Rückkehr sol -
le im Laufe des nächsten Jahres erfolgen.
Sako kündigte weiters an, Weihnachten ge -
meinsam mit Kardinal-Staatssekretär Pietro
Parolin in Bagdad feiern zu wollen. Eben-
falls Weihnachten im Irak wollte Patriarch
Aphrem feiern, und zwar in Karakosh.

Aphrem betonte die Notwendigkeit, der
Kirche in Syrien auch materiell zu helfen.
Damit junge Menschen im Lande bleiben,
sei im Oktober eine neue christliche Univer-
sität mit künftig fünf Fakultäten eröffnet wor -
den. Sie sei auch für Muslime offen. Geld
werde aber auch für Beschäftigungspro-

gramme und für den Wiederaufbau der zer-
störten Kirchen und Gebäude gebraucht.

Treffen mit dem Bundeskanzler
Weltweit werden mehr als 100 Millionen

ChristInnen auf Grund ihrer religiösen Über-
zeugungen verfolgt. Allen voran droht das
Christentum im Orient auszusterben. „Die fi -
nanzielle Unterstützung der ös terreichischen
Bundesregierung kommt zur richtigen Zeit
und ist ein wertvoller Beitrag, den Menschen
vor Ort zu helfen und ihre durch Krieg und
Verfolgung bestimmte Le benssituation zu
verbessern“, so der Erzbischof der Syrisch
Orthodoxen Kirche der Diözese Österreich-
Schweiz, Dionysios Isa Gürbüz, am 7. Jän-
ner.  

Der Erzbischof führte weiter aus. „Öster-
reich zeigt Haltung, Herz und bleibt seiner
Linie der Solidarität treu, die es in der Ver-
gangenheit immer wieder unter Beweis ge -
stellt hat. Kriege führen zu Armut, Elend und
zu einer dadurch in Gang gesetzten Migra-
tionsbewegung. Das Geld, das Österreich ge -
spendet hat, hilft den Menschen vor Ort ihre
Existenz zu sichern, und sich eben nicht auf
den mit Gefahren verbundenen Weg nach
Europa zu machen. Diesem Beispiel Öster-
reichs sollten auch andere Regierungen in
der EU folgen.“ Die Syrisch-Orthodoxe Kir-
che, die ihre Liturgie in aramäischer Sprache
(anm. Sprache Jesu) bis heute abhält, ist
nach der Urgemeinde in Jerusalem die älte-
ste Kirche der Welt. 

Am 22. November 1974 wurde die erste
Syrisch-Orthodoxe Kirche Europas in Wien
eröffnet. Bis heute existiert diese Kirchenge-
meinde, namens Mor Ephrem, benannt nach
dem Hl. Ephrem dem Syrer. Einst auf der
Lainzer Straße siedelte die Gemeinde 2015
in das ehemals katholische Gotteshaus Maria
vom Berge Karmel am Stefan Fadinger Platz.
Auf mittlerweile ca. 1700 Mitglieder ge -
wachsen, strebt die Kirchengemeinde da -
nach, ihr kulturelles, soziales und religiöses
Erbe fortzusetzen. Die Gemeindemitglieder
haben Österreich als ihr neues Heimatland
ins Herz geschlossen, das ihnen zahlreichen
Chancen und Perspektiven ermöglicht hat
und sind in Österreich bestens integriert.  

Bischof Gürbüz ist glücklich darüber, daß
es heutzutage noch eine Regierung gibt, die
sich sowohl um die eigene Bevölkerung
kümmert, als auch über den Tellerrand hin-
ausblickt und dabei christlich soziales Ver-
halten vorlebt.                                             n
https://www.erzdioezese-wien.at/
https://www.katholisch.at/
https://www.morephrem.at/
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Bei der Pressekonferenz in Wien (v.l.): Syrisch-katholischer Patriarch Ignatius Yousef III. 
Younan, chaldäisch-katholischer Kardinal-Patriarch Louis Raphael Sako, syrisch-orthodoxer
Patriarch Ignatius Aphrem II. Karim
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Die Katholikenzahl in Österreich ist weit -
gehend stabil geblieben – das ergeben

die am 9. Jänner von den österreichischen
Diözesen veröffentlichten Statistiken. Dem-
nach gibt es mit Stichtag 31. Dezember 2018
in Österreich 5,05 Millionen KatholikInnen.
2017 waren es laut amtlicher Statistik der Ös -
terreichischen Bischofskonferenz 5,11 Milli-
onen KatholikInnen, was einem Rückgang
von 1,1 Prozent entspricht. Auch die amtli-
che Kirchenstatistik 2017 wurde veröffent-
licht.

Die Zahl der Kirchenaustritte ist 2018
gegenüber dem Vorjahr um 8,7 Prozent ge -
stiegen. Insgesamt traten 58.378 Personen
im Jahr 2018 aus der katholischen Kirche
aus. 2017 waren es laut amtlicher Statistik
53.698. Die Diözesen melden allerdings un -
terschiedlich stark akzentuierte Entwicklun-
gen. In einigen Diözesen gab es nur leichte
Anstiege bei den Kirchenaustrittszahlen, bei
anderen waren die Anstiege deutlicher aus-
geprägt. In einer einzigen Diözese – St. Pöl-
ten – gingen die Austrittszahlen 2018 gegen-
über dem Jahr davor zurück. Die Kirchen-
austritte bewegen sich damit insgesamt auch
2018 im Rahmen der vergangenen Jahre.

Mit Stichtag vom 31. Dezember 2018
wurden 5.133 Personen in die Kirche wieder
oder neu aufgenommen. Das sind um 6 Pro-
zent weniger als 2017 (5.461). 2016 konnte
die Kirche 5.269 Eintritte verzeichnen. Die
Eintritte in die katholische Kirche nehmen
allerdings über mehrere Jahre betrachtet ste-
tig leicht zu.

552 Personen machten zudem 2018 von
ihrem Recht auf Widerruf Gebrauch. Damit
sind Menschen gemeint, die zunächst ihren
Austritt erklärt hatten, nach einem Kontakt
mit kirchlichen Verantwortlichen und inner-
halb einer Dreimonatsfrist aber wieder Ab -
stand von diesem Schritt nahmen. Bei allen
Angaben für 2018 handelt es sich um vorläu-
fige Zahlen. Kleinere Korrekturen – vor al lem
bei den Neu- oder Wiedereintritten – sind
noch zu erwarten.

Zu jener Zahl an Personen, die aus freien
Stücken der katholischen Kirche beitreten,

müssen auch noch jene hinzugezählt werden,
die sich im Erwachsenenalter (ab 14 Jah ren)
taufen lassen. Hier gibt es für 2018 noch
keine Daten. Die Zahl der amtlichen Stati-
stik für 2017 weist hier allerdings eine sehr
hohe Zunahme gegenüber dem Jahr davor
aus: 2017: 890, 2016: 433. Ein Blick über
einen längeren Zeitraum zeigt zudem einen
deutlich zunehmenden Trend.

Maßgebliche Faktoren für den leichten
Rückgang der Katholikenzahl sind jedenfalls
nicht nur das Verhältnis von Austritten zu
Kir cheneintritten, sondern vor allem auch
von Taufen zu Sterbefällen und von Zuzügen
zu Wegzügen.

Priester, Orden, Pfarren
Die Zahl der in Österreich wirkenden

Priester ist laut der aktuellen Kirchenstatistik
2017 leicht gesunken: von 3.920 (im Jahr
2016) auf 3.857. Insgesamt zeigt sich in den
vergangenen Jahren eine relativ stabile Situ-
ation. Nicht enthalten in den aktuellen Zah-

len für 2017 sind zudem weitere 170 Diöze-
sanpriester aus Österreich, die in anderen
Ländern der Welt ihren priesterlichen Dienst
versehen. Stabil geblieben ist die Zahl der
ständigen (und meist verheirateten) Diako-
ne: Die amtliche Statistik für 2017 weist 712
aus, 2016 waren es 719.

Die Zahl der Ordensmänner in Österreich
(Ordensbrüder und Ordenspriester) nimmt
leicht ab (2017: 1.920, 2016: 1.970). Für die
Ordensfrauen in Österreich weist die amtli-
che Statistik 2017 exakt 3.600 Schwestern
aus. Die Zahl der Ordensfrauen in Österreich
nimmt seit Jahren leicht aber stetig ab (2016
3.715).

Von Stabilität geprägt ist das österreich-
weit nach wie vor sehr dichte Netz von
Pfarrgemeinden: Die Statistik für 2017 weist
3.052 Pfarren und 1.247 sonstige Seelsorge-
stellen aus.

Die Zahl der Taufen ist 2017 mit 48.990
gegenüber dem Jahr davor (49.018) ganz
leicht gesunken. Demgegenüber vermeldet

Es leben 5,05 Millionen 
KatholikInnen in Österreich

58.378 Personen verließen im vergangenen Jahr die katholische Kirche – 
Weniger Meßbesucher, mehr Erwachsenentaufen – Zahlen bei Priestern, 

Trauungen und Firmungen leicht rückläufig 

Die Zahl der sonntäglichen GottesdienstbesucherInnen ist leicht rückläufig.
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die amtliche kirchliche Statistik für 2017
aber bei den Erwachsenentaufen (ab 14 Jah-
ren) mit 890 einen überaus deutlichen An -
stieg (105 Prozent!) gegenüber 2016 (433).
Über mehrere Jahre betrachtet ergibt sich
jedenfalls eine sehr stabile Gesamtsituation
bei den Taufen.

Gesunken ist 2017 die Zahl der Trauun-
gen. Exakt 10.808 Paare traten vor den Trau-
altar, 2016 waren es noch 11.313. Die Zahl
der kirchlichen Begräbnisse ist 2017 mit
53.846 gegenüber 2016 (52.358) gestiegen.

Rückläufig sind die Zahlen bei den Erst-
kommunionen, was vor allem demografi-
sche Gründe hat. Die Erstkommunionen gin-
gen von 49.423 (2016) auf 48.734 (2017)
zurück. Bei den Firmungen weist die amtli-
che Kirchenstatistik für 2017 44.839 aus.
Das ist ein deutlicher Rückgang gegenüber
2016 (47.675).

Leicht rückläufig ist die Zahl der sonn-
täglichen GottesdienstbesucherInnen. Wur-
den an den sogenannten „Zählsonntagen“
2017 zwischen rund 545.000 und 571.000
Meßbesucher gezählt, so waren es 2016 zwi-
schen 545.000 und 595.000. (2015 wurden
noch zwischen 568.000 und 606.000 und
2014 zwischen 577.000 und 623.000 ge -
zählt.)

In der Statistik ausgewiesen ist zugleich
aber auch das starke ehrenamtliche Engage-
ment in der Vorbereitung auf die Sakramen-
te. Die Zahl der Personen, die in der Erst-
kommunionvorbereitung (2017 14.427 Per-
sonen) und Firmvorbereitung (2017 8.762
Personen) tätig sind, ist relativ hoch, geht
aber über die Jahre auch parallel zu den
abnehmenden Zahlen der Erstkommunion-
kinder und Firmkandidaten zurück. Für 2017
weist die Statistik allerdings bei den Firm-
helfern ein überraschend positives Ergebnis
(gegen den längerfristigen Trend) aus. Es
waren etwas mehr als 2016 (8.683).

Kirchenbeitragseinnahmen 
leicht gestiegen

Die katholischen Diözesen in Österreich
können für 2017 leichte Steigerungen beim
Kirchenbeitragsaufkommen und insgesamt
ausgeglichene Bilanzen verzeichnen. Das
geht aus der österreichweiten kirchlichen
Gebarungsübersicht hervor. Der Großteil der
Einnahmen der Diözesen stammt aus dem
Kir chenbeitrag. 2017 waren es über 461 Mil -
lionen Euro (knapp 76 Prozent der Gesamt-
einnahmen), 2016 lagen die Kirchenbeiträge
bei 451 Millionen Euro. 

Zwei Drittel der Budgets sichern die
kirchliche Basisstruktur und die Seelsorge.

Der neue Wiener evangelische Superin-
tendent Matthias Geist ist am 27. Jän-

ner in der Lutherischen Stadtkirche in der
Wiener Innenstadt feierlich in sein Amt ein-
geführt worden. 

Bei der Amtseinführung durch den evan-
gelisch-lutherischen Bischof Michael Bün-
ker sprach der 49jährige Pfarrer und bisheri-
ge Wiener Gefängnisseelsorger Geist von
einem „Christus, der diese Welt ver bindet
und versöhnt“, mit dem sein christlicher Glau -
be beginne. Mit Engagement und Zivilcoura-
ge Hetze und Vorurteilen entgegenzutreten
sei wichtig, so Geist in dem live auf ORF III
übertragenen Gottesdienst. „Die Kultur der
Ächtung in unserem Land und der Schuldzu-
weisung im Kleinen beobachte ich seit lan-
gem mit großer Sorge. Ich möchte es nicht
zulassen, daß über einzelne oder Gruppen

der Stab gebrochen wird oder jemand ein-
fach abgestempelt wird.“

Unter den Festgästen fanden sich promi-
nente VertreterInnen aus Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften. Neben den Mitgliedern
der evangelischen Kirchenleitung und den
Superintendenten der einzelnen Diözesen
feierten seitens der römisch-katholischen
Kirche in der vollen Stadtkirche der Wiener
Weihbischof Franz Scharl und Bischofsvikar
Dariusz Schutzki mit ebenso wie der evan-
gelisch-reformierte Landessuperintendent
und Vorsitzende des Ökumenischen Rats der
Kirchen in Österreich, Thomas Hennefeld,
der evangelisch-methodistische Superinten-
dent Stefan Schröckenfuchs aber auch Ver-
treter der Islamischen Glaubensgemein-
schaft, der Buddhisten und der Bahá’í.     n
http://www.evang.at

Wiens neuer Superintendent 
Matthias Geist ins Amt eingeführt

So wurden laut Rechenschaftsbericht für die
Pfarren und die pastoralen Aufgaben insge-
samt 393 Millionen Eu ro aufgewendet, was
einem Anteil von über 65 Prozent an den
Gesamtausgaben entspricht.

Das unter den zehn katholischen Diöze-
sen akkordierte Zahlenwerk enthält neben
einer Gebarungsübersicht auch einen Re -
chenschaftsbericht, der so wie im Vorjahr ei -
nen detaillierteren Einblick in Einkünfte und
Aufwendungen zuläßt als früher. Insgesamt
verzeichnen die Diözesen 2017 Gesamtein-
nahmen in der Höhe von etwas über 609 Mil -
 lionen Euro (2016: 604 Millionen). Dem ste-

hen Aufwendungen von 602 Millionen Euro
(2016: 602 Millionen) gegenüber. Aufgrund
eines positiven Finanzergebnisses weist die
Gebarungsübersicht der Diözesen insgesamt
ein positives Ergebnis der ge wöhnlichen
Geschäftstätigkeit (EGT) in der Höhe von
rund 23 Millionen Euro (2016: 19 Millio-
nen) und ein Gesamtbudget von knapp 625
Millionen Euro aus (2016: 621 Millionen). n
Die amtliche Kirchenstatistik 2017 ist veröf-
fentlicht unter:
http://www.katholisch.at/statistik
Allgemeine Informationen:
https://www.kathpress.at/

Bischof Bünker (re.) segnet den neuen Wiener Superintendenten Matthias Geist.
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Menschliche Blutgefäße 
aus Stammzellen

Wissenschaftlern des IMBA – Institut für Molekulare Biotechnologie der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften – gelang es erstmals, 

menschliche Blutgefäße aus Stammzellen zu entwickeln. 

Diese bahnbrechende Technologie er -
möglicht es nun, sämtliche Gefäßer-

krankungen direkt am menschlichen Gewe-
be zu erforschen und birgt einen völlig neuen
Ansatz für die Therapie von Diabetes, wie
das Fachjournal Nature aktuell berichtet.

Jedes einzelne Organ des menschlichen
Körpers ist von einem dichten Netz aus Blut-
gefäßen durchzogen. Die feinsten dieser Blut -
gefäße, Kapillaren genannt, haben einen
Durchmesser von nur wenigen Mikrometern
und versorgen jede einzelne Zelle de Kör-
pers mit lebenswichtigem Sauerstoff und
Nährstoffen. Krankhafte Veränderungen der
Blutgefäße, wie etwa bei Diabetes, nehmen
weltweit stark zu. Mittlerweile hat sich die
Anzahl an DiabetikerInnen auf weltweit 420
Millionen Betroffene verdoppelt. Die schwer -
wiegenden Folgeerkrankungen von Diabetes
wie Nierenversagen, Erblindung, Herzin-
farkt, Schlaganfall, nicht-heilende Wunden,
oder Amputationen entstehen durch Schädi-
gungen der Blutgefäße, was laut WHO mitt-
lerweile 825 Milliarden Dollar Gesundheits-
kosten pro Jahr verursacht.

Neue Therapien für Diabetes werden
daher dringend benötigt. Doch bisher war es
ForscherInnen nur bedingt möglich, jenen
molekularen Ursachen genauer nachzuge-
hen, die zur Entstehung der Gefäßkrankheit
beim Diabetiker führen. Vor allem, da sich
Erkenntnisse über diabetische Blutgefäßver-
änderungen aus Tierversuchen nicht immer
auf den Menschen übertragen lassen. Die
Stammzellforschung hat sich in den letzten
Jahren zu einer wichtigen Triebfeder für die
Grundlagenforschung entwickelt: Kleine or -
ganähnliche Strukturen, die man aus Stamm-
zellen im Labor züchten kann, spiegeln Pro-
zesse der Organentwicklung und der Krank-
heitsentstehung beim Menschen wider.

Nächster Meilenstein der IMBA Stamm-
zellinitiative: Blutgefäß-Organoide aus
dem Labor

Erstmals schafften es nun ForscherInnen
am IMBA, ein solches Organoid-System für
Blutgefäße zu entwickeln. Diese sogenann-

ten vaskulären Organoide werden im Labor
aus induzierten pluripotenten Stammzellen
(iPSC) kultiviert und ahmen die Struktur und
Funktion menschlicher Kapillaren nach.
Dank des neuen Modellsystems können die
ForscherInnen nun die Krankheitsentste-
hung in menschlichen Blutgefäßen, wie etwa
bei Diabetes, erstmals im Labor „nachspie-
len“. „Das Spannende an unserer Arbeit ist,
daß es uns gelungen ist, echte menschliche
Blutgefäße aus Stammzellen herzustellen.
Un sere Organoide sind den menschlichen
Kapillaren unglaublich ähnlich und erlauben
uns erstmals, Blutgefäßerkrankungen direkt
am menschlichen Gewebe zu untersuchen“,
sagt Reiner Wimmer, Postdoc am IMBA und
Erstautor der aktuellen Publikation in Natu-
re.

Jene Prozesse, die zu den schweren Fol-
gen von Diabetes führen, finden oft in den
kleinsten Zweigen des Gefäßsystems statt,
den Kapillaren. Die Kapillaren werden von
Endothelzellen ausgekleidet, die das Gefäß-
lumen formen, und von Pericyten unterstützt.
Die äußere Wand der Kapillare wird dabei
von der sogenannten Basalmembran umman -
telt, die das Blutgefäß stützt. In diabetischen
Patienten ist diese Basalmembran massiv ver -
größert, was die Sauerstoff und Nährstoff -
zufuhr im Gewebe stark einschränkt und
schließlich zum Absterben des Blutgefäßes
führen kann.  

»Diabetische Verhältnisse«
in der Petrischale

Um diesen Prozeß erstmals in der Petri-

Diabetische Blutgefäßveränderungen bei Patienten und menschlichen Gefäßorganoiden: Die
Basalmembran (grün) um die Blutgefäße (rot) ist bei Diabetikern massiv vergrößert (weiße
Pfeile). Dies führt zu einer Beeinträchtigung der Blutgefäßfunktion und einer verminderten
Sauerstoffzufuhr, was zu schweren Komplikationen bei Diabetes wie Nierenversagen, Blind-
heit oder Amputationen führt. Die menschlichen vaskulären Organoide, die im Labor „diabe-
tisch“ gemacht wurden, rekapitulieren diese Basalmembranänderungen und können nun als
Diabetesmodell im Labor verwendet werden, um neuartige Therapeutika zu identifizieren.
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schale nachzuspielen, simulierten die For-
scherInnen „diabetische Verhältnisse“, in -
dem sie dem Nährmedium eine Kombination
aus hohem Zuckeranteil und Entzündungs-
stoffen hinzufügten. Dank einer Kollabora-
tion mit Dontscho Kerjaschki, Pathologe an
der Meduni Wien, konnten die ForscherIn-
nen die Schäden an den diabetischen Blutge-
fäß- Organoiden mit Biopsien von Blutge -
fäßen diabetischer PatientInnen vergleichen.
„Überraschenderweise konnten wir die bei
Dia betes typische Verdickung der Basalmem -
bran in den zuckerkranken Organoiden
beobachten. Diese ähnelt den Gefäßschäden,
die wir bei Diabetikern beobachten können“,
erklärt Reiner Wimmer.

In einem nächsten Schritt testeten die
WissenschaftlerInnen verschiedene chemi-
sche Verbindungen an den im Labor gezüch-
teten „zuckerkranken“ Blutgefäßen, um die
typische Ausprägung der Krankheit zu ver-
hindern. Sie überprüften aktuelle Medika-
mente sowie kleine Moleküle, die verschie-
dene Signalwege blockieren. Kein einziges
der getesteten zugelassenen Medikamente ge -
gen Diabetes hatte einen Effekt. Jedoch zeig-
ten sich 2 Proteine eines Signalweges als be -
sonders vielversprechend: Notch3 und Dll4
regulieren die Verdickung der Basalmem-
bran maßgeblich. 

Auch in den Blutgefäßen von Diabetes-
PatientInnen fanden die ForscherInnen eine
erhöhte Aktivität von Notch3, genauso wie
in den Organoiden. Blockiert man nun jenen
Signalweg durch ein kleines Molekül, so
wä re dies ein völlig neuer Ansatz für die
Behandlung von Diabetes.

„Jedes einzelne Organ in unserem Körper
ist mit dem Kreislaufsystem verbunden.
Gleichzeitig spielen Blutgefäße aber auch
beim Fortschreiten von Krebs oder Alzhei-
mer eine maßgebliche Rolle,“ sagt Josef Pen -
ninger, Gründungsdirektor des IMBA, der
seit Dezember das Life Science Institut der
Universität British Columbia leitet und der
Letztautor der aktuellen Studie ist. „Mit der
Entwicklung der Blutgefäß-Organoide aus
Stammzellen haben wir ein wichtiges Mo -
dellsystem für die Biomedizin geschaffen.
Dies ermöglicht es uns nun, Ursachen eines
breiten Spektrums von Gefäßkrankheiten
wie Diabetes, Wundheilung, Schlaganfällen,
Seltenen Erkrankungen, bis hin zu Krebs,
ge zielt zu erforschen und hoffentlich neue
Behandlungen zu entwickeln.“  

Über das IMBA
Das IMBA – Institut für Molekulare Bio-

technologie ist das größte Institut der Öster-

reichischen Akademie der Wissenschaften
(ÖAW) mit dem Fokus auf zukunftsweisen-
de Grundlagenforschung. 12 Forschungs-
gruppen stellen sich den molekularen Rät-
seln und unerforschten Gebieten der Mole-
kularbiologie und Medizin. Erkenntnisse aus
den Bereichen Zell- und RNA- Biologie,
molekularer Medizin und Stammzellbiolo-
gie bilden den Nährboden für eine Medizin
der Zukunft.
https://www.imba.oeaw.ac.at/

Über das Vienna BioCenter
Das Vienna BioCenter (VBC) ist einer

der führenden Life Science-Standorte Euro-

pas. Herausragende Forschungseinrichtun-
gen, Bildungseinrichtungen und Unterneh-
men sind hier auf einem Campus vereint.
Rund 1700 Angestellte, 1300 Studierende,
90 Forschungsgruppen, 18 Biotech-Unter-
nehmen und Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler aus 70 Ländern schaffen ein
internationales und dynamisches Umfeld. 
https://www.viennabiocenter.org/

Über die Medizinische Universität Wien  
Die Medizinische Universität Wien

(kurz: MedUni Wien) ist eine der traditions-
reichsten medizinischen Ausbildungs- und
Forschungsstätten Europas. Mit rund 8.000
Studierenden ist sie heute die größte medizi-
nische Ausbildungsstätte im deutschsprachi-
gen Raum. Mit 5.500 MitarbeiterInnen, 26
Universitätskliniken und drei klinischen In -
stituten, 12 medizintheoretischen Zentren
und zahlreichen hochspezialisierten Labora-
torien zählt sie auch zu den bedeutendsten
Spitzenforschungsinstitutionen Europas im
biomedizinischen Bereich.
https://www.meduniwien.ac.at/

Video Abstract: 
https://youtu.be/MEKdEDcA2ok

Originalpublikation
Reiner A. Wimmer, et.al., Human blood ves-
sel organoids as a model of diabetic vascu-
lopathy, Nature (2019),
doi.org/10.1038/s41586-018-0858-8

Gefäßorganoid, Abbildung basierend auf 
Originaldaten. Diese im Labor hergestellten

Blutgefäße rekapitulieren menschliche 
Kapillaren.

Gefäßorganoide für Drogentests: Gefäßorganoide werden in einem Miniaturformat hergestellt,
das im Labor die Durchmusterung von Humanblutgefäßen mit hohem Durchsatz ermöglicht.
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Der im Forschungszentrum Jülich ent-
wickelte Alzheimer-Wirkstoff-Kandi-

dat PRI-002 geht in die nächste Prüfungs-
phase: Am 8. Januar wurde den ersten gesun-
den Probanden die erste Tagesdosis des Wirk -
stoffs verabreicht – Beginn der klinischen
Phase Ib der Studie. Ziel ist es, die Sicher-
heit der Prüfsubstanz für vier aufeinander
folgende Wochen täglicher Verabreichung zu
demonstrieren.

„Der Wirkstoffkandidat PRI-002 hat im
Sommer 2018 seine Sicherheit und Verträg-
lichkeit bei einmaliger Anwendung in gesun-
den Menschen unter Beweis gestellt – und
zwar bis zur höchsten geplanten Dosierung“,
sagt Biochemiker und Strukturbiologe Prof.
Dieter Willbold, ordentlicher Professor und
Leiter am Institut für Physikalische Biologie
der Universität Düsseldorf sowie Direktor

am Institute of Complex Systems des For-
schungszentrums Jülich. Klinische Studien
sind streng reglementiert und müssen nach
genau festgelegten Vorgaben stattfinden, so -
wohl um die Sicherheit der Teilnehmer als
auch die Verlässlichkeit der Ergebnisse si -
cherzustellen. Der nächste Schritt der Prü-
fung besteht in der Verabreichung des Wirk-
stoffes – ebenfalls an Gesunde – in verschie-
denen Dosierungen über einen Zeitraum von
bis zu vier Wochen. Vor Ort wird die Studie
von Prof. Michael Wolzt an der Universitäts-
klinik für Klinische Pharmakologie der Me -
dizinischen Universität Wien betreut, in
enger Koordination mit Dagmar Jürgens vom
Jülicher Institute of Complex Systems, Be -
reich Strukturbiologie. 

Ein weiterer Partner ist die Neuroscios
GmbH, ein in Österreich ansässiges Auf-

tragsforschungsinstitut mit langjähriger
Erfahrung in der klinischen Forschung für
Erkrankungen des Zentralnervensystems. Im
Jülicher Auftrag trägt Neuroscios wie bereits
im ersten Teil der Studie zum klinischen
Monitoring und korrekten Ablauf der Studie
bei. Die Entwicklung des Wirkstoffkandida-
ten im Forschungszentrum wurde bisher aus
Mitteln des Helmholtz-Validierungsfonds
unterstützt. Die gerade begonnene, neue Stu-
die wird zusätzlich auch durch Mittel der
US-basierten „Alzheimer‘s Association“
gefördert.

PRI-002 gehört zu einer völlig neuen
Klasse von Wirkstoffen, die auf sogenannten
D-enantiomeren Peptiden oder kurz „D-Pep-
tiden“ basiert. Auch der Wirkmechanismus
ist neu: Anders als bisherige Wirkstoffkandi-
daten zerstört PRI-002 gezielt und direkt die
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Der nächste Meilenstein für
Jülicher Alzheimer-Therapie

Wirkstoffkandidat PRI-002 nun in der weiteren Testung in Wien

Die Bildung und Aggregation des Amyloid-beta-Proteins ist ein komplexer Prozeß.
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toxischen Aß-Oligomere, die eine zentrale
Rolle im Krankheitsgeschehen spielen.

Präklinische Tests mit PRI-002 haben dar -
über hinaus zusätzliche vielversprechende
Ei genschaften gezeigt, die einen Einsatz als
Medikament begünstigen. So führte die
orale Verabreichung an Mäusen mit alzheim-
erähnlichen Symptomen zu einer kognitiven
Leistungsverbesserung. „Dabei ist die scho-
nende orale Darreichungsform sehr attraktiv
und ein großer Vorteil gerade bei älteren
Patienten“, sagt Willbold.

Nach erfolgreichen Tests einer einfachen
und mehrfachen ansteigenden Dosierung von
PRI-002 in gesunden Freiwilligen, kann eine
klinische Phase II Studie beantragt und
durchgeführt werden, in der die Wirksamkeit
bei Alzheimer-Patienten getestet wird. 

„Eine solche Studie ist noch einmal
wesentlich um fangreicher“, so Willbold. „Da -
für werden wir Investoren oder Partner benö-
tigen.“ 

Um die Grundlagen dafür zu schaffen,
haben die For scher deshalb im September
2017 die Firma Priavoid GmbH aus dem
Forschungszentrum Jülich und der HHU
Düsseldorf ausgegründet. Priavoid wird
nach dem Ab schluß der gerade begonnenen
Studie quasi den Staffelstab übernehmen
und die weitere klinische Entwicklung von
PRI-002 vorantreiben.

Diagnose sichern
Um beizeiten in den Krankheitsverlauf

eingreifen zu können, suchen Forschung und
Industrie händeringend nach einer verläß-
lichen und vor allem frühzeitigen Diagnose
für Alzheimer. Ideal wäre ein günstiger Blut-
test, der schon geringste Veränderungen des
Gehirnstoffwechsels anzeigt, bevor ein Groß -
teil der Nervenzellen unwiederbringlich ver-
loren ist. Jülicher Wissenschaftler haben für
ein solches Diagnoseverfahren die Amyloid-
beta-Oligomere ins Visier genommen. 

Es ge lang ihnen mit fluoreszierenden Son-
den selbst kleinste Mengen der schädlichen
Protein-Aggregate in der Rückenmarksflüs-
sigkeit von Alzheimer-PatientInnen aufzu-
spüren. In er sten Studien gelang es mit über-
raschender Klarheit die Proben von Alzhei-

mer-PatientInnen und gesunden Kontrollper-
sonen zu unterscheiden.

Im Februar 2018 hat sich auf der Basis
dieser wissenschaftlichen Erfolge die Firma
attyloid GmbH aus dem Forschungszentrum
und der Heinrich-Heine-Universität Düssel-
dorf ausgegründet. Das Verfahren wurde in -
zwischen vollständig automatisiert und zu -
dem auf den Nachweis anderer Proteinag-
gregate, wie sie beispielsweise bei Parkinson-
Erkrankten vorkommen, erweitert. Das näch -
ste Ziel ist es, ebenfalls aus Blutproben eine
verlässliche Frühdiagnose neurodegenerati-
ver Erkrankungen zu gewinnen. Hier sind
auch andere Forscherteams aktiv: Ein austra-
lisch-japanisches Forscherteam stellte im
Fe bruar 2018 einen Bluttest vor, der mit
einer Genauigkeit von 90 Prozent erkennt,
ob eine Patientin/ein Patient frühe Anzeichen
der Alzheimer-Erkrankung zeigt. 

Beide Teams arbeiten mit Hochdruck
daran, die Tests zu 100 Prozent zuverlässig
zu machen. Denn jedes Puzzleteil hilft, eine
frühzeitigere Therapie und mögliche Hei-
lung zu finden.                                           n
http://www.fz-juelich.de

Über Priavoid

Die Priavoid GmbH ist ein biopharma-
zeutisches Unternehmen, das im September

2017 aus dem Forschungszentrum Jülich und
der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
ausgegründet wurde. Die Firma entwickelt
und vermarktet neuartige, auf sogenannten
D-Peptiden ba sier te Wirkstoffkandidaten
gegen neurodegenerative Erkrankungen wie
Alzheimer, Parkinson, ALS, die Huntington-
Krankheit und verschiedene Tauopathien.
Am weitesten fortgeschritten ist das gegen
die Alzheimer-Krankheit gerichtete PRI-
002, das nun weiter im Menschen getestet
wird. Sitz der Firma ist in Jülich. 
http://www.priavoid.com

Über NeuroScios
NeuroScios ist ein klinisches Full-Servi-

ce-Auftragsinstitut, das sich auf Studien im
Bereich neurodegenerativer Erkrankungen
spezialisiert hat. Die Firma verfügt über
mehr als 30 Jahre kumulierte Erfahrung in
diesem Indikationsbereich und hat bislang
etwa 40 Studien von Phase I bis Phase III
international verantwortlich durchgeführt.
Detaillierte Kenntnis der Indikation, ausge-
zeichnete Verbindungen zu Key-Opinion-
Leaders und Kenntnisse der neuesten For-
schung sind die Grundlage für die Arbeit von
NeuroScios. Der Sitz der Firma ist in St. Ra -
degund/Graz, Österreich.                           n
http://www.neuroscios.com

Im Gehirn wird das Peptid Aβ von Enzymen aus einem größeren Eiweißmolekül herausgeschnitten. Im Verlauf 
der Alzheimerschen Erkrankung lagern sich einzelne Aβ-Monomere zu Oligomeren und Fibrillen zusammen.
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Unter dem Fluoreszenzmikroskop werden die Oligomere sichtbar.
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Parkinkson: Fehler im Fett?
ForscherInnen der Universitäten Graz und Harvardidentifizieren 
möglichen neuen Ansatzpunkt zur Behandlung von Parkinson

Gerät der Fettstoffwechsel des Gehirns in
ein Ungleichgewicht, könnte das eine

mögliche Ursache für die Entstehung be -
stimmter neurodegenerativer Erkrankungen,
wie zum Beispiel Parkinson, sein. ForscherIn -
nen der Universität Graz und der Harvard
Medical School haben nun herausgefunden,
daß eine Hemmung des Enzyms Stearoyl-
CoA Desaturase, kurz SCD, das wesentlich
an der Herstellung von ungesättigten Fett-
säuren beteiligt ist, bestimmte neurodegene-
rative Prozesse unterdrückt. Die Ergebnisse
wurden in der renommierten Zeitschrift
„Mo lecular Cell“ veröffentlicht.

„Die Suche nach einer möglichen An -
griffsfläche, um in den Entstehungsverlauf
von Krankheiten wie Parkinson korrigierend
einzugreifen, gleicht der Suche nach der
sprichwörtlichen Nadel im Heuhaufen“,
schildert Studien-Co-Autor Sepp-Dieter
Kohlwein vom Institut für Molekulare Bio-
wissenschaften der Universität Graz. „Neu-
rodegenerative Erkrankungen manifestieren
sich oft durch Protein-Ansammlungen in den
Nervenzellen des Gehirns, sogenannte Pla-
ques. Diese führen zu Veränderungen im
neu ronalen Transfer und tragen schlußend-
lich zum Absterben der Nervenzellen bei“,
er klärt Harald Hofbauer, ebenfalls von der
Universität Graz. Die Studien zeigen, daß die
Bildung von Plaques – auch Neurotoxizität

genannt – mit Veränderungen des Gehaltes
an ungesättigten Fettsäuren einhergeht.

Die amerikanischen und österreichischen
WissenschafterInnen untersuchten daher den
Fettstoffwechsel und die Rolle des Enzyms
SCD in verschiedenen Nerven-Zellsystemen
hinsichtlich eines Zusammenhangs mit der
Neurotoxizität. „Wir haben erstmals gezeigt,
daß eine Hemmung der SCD – und die da mit
verbundene Reduktion der ungesättigten
Fettsäuren – die Protein-Aggregation und

folg lich auch deren neurotoxische Effekte
unterdrückt“, so Kohlwein. Diese Ergebnis -
se konnten im Abgleich mit Zellen von Par-
kinson-PatientInnen bestätigt werden und un -
terstreichen die lebenswichtige Rolle eines
balancierten Fettsäure-Stoffwechsels in Ner-
venzellen.

Entscheidende Hinweise auf die toxische
Wirkung der ungesättigten Fettsäuren kamen
aus Studien mit Hefe-Kulturen, die ein idea-
les Modellsystem für die zielgerichtete
Erforschung komplexer biomedizinischer
Prozesse darstellen. Ob sich das Enzym SCD
als therapeutischer Angriffspunkt zur Behand -
lung von Parkinson oder anderer neu ro de -
generativer Erkrankungen eignet, wird der-
zeit in weiteren Studien in den USA un ter -
sucht. Unterstützung für die steirischen For-
scherInnen kam vom österreichischen Wis -
senschaftsfonds FWF, von NAWI Graz, dem
Schulterschluß der Universität Graz und der
TU Graz in den Naturwissenschaften, sowie
von BioTechMed-Graz, der gemeinsamen
Forschungsplattform von Universität Graz,
TU Graz und Med Uni Graz.                    n
https://www.uni-graz.at/
Publikation: Fanning et al., Lipidomic Ana-
lysis of a-Synuclein Neurotoxicity Identifies
Stearoyl-CoA Desaturase as a Target for Par -
kinson Treatment. Molecular Cell 2019, 73,
1–14. DOI: 10.1016/j.molcel.2018.11.028

Neurodegenerative Erkrankungen, wie zum Beispiel Parkinson, können enstehen, wenn der Fettstoffwechsel des Gehirns in ein Ungleich-
gewicht fällt. ForscherInnen der Universität Graz und der Harvard Medical School haben nun herausgefunden, daß die Hemmung eines

bestimmten Enzyms neurodegenerative Prozesse unterdrückt. 
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Sepp-Dieter Kohlwein vom Institut für 
Molekulare Biowissenschaften der 

Universität Graz



Mischerbige Pflanzen sind fitter als rein-
erbige – und ihnen daher überlegen.

Mit dieser Hypothese der sogenannten Über-
dominanz wird seit 1951 das Vorkommen
verschiedener Erscheinungsformen in einer
Population erklärt. Doch einen klaren Beleg
für diesen Mechanismus konnte bisher noch
niemand erbringen. An einer Orchideen-Po -
pulation ist es WissenschafterInnen unter Be -
teiligung der Arbeitsgruppe um Jürg Schö-
nenberger von der Universität Wien gelun-
gen, die These zu bestätigen. Ihre Erkennt-
nisse haben sie in der Fachzeitschrift „Natu-
re Communications“ veröffentlicht.

Polymorphismus („Vielgestaltigkeit“)
durch Überdominanz ist eine Hypothese, die
im Jahr 1951 erstmals von Theodosius Dobz -
hansky aufgestellt wurde und die ein grund-
legendes Konzept in der Evolutionsbiologie
darstellt. Doch einen überzeugenden Beleg
für eine echte Überdominanz zum Erhalt von
Polymorphismus in einer natürlichen Popu-
lation gab es bisher noch nicht. Auf der Süd-
tiroler Seiser Alm sind Botaniker auf das
außergewöhnliche Vorkommen einer Orchi -
deenart gestoßen. Das Schwarze Kohlrös -
chen (Gymnadenia bzw. Nigritella rhellica-
ni) ist hier weit verbreitet – doch die eigent-
lich dunkle, duftende Alpenorchidee zeigt
sich auf der Seiser Alm in drei verschiede-
nen Farbausprägungen. Nur 62 Prozent der
Pflanzen weisen den fast schwarzen Wildtyp
auf, 28 Prozent sind rot und 10 Prozent weiß.

„Diese Zahlen sind zu hoch, um einfach
nur spontane Mutationen zu sein. Es gibt
zwar immer wieder vereinzelt Exemplare in
anderen Farben, aber Sie verschwinden wie-
der, wenn sie keinen Selektionsvorteil ha -
ben“, erklärt der Botaniker Roman Kellen-
berger von der Universität Cambridge.

Bestäuber bevorzugen rote Blüten
Der Farbpolymorphismus beim Schwar-

zen Kohlröschen existiert seit mindestens
100 Jahren. Aufzeichnungen zufolge ist von
1997 bis 2016 der Anteil der roten und weis-
sen Exemplare von zusammen unter 5 Pro-
zent auf rund 40 Prozent gestiegen – ein
Hin weis darauf, daß die neuen Varianten,
bzw. vor allem die rote Variante, der schwar-
zen überlegen sind.

Grund dafür sehen die ForscherInnen in
den Bestäubern der Pflanze: „Auf der Seiser

Alm sind Bienen und Fliegen die wichtig-
sten Bestäuber des Schwarzen Kohlrös -
chens“, erklärt Studienleiter Philipp Schlüter
von der Universität Hohenheim. „Die beiden
werden jedoch von unterschiedlichen Farben
angezogen: Bienen bevorzugen die dunklen
Blüten, Fliegen die weißen, und die roten
werden von beiden Bestäubern aufgesucht.“
Mit der Folge, daß die rote Farbvariante die
höchste Anzahl an Samen trägt und sich
dadurch am stärksten vermehrt.

Rote Blüten sind mischerbig
Nähere Untersuchungen in Zusammenar-

beit mit der Arbeitsgruppe von Jürg Schö-
nenberger am Department für Botanik und
Biodiversitätsforschung der Universität Wien
ergaben schließlich, daß die Pflanzen tat-
sächlich nur in einem Merkmal variieren –
lediglich eine Klasse von Farbpigmenten un -
terscheidet sich. Die ForscherInnen führten
genetische Untersuchungen durch, korrelier-
ten die Ergebnisse mit dem Erscheinungs-
bild der Pflanzen – und konnten tatsächlich
ein Gen als Verursacher ermitteln.

„Es ist aber keine Mutation im Gen, das
direkt für die Produktion der Farbpigmente
verantwortlich ist“, erklärt Schönenberger:
„Dieses Gen wird gewissermaßen nur ein-
oder ausgeschaltet.“ Das regelt ein soge-
nannter Transskriptionsfaktor, der nun die
kausale Mutation aufweist. „Bei der Verer-
bung erhalten die Nachkommen je eine Ko -
pie des mütterlichen und des väterlichen Erb -
guts. Funktioniert der Transskriptionsfaktor
bei beiden Kopien, entsteht der schwarze
Wildtyp. Ganz ohne ihn wird die Blüte weiß,
bei mischerbigen Pflanzen mit einem funk-
tionierenden und einem nicht funktionieren-
den Transskriptionsfaktor gibt es die rote
Blüte.“

Überdominanz erklärt 
Farbvarianten in der Population

Die beiden reinerbigen Varianten haben
also keinen Fitness-Nachteil, die mischerbi-
ge jedoch weist mit ihrer größeren Samenan-
zahl eine höhere Fitness auf. „Das alles zeigt
uns, daß Überdominanz tatsächlich in der
Natur auftritt und eine Erklärung für Poly-
morphismus in einer Population darstellt“,
faßt Schlüter zusammen.

Die „Alpenvanille“, wie das Schwarze
Kohlröschen wegen seines Duftes auch ge -
nannt wird, stellt daher auch aus Forschungs -
sicht eine außergewöhnliche Pflanze dar.
„Die Population auf der Seiser Alm ist ein-
zigartig“, hebt Schönenberger hervor. Die
Orchideen überleben besonders gut auf ma -
geren Wiesen. Der Experte mahnt daher:
„Auch künftig sollten ihre Lebensräume er -
halten bleiben – und nicht zuletzt auch die
Be stäuber geschützt werden.“                   n
Publikation in Nature Communications
https://doi.org/10.1038/s41467-018-07936-x
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Alpenwanderung mit Folgen
ForscherInnen verifizieren fast 70 Jahre alte genetische Hypothese

Schwarzes Kohlröschen, schwarzer Wildtyp

Schwarzes Kohlröschen, rote Farbvariante
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Schwarzes Kohlröschen, weiße Farbvariante



Jedes gewöhnliche Kabel, jeder Draht,
jeder elektronische Bauteil hat einen ge -

wissen elektrischen Widerstand. Es gibt al -
lerdings spezielle supraleitende Materialien
mit der besonderen Fähigkeit, elektrischen
Strom mit einem Widerstand von exakt null
zu transportieren – zumindest bei sehr nie-
drigen Temperaturen. Ein Material zu finden,
das sich auch bei Raumtemperatur immer
noch als Supraleiter verhält, wäre ein wis-
senschaftlicher Durchbruch von herausragen -
der Bedeutung, sowohl in theoretischer als
auch in technologischer Hinsicht. Es würde
eine Reihe ganz neuer Anwendungen ermög-
lichen, von schwebenden Hochgeschwindig-
keitszügen bis hin zu neuen bildgebenden
Verfahren für die Medizin.

Die Suche nach solchen Hochtemperatur-
Supraleitern ist allerdings extrem schwierig,
weil viele der Quanteneffekte, die mit der
Supraleitung in Zusammenhang stehen, noch
nicht gut verstanden sind. 

Prof. Neven Barišić vom Institut für Fest-
körperphysik an der TU Wien experimentiert
mit Cupraten, einer Materialklasse, die bei
Normaldruck bis zu einer Temperatur von
140 Kelvin (-133° C) supraleitend bleiben,
damit sind Cuprate bis heute die Rekordhal-
ter. Barišić und seinem Team gelang es nun,
bemerkenswerte neue Resultate zu erzielen
und neue Ideen vorzustellen, durch die sich
die Art, wie man über komplexe Materialien
und Hochtemperatur-Supraleitung denkt,
völlig verändern soll.

Die Suche nach dem Heiligen Gral
„Das Phänomen der Hochtemperatur-

Supraleitung wird seit Jahrzehnten eingehend
erforscht, aber bisher hat niemand das Rätsel
wirklich gelöst“, sagt Neven Barišić. „Es
gibt durchaus einige Materialien, die supra-
leitendes Verhalten bei Temperaturen in der
Nähe des absoluten Nullpunktes zeigen, und
bei manchen verstehen wir sogar, warum das
so ist. Aber die wirkliche Herausforderung ist
es, Supraleitung in Cupraten zu verstehen,
wo sie bei viel höheren Temperaturen beste-
hen bleibt. Ein Material, das bei Raumtem-

peratur supraleitend bleibt, wäre gewisser-
maßen der Heilige Gral der Festkörperphy-
sik, und dem kommen wir näher und näher.“

Barišić konnte mit seinem Team nun zei-
gen, daß es in Cupraten zwei fundamental un -
terschiedliche Ladungsträger gibt. Das subti-
le Wechselspiel zwischen ihnen ist entschei-
dend für die Supraleitung.

Manche der elektrischen Ladungsträger
im Material sind lokalisiert, jeder von ihnen
sitzt an ganz bestimmten Atomen und kann
sich nur wegbewegen, wenn das Material
aufgeheizt wird. Andere Ladungsträger hin-
gegen sind mobil und können von einem
Atom zum anderen springen. Diese mobilen
Ladungsträger sind es, die supraleitend wer-
den, aber die Supraleitung läßt sich nur er klä -
ren, wenn man auch die immobilen La -
dungsträger berücksichtigt.

„Es gibt eine Wechselwirkung zwischen
den beweglichen und den unbeweglichen
La dungsträgern, durch die sich die Energie
des Systems verändert“, sagt Barišić. „Die
unbeweglichen Ladungsträger wirken als
Klebstoff und binden Paare von mobilen

Ladungsträgern aneinander, die sogenannte
Cooper-Paare bilden. Die Bildung von La -
dungsträger-Paaren ist die Grundidee hinter
klassischen Supraleitern. Erst wenn die La -
dungsträger gepaart werden, können sie
supraleitend werden, und das Material trans-
portiert die Ladung ohne jede Streuung und
ohne jeden Widerstand.“

Das bedeutet, daß man die Zahl von mo -
bilen und immobilen Ladungsträgern sorg-
fältig ausbalancieren muß, um Supraleitung
zu erhalten. Gibt es zu wenige lokalisierte La -
dungsträger, steht zu wenig „Klebstoff“ zum
Koppeln der beweglichen Ladungsträger zur
Verfügung. Gibt es hingegen zu wenige mo -
bile Ladungsträger, dann gibt es nichts, was
der Klebstoff koppeln könnte. In beiden Fäl-
len wird die Supraleitung geschwächt oder
bricht überhaupt zusammen. Dazwischen
gibt es einen optimalen Bereich, in dem die
Supraleitung bis hin zu bemerkenswert ho -
hen Temperaturen erhalten bleibt. Die große
Herausforderung war es, herauszufinden, wie
sich diese Balance zwischen mobilen und
im mobilen Ladungsträgern kontinuierlich än -
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Supraleiter: Widerstand 
ist zwecklos

Über Supraleitung muß ganz neu nachgedacht werden. Experimente an der
TU Wien beweisen, daß unbewegliche Ladungsträger, die als »Klebstoff« 

wirken, die Supraleitung erst ermöglichen.

Verschiedene Cuprate, an denen Neven Barišić forscht.
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dert, abhängig von der Temperatur oder der
Dotierung des Materials mit anderen Ato-
men.

„Wir haben viele unterschiedliche Expe-
rimente mit Cupraten durchgeführt und rie-
sengroße Datenmengen gesammelt. Nun
können wir schließlich ein umfassendes phä-
nomenologisches Bild der Supraleitung in
Cupraten präsentieren“, sagt Neven Barišić.
Fast gleichzeitig veröffentlichte er seine Er -
gebnisse nun in mehreren Fachjournalen, dar -
unter „Science Advances“. Darin konnte
nachgewiesen werden, daß Supraleitung gra-
duell entstehen kann – ein wichtiger Schritt
in Richtung des Ziels, Cuprate zu verstehen
und noch bessere Supraleiter zu entwickeln.

Konsequenzen für unsere Technologie
Wenn es möglich wird, Materialien zu

erzeugen, die auch bei Raumtemperatur
noch supraleitend bleiben, hätte das weitrei-
chende Konsequenzen für unsere Technolo-
gie. Man könnte elektronische Geräte bauen,
die kaum noch elektrische Energie verbrau-
chen würden. Schwebende Züge könnten

konstruiert werden, mit Hilfe von extrem
starken supraleitenden Magneten, sodaß bil-
liger, ultraschneller Transport möglich wer-
den würde. „Noch stehen wir nicht vor dem
Ziel“, sagt Neven Barišić. „Aber ein tiefes
Verständnis von Hochtemperatur-Supralei-

tung würde den Weg dorthin ebnen. Und ich
glaube, daß wir nun gleich mehrere wichtige
Schritte in diese Richtung genommen ha -
ben.“                                                           n
Orignalpublikation: Pelc et al., Science
Advances 25, Vol. 5, no. 1 (2019)
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Prof. Neven Barisic vom Institut für Festkörperphysik der Technischen Universität Wien
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Untersuchung von Molekülen
Revolutionierende Methode der Johannes Kepler Universität Linz entwickelt

Drum prüfe, wer sich ewig bindet: Wel-
che Moleküle sich wann und wie an an -

dere binden, spielt bei der Entwicklung von
Medikamenten eine entscheidende Rolle. De -
ren Wirksamkeit beruht auf der Bindungsaf-
finität von Molekülen. Eine neue Untersu-
chungsmethode der Johannes Kepler Uni-
versität Linz erlaubt es, diese Bindungsaffi-
nität zu untersuchen – und zwar 100 Mal
schneller als bisher.

Yoo Jin Oh von der Abteilung für Ange-
wandte Experimentelle Biophysik (Vorstand
Prof. Peter Hinterdorfer) benötigt für ihre
Methode lediglich Proben von 100-700 Mo -
lekülen. Bisherige Untersuchungen brauch-
ten dafür zwischen 10.000 und 10 Mio. Mo -
leküle. Die drastische Verringerung der
benötigten Probe vereinfacht und beschleu-
nigt die „Quantifizierung der Bindungsaffi-
nität“ enorm. „Das heißt, wir können viel
problemloser und günstiger untersuchen,
wie wahrscheinlich und in welchem Ausmaß
sich Stoffe aneinander binden. Die zuverläs-
sige Einschätzung dieser Bindungsaffinität
ist Grundlage für die Wirksamkeit von Me -
dikamenten und daher enorm wichtig in Bio-
technologie und Pharmakologie“, so Oh.

Möglich wurde dieser Durchbruch durch
eine rastersonden-mikroskopische Erken-
nungsmethode, die ebenfalls auf einer JKU-
Technologie beruht: der Einzelmolekül-Er -
kennungsmethode. Damit konnte die JKU-
Forscherin DNA-Proben auf einem winzigen
Siliziumsubstrat (ca. 1 Milliardstel Meter)
sichtbar machen. Ihre Forschungsarbeit hat
Oh nun im renommierten Journal „Nano
Letters“ unter dem Titel „Ultrasensitive und
markierungsfreie Sondierung der Bindungs-
affinität mittels Erkennungsbildgebung“
vorgestellt.

„Die Arbeit ist auch deshalb interessant,
weil es spannende Forschungsgebiete wie
Na  nobiophysik, Biotechnologie und Mole-
kulardiagnostik vereint und vorantreibt“, be -
schreibt Institutsleiter Hinterdorfer den mul-
tidisziplinären Charakter des Projekts.

Oh wurde 1981 in Südkorea geboren. Nach
dem Studium der Physik an der Ewha Wo -
mans University in Seoul kam sie 2009 an
die JKU. Ihre Arbeit wurde bereits mit drei na -
tionalen und vier internationalen Preisen aus -
ge zeichnet und mit über 1 Mio. Euro ge för -
dert. Sie forscht am Institut für Biophysik. n

Yoo Jin Oh von der Abteilung für Angewandte Experimentelle Biophysik
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Stadt der Frauen
Künstlerinnen in Wien von 1900 bis 1938 – Ausstellung 
im Unteren Belvedere von 25. Januar bis 19. Mai 2019

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren
Frauen im Kunstgeschehen Wiens fest

verankert. Sie stellten auf Augenhöhe mit
Gu stav Klimt oder Egon Schiele aus und lei-
steten bemerkenswerte Beiträge zur Epoche
der Wiener Moderne. Mit dem „Anschluß“
1938 wurden sie aus der Kunstgeschichte
verbannt und vergessen. Stadt der Frauen
setzt einen wichtigen Schritt, jene Künstle-
rinnen wieder ins Blickfeld zu rücken und
ihre bis heute beeindruckenden Leistungen
zu würdigen.

„Das Belvedere ist berühmt für seine
Sammlung aus der Zeit der Wiener Moder-
ne. Umso mehr ist es mir ein großes Anlie-
gen, die vergessene weibliche Seite dieser
Epoche in ihrer ganzen Reichweite wieder
sichtbar zu machen. Die Künstlerinnen jener
Jahre waren und sind eine große Inspiration,
und ihren Werken wurde völlig zu Unrecht

Olga Wisinger-Florian, Feldblumenstrauß, um 1906
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Ausstellungsansicht Stadt der Frauen im Unteren Belvedere
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fast ein Jahrhundert lang kaum Beachtung
geschenkt“, erklärt Stella Rollig, Generaldi-
rektorin des Belvedere.

Mit Arbeiten von rund 60 Künstlerinnen
bietet die Schau einen umfassenden Blick
auf das Kunstschaffen von Frauen als we -
sentlicher Teil des Wiener Ausstellungsge-
schehens in den Jahrzehnten zwischen 1900
und 1938. Sie verfolgt chronologisch ihre
Biografien und veranschaulicht so eindrück -
lich, in welch hohem Maß die klassische
Moderne von Künstlerinnen geprägt wurde.
Ihre Werke waren in allen wichtigen Stilrich-
tungen der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts vertreten, wie Stimmungsimpressionis -
mus, Secessionismus, Expressionismus, Ki -
ne tismus oder Neue Sachlichkeit. 

Gleich einem roten Faden führt das
Schaffen von Broncia Koller-Pinell in der
Ausstellung durch die Epochen. Die 1934
verstorbene Künstlerin mit jüdischen Wur-
zeln hat zu den meisten dieser Kunstströ-
mungen maßgeblich beigetragen. Mittels hi -

storischer Fotografien und Dokumente wer-
den im Unteren Belvedere Schauplätze der
Wiener Moderne wie die Secession oder die
Galerie Miethke vergegenwärtigt und Frau-
en und ihre Kunst darin verortet.

Sabine Fellner, Kuratorin der Schau, sagt
dazu: „Während der Vorbereitungen zur
Aus stellung habe ich mich auf eine Entdek-
kungsreise begeben. Bilder dieser großarti-
gen Frauen waren teils auf Dachböden gela-
gert oder in Depots versteckt, ohne daß es je -
mand wußte. Wir bringen somit eine wichti-
ge Seite der Kunstgeschichte im wahrsten
Sinn des Wortes wieder ‚ans Licht‘.“

Frauen in der Kunstwelt Anfang 
des 20. Jahrhunderts – ein 
historischer Überblick

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts eroberten
sich Frauen sukzessive einen Platz in der
Kunstwelt der Wiener Moderne. Künstlerin-
nen wie Teresa Feodorowna Ries, Elena
Luksch-Makowsky, Emilie Mediz-Pelikan
oder Helene Funke schafften es, sich Karrie-
ren aufzubauen, die auch nach heutigen Maß -
stäben beachtlich sind. In einer Zeit, die von
streng dualen Geschlechterstereotypen ge -
prägt war, kämpften sie gegen große Wider-
stände an. Der Zugang zur Akademie der bil-
denden Künste war ihnen noch versperrt, und
es mangelte an Präsentationsmöglichkeiten.
Teuren Privatunterricht konnten sich nur we -
nige leisten. Dennoch gelang es einigen, in
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Broncia Koller-Pinell, 
Die Mutter der Künstlerin, 1907
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Helene Funke, Träume, 1913 

©
 B

el
ve

de
re

, 
W

ie
n 

/ 
Fo

to
: 

Jo
ha

nn
es

 S
to

ll



Ausstellungen des Künstlerhauses, der Se ces -
sion oder des Hagenbundes präsent zu sein.
Eine ordentliche Mitgliedschaft in diesen
Vereinigungen blieb ihnen allerdings ver -
wehrt. Sehr früh schon schlossen sich Frauen
daher zu eigenen Vereinen zusammen, etwa
zur Vereinigung bildender Künstlerinnen Ös -
terreichs (VBKÖ), die als erstes kräftiges fe -
ministisches Zeichen dieser Entwicklung zu
werten ist. Ankäufe durch die Staatsgalerie
zeigen, daß diese Zusammenschlüsse er folg -
reich waren.

Ende der 1920er-, Anfang der 1930er-
Jahre war schließlich ein Niveau der Emanzi -
pation erreicht, das nach dem Zweiten Welt-
krieg erst mühsam wieder erarbeitet wer den
mußte. In der Ausstellungsszene waren Künst -
lerinnen inzwischen deutlich präsent und un -
übersehbarer Teil der Avantgarde. Wa ren
Frauen zunächst auf Bereiche wie Blumen-
oder Landschaftsmalerei reduziert gewesen,
besetzten sie bereits seit der Jahrhundert-
wende neue Themen und Genres. So wurde
es schließlich gesellschaftlich anerkannt, daß
Frauen Akte malten. Viele von ihnen bear-
beiteten sozialkritische Themen und waren
in ihren Werken äußerst politisch. Kurios mu -
tet hier die Geschichte von Stephanie Hol-
lenstein an, deren künstlerische Arbeit sehr
expressiv war und die radikale Schritte in
Richtung Gleichberechtigung setzte, sich
später allerdings zum Nationalsozialismus
be kannte.

1938 endete die Präsenz von Frauen in
der Kunst. Das NS-Regime und der Zweite
Weltkrieg führten dazu, daß ihre Arbeiten
aus Museen, Galerien und der Kunstge-
schichte generell verschwanden. Viele waren
jüdischer Herkunft und mußten flüchten.
Andere wurden durch den eingebrochenen
Kunstmarkt ins Exil gezwungen und konn-
ten nie wieder eine Karriere aufbauen. Nur
einigen wenigen gelang es, nach ihrer Emi-
gration wieder Fuß zu fassen. Künstlerinnen
und ihre Werke gerieten in Vergessenheit.

Erst in den letzten Jahrzehnten begann
die Aufarbeitung dieser Seite der Kunstge-
schichte. Die vorliegende Ausstellung ist die
bislang umfangreichste Dokumentation der
Kunst von Frauen in der Wiener Moderne,
den es seit Beginn des Zweiten Weltkriegs
gegeben hat. Sie kann jedoch bei Weitem
nicht den gesamten Umfang der Leistungen
dieser Künstlerinnen präsentieren, sondern
versteht sich als Anstoß zur weiteren wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit diesem
Thema. Gezeigt werden Werke, die zum Teil
seit drei Generationen nicht mehr zu sehen
waren.

Künstlerinnen in der Ausstellung
Ilse Bernheimer, Camilla Birke, Tina Blau,
Ma  rie Olga Brand-Krieghammer, Eugenie
Breithut-Munk, Maria Cyrenius Friedl, Dik-
ker Marie Egner, Bettina Ehrlich-Bauer, Ger -
 trud Fischl, Luise Fraenkel-Hahn, Greta Freist,
Helene Funke, Susanne Renate Granitsch,
Mar garete Hamerschlag, Fanny Harlfinger-
Zakucka, Hermine Heller-Ostersetzer, Stepha -
nie Hollenstein, Johanna Kampmann-Freund,
Franziska Kantor, Elisabeth Karlinsky Stefi
Kiesler, Erika Giovanna Klien, Bro ncia Kol-
ler-Pinell, Frida Konstantin-Lohwag, Elza
Kö vesházi-Kalmár, Leontine von Littrow, Ele -
na Luksch-Makowsky, Mariette Lydis, Leon -
tine Maneles, Emilie Mediz-Pe likan, Marie-
Louise von Motesiczky, Marie Müller, Ger-
trud Nagel, Fritzi Nechansky-Stotz, Minka
Podhajská, Marianne Purtscher Baroness von
Eschenburg, Gertraud Reinberger-Brause-
wetter, Lili Réthi, Teresa Feodorowna Ries,
Mileva Roller, Frieda Salvendy, Marianne
Saxl-Deutsch, Emma Schlangenhausen, Anny
Schröder-Ehrenfest, Lilly Steiner, Bertha Tar -
nóczy von Sprinzenberg, Helene von Taussig,
Ilse Twardowski-Conrat My Ullmann, Trude
Waeh ner, Olga Wisinger-Florian, Grete Wolf-
Krakauer, Franziska Zach, Maria Zeiller-
Uchatius und Nora von Zumbusch-Exner. n
https://www.belvedere.at
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Fanny Harlfinger-Zakucka, Spielzeug, 1918 
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Ilse Beatrice Twardowska-Conrat,
Kaiserin Elisabeth, um 1907



Trotz der multimedialen Bilderflut unse-
rer Zeit faszinieren die jahrhundertealten

Bilder großer Maler immer noch die Men -
schen, berühren sie emotional und lassen sie
noch heute zu Millionen in die Galerien, Kir-

chen und Museen an die Originalschauplätze
nach Florenz, Venedig, Mailand, Rom und
Pa ris pilgern, um die großen Werke der be -
deutendsten Vertreter der Renaissance zu se -
hen. Die Anziehungskraft der großen Kunst-

Titanen von damals ist bis heute ungebro-
chen. In der weltweit einzigartigen Sonder-
ausstellung „Die großen Meister der Renais-
sance“ können nun die berühmten Bildwel-
ten von Leonardo da Vinci, Michelangelo
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Die großen Vier 
der Renaissance

Die weltweit größte Präsentation der berühmtesten Werke der Renaissance 
kommt von 14. Februar bis 12. Mai 2019 in die Tabakfabrik Linz

Michelangelo, Das Jüngste Gericht – das Original ist in der Sixtinischen Kapelle in Rom zu sehen.
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Buo narroti, Sandro Botticelli und Raffaello
Sanzio da Urbino in einer atemberaubenden
Präsentation an nur einem Ort erlebt werden.
Anhand originalgetreuer Reproduktionen in
beeindruckender Dimension und Anordnung
wird der Besucher ebenso authentisch wie
stimmungsvoll durch die Zeit der Renaissan-
ce geführt.

Mehr als 60.000 BesucherInnen stürmten
das Kunst-Event der besonderen Art bereits
im vergangenen Jahr in der Wiener Votivkir-
che und bescherten den Machern damit einen
absoluten Besucherrekord.

Anläßlich des 500. Todestages des Aus-
nahmekünstlers und Universalgenies Leo-
nardo da Vinci am 2. Mai 2019 kommt es
nun zu einer Neuauflage des einmaligen und
in dieser Form noch nie dagewesenen Zu -
sammentreffens dieser vier italienischen
Giganten der Renaissance in der Tabakfabrik
Linz. Vom 14. Februar bis zum 12. Mai 2019
kann die einzigartige Inszenierung der be -
kanntesten und auch wertvollsten Gemälde
und Wandfresken der Geschichte damit auch
erstmals in Oberösterreich bestaunt werden.

Nirgendwo sonst auf der Welt haben
Kunstinteressierte und die, die es werden
wol len, die Möglichkeit, eine solche Viel-
zahl der bedeutendsten und geschichtsträch-
tigsten Bilder der Menschheit wie Da Vincis
„Mona Lisa“ und „Das letzte Abendmahl“
oder „Die Erschaffung Adams“ und „Das
Jüngste Gericht“ von Michelangelo, genauso
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Bild links: Originalgetreue und 5,17 Meter
hohe Nachbildung von Michelangelos David-
Skulptur

Bild unten: Leonardo Da Vinci, Das letzte
Abendmahl©
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wie Botticellis „Die Geburt der Venus“ und
Raffaels „Die Schule von Athen“ und die
„Sixtinische Madonna“ in Originalgröße und
aus nächster Nähe zu betrachten. Insgesamt
präsentiert die Ausstellung „Die großen Mei-
ster der Renaissance“ eine Sammlung von
rund 60 hochwertig reproduzierten Werken
sowie eine originalgetreue und 5,17 Meter
ho he Nachbildung von Michelangelos David-
Skulptur, die es den BesucherInnen ermög-
lichen, sich bei nur einem einzigen Ausstel-
lungsbesuch einen umfassenden Überblick
über die Meisterwerke der großen Maler und
Bilderhauer dieser Epoche zu verschaffen.

Nachhaltig emotionales Erlebnis
So lautet auch das Motto der Schau der

Superlative. Die Ausstellung löst die Kunst-
werke aus dem traditionellen Museumsbe-
trieb heraus und macht sie für ein breites
Publikum erlebbar. Auf diese Weise können
die BesucherInnen ganz ohne Berührungs-
ängste in die beeindruckende Kunstwelt der
großen Altmeister eintauchen und sich auf
eine visuelle Erlebnisreise zu den wahren
Ikonen der Malerei aufmachen. Die Präsen-
tation macht Kunst leicht verständlich und
zum echten Genuß für jedermann. Die Ta -
bakfabrik Linz wird dabei für drei Monate
zum Mekka für all jene, die sich der Faszina-
tion der Renaissance-Werke in einem moder-
nen Umfeld ausgiebig hingeben oder sie neu
für sich entdecken wollen, abseits der Mu -
seen. In einer beeindruckenden Inszenierung
können BesucherInnen über die gewaltigen
Ausmaße der Kunstobjekte ebenso staunen
wie über die vielen kleinen Details, die bei
dieser Sammlung der bedeutendsten Fresken
und Bilder der Renaissance ebenfalls nicht
zu kurz kommen. Zur weltweiten Bekannt-
heit der in der Ausstellung gezeigten Bild-

nisse hat nicht zuletzt beigetragen, daß diese
unzählige Male kopiert oder parodiert wur-
den – auch in der Werbung. Somit sind sie in
der Populärkultur angekommen oder Allge-
meingut geworden, wie Da Vincis „Vitruvia-
nischer Mensch“, der unter anderem auf Eu -
romünzen und Krankenversichertenkarten
prangt. Eine kurzweilige und informative
Führung via Audio-Guide, der im Ticketpreis
enthalten ist, erklärt die einzelnen Kunstwer-
ke und alle wichtigen historischen Hinter-
gründe.

13 Kunstmetropolen unter einem Dach
Da Vinci, Michelangelo, Botticelli und

Raffael – Millionen Menschen strömen jedes
Jahr in die großen Kunstmetropolen wie Flo-
renz, Venedig, Mailand, Rom, London und
Paris, um die Werke dieser Kunst-Giganten
zu bestaunen. Die Ausstellung „Die großen

Meister der Renaissance“ vereint dabei erst-
mals die bedeutendsten Kunstwerke aus ins-
gesamt 13 der weltweit führenden Zentren
der Kunst an nur einem Ort. Um die rund 60
in der Ausstellung präsentierten Werke alle
im Original zu erleben, müßte man mehr als
ein Dutzend Städte auf der ganzen Welt be -
reisen. Einige der Bilder sind sogar für die
Öffentlichkeit gänzlich unzugänglich.

Das berühmteste Lächeln der Welt
Die „Mona Lisa“ von Leonardo da Vinci

gilt als das bekannteste Ölgemälde der Welt.
Deswegen ist es nicht verwunderlich, daß
der Louvre in Paris jedes Jahr etwa 10 Milli-
onen Besucher willkommen heißt. Über
kaum ein Lächeln ist so viel spekuliert wor-
den wie das der „Mona Lisa“. Die junge Frau,
Lisa del Giocondo, die Da Vinci zu Beginn
des 16. Jahrhunderts verewigte, trägt vermut -

Bild oben: Sandro Botticellis,»Die Geburt der Venus« in den Uffizien in Florenz

Bild unten: Michelangelo Buonarroti, »Die Erschaffung des Adam« in der Sixtinischen Kapelle
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lich das berühmteste Lächeln der Welt. Ihr
Gesichtsausdruck wird häufig als rätselhaft
oder nicht greifbar beschrieben. Während
man das Original in Paris nur nach langer
Wartezeit aus mehreren Metern Entfernung
und hinter dickem Panzerglas besichtigen
kann, ist es mit ihren 77 auf 63 Zentimetern
in „Die großen Meister der Renaissance“
hautnah aus nächster Nähe zu betrachten.

In der Ausstellung wird auch Da Vincis
my thenumranktes „Letztes Abendmahl“ ge -
zeigt, ebenfalls in Originalgröße – rund neun
Meter breit und vier Meter hoch!

Meister der Auktionsweltrekorde

Da Vinci, Michelangelo, Botticelli und
Raffael waren die Superstars ihrer Zeit und
da mit eitle Konkurrenten im Kampf um An -
sehen und Gunst ihrer potentiellen Auftrag-
geber, der Fürsten und Päpste. Aber auch heu -
te noch überbieten sie sich regelmäßig ge -
genseitig bei Kunstauktionen. Galt lange
Zeit das Bildnis der „Mona Lisa“ von Da
Vinci als das teuerste Gemälde der Welt, ver-
setzte kürzlich dessen Jesus-Gemälde „Sal-
vator Mundi“ den Kunstmarkt in Ekstase. Es
wurde Ende 2017 bei einer Versteigerung im
Auktionshaus Christie’s in New York von
einem saudischen Prinzen für die Rekord-
summe von 450 Millionen Dollar (etwa 397
Millionen Euro) ersteigert.

Seither gilt es als das teuerste Gemälde
der Welt. Bisher ist das Kunstwerk, das im
Louvre Abu Dhabi ausgestellt werden soll,
für die Öffentlichkeit unzugänglich. Ob der
große Meister tatsächlich den Pinsel an dem
Bild angelegt hat, ist unter Experten höchst
umstritten. In der Linzer Tabakfabrik haben
die BesucherInnen nun die Gelegenheit, sich
von der Ausstrahlungskraft dieses Meister-
werks einen Eindruck zu verschaffen.

Renaissance-Maler Raffael ist Rekord-
halter bei den zu Höchstpreisen versteigerten
Zeichnungen: 2009 erzielte er mit seiner
Kreidezeichnung „Kopf einer Muse“ 32 Mil -
lionen Euro, getoppt wurde er von sich selbst
mit seinem „Kopf eines Apostels“, der im
Jahr 2011 für umgerechnet 36,6 Millionen
Euro versteigert wurde. Es ist damit die höch -
ste Summe, die jemals bei einer Versteige-
rung für eine Zeichnung auf Papier gezahlt
worden ist.

Kult um zwei gelangweilte Engel
Unbestritten eines der berühmtesten Ge -

mälde der italienischen Renaissance in der
beeindruckenden Inszenierung in der Tabak-
fabrik ist die „Sixtinische Madonna“ von
Raffael. Das Original befindet sich in der

Gemäldegalerie „Alte Meister“ in Dresden
und ist damit das Einzige, das im deutsch-
sprachigen Raum zu sehen ist. Das Bild in
seiner Gesamtheit ist heute vielen Menschen
weniger geläufig als die beiden gelangweil-
ten Puttenfiguren am unteren Bildrand, die
als eigenständiges Motiv millionenfach als
Poster, Postkarten, auf Blechdosen, Tassen
oder Dekorationsstücken in der Alltagskultur
auftauchen.

Berühmte Fresken im Detail
Vier Millionen Menschen sehen jedes Jahr

die „Erschaffung Adams“ in der Sixtinischen
Kapelle in Rom mit eigenen Augen. Kaum
einer, der das berühmteste Motiv des Dek-
kenfreskos nicht kennt. Der Schöpfergott ist
kurz davor, Adam mit einer Berührung Le -
ben und Geist zu schenken. In dem Fresko
gibt es tausende kleiner Details zu entdecken,
stundenlang ist der Betrachter in den Bann
gezogen. In der Sonderausstellung in Linz
ge nießen die Besucher den Vorteil, die De -
tails aus nächster Nähe bestaunen und sich
entspannt direkt vor dem Kunstwerk auf die
Bildelemente einlassen zu können.

Der erste lebensgroße Frauenakt
Als Meilenstein in der Kunstgeschichte

gilt der erste fast lebensgroße Frauenakt von
Botticelli, „Die Geburt der Venus“. Sie wird
die BesucherInnen der Ausstellung ebenfalls
in Originalgröße (278 x 175 cm) begeistern.
Das monumentale Gemälde wurde im späten
15. Jahrhundert erschaffen und wird seit An -
fang der 1900er-Jahre in den berühmten Uf -

fizien in Florenz ausgestellt. Seit Jahrhun-
derten wird das Werk bewundert und analy-
siert. Heute gilt die Venus zusammen mit der
„Mona Lisa“ und der Sixtinischen Kapelle
als eines der Hauptwerke der Renaissance.
Der Einfluß des Gemäldes erstreckt sich bis
heute nachhaltig sowohl in der kunstorien-
tierten Modefotografie als auch im meister-
haften Friseurhandwerk und ist mit seiner an -
haltenden Rolle in der zeitgenössischen Kunst
und Kultur präsent. Zusammen mit Botticel-
lis Werk „Primavera“, das in „Die großen
Meister der Renaissance“ natürlich ebenfalls
nicht fehlen darf, stellt es in den Uffizien
von Florenz den Publikumsmagneten dar.

David-Statue in Originalgröße
Das Highlight der Ausstellung ist aber

ohne Frage die 5,17 Meter hohe Replik von
Michelangelos David im Kuppelnachbau der
Galleria dell‘ Accademia. Der David ist die
erste Monumentalstatue der Hochrenaissan-
ce und gilt als die bekannteste Skulptur der
Kunstgeschichte. Das aus einem einzigen
Mar morblock gehauene Original befindet
sich seit 1873 in Florenz und wiegt schät-
zungsweise fast sechs Tonnen.

Veranstaltet werden „Die großen Meister
der Renaissance“ von der COFO Entertain-
ment GmbH & Co. KG Passau, die künstle-
rische Leitung ob liegt Prof. Manfred Waba,
dessen spektakuläres Bühnenbild die „größte
Geige der Welt“ bei den Seefestspielen Mör-
bisch für internationales Aufsehen sorgte. n
https://tabakfabrik-linz.at/
http://www.die-grossen-meister.at
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Sandro Botticelli, »Frühling« in den Uffizien in Florenz
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DIME – die Musikedition
des 21. Jahrhunderts

Mozarts Noten im digitalen Zeitalter interaktiv, individuell und frei für jedermann

Mit DIME, der Digital-Interaktiven Mo -
zart-Edition, bricht eine neue Ära im

Umgang mit den musikalischen Werken von
Wolfgang Amadé Mozart an. Bislang waren
die Noten zu Mozarts Musik im Internet aus-
schließlich als Bilder gedruckter Ausgaben
verfügbar. Das neue Portal DIME, das von
der Stiftung Mozarteum Salzburg in Zu -
sammenarbeit mit dem Packard Humanities
Institute in Los Altos/Kalifornien in langjäh-
riger Arbeit entwickelt wurde, stellt erstmals
digitale Daten bereit, die der Benutzer inter-
aktiv an seine Bedürfnisse anpassen kann.
Hierzu gehören vielfältige Möglichkeiten zur
Auswahl von Werkausschnitten, die auch mit
bestehenden Tonaufnahmen synchronisiert
oder als MIDI-Files wiedergegeben werden
können. DIME ermöglicht auch den Ver-
gleich mehrerer vom Komponisten autori-
sierter Werkfassungen und gewährt Einblik-
ke in die ihnen zugrunde liegenden Original-
quellen.

Damit erfüllt sich eine Vision, die bereits
2001 in einem Memorandum of Understan-
ding zwischen dem Packard Humanities In -
stitute und der Stiftung Mozarteum bekannt

gemacht wurde: Damals wurde eine neue
Digitale Mozart-Edition als Gemeinschafts-
projekt zwischen den beiden Institutionen

angekündigt, eine Edition, die Mozarts Wer -
ke möglichst breiten Benutzerkreisen – Wis-
senschaftlern, Liebhabern und praktischen

Zur Visualisierung von DIME dient MOVI, ein eigens entwickelter »digital MOzart score VIewer«. 
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v.l.: Christoph Wolf (Packard Humanities Institute), Ulrich Konrad (Advisory Committee der
DME), Johannes Honsig-Erlenburg (Präsident ISM), Norbert Dubowy (Wissenschaft ISM, Chef -
lektor), Ulrich Leisinger (Leiter Wissenschaft ISM), Laurent Pugin (RISM-Schweiz/Verovio)
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Musikern – in elektronischen Formaten zur
Verfügung stellt. Ein Teil dieses Verspre-
chens wurde bereits im Jahre 2005 eingelöst,
indem die Neue Mozart-Ausgabe, die in
langjähriger Arbeit unter Heranziehung von
Mozart-Experten aus aller Welt an der Stif-
tung Mozarteum erarbeitet wurde, online ge -
stellt wurde. Mit der NMA Online wurde zum
ersten Mal überhaupt eine aktuelle Musiker-
Gesamtausgabe für jedermann im Internet
freigegeben.

Während die NMA Online Bilder der
Neuen Mozart-Ausgabe bereithält und er -
schließt, ist DIME eine volldigitale Edition,
in der alle Informationen in maschinenlesba-
rer Form vorliegen. Alle Daten von DIME
stehen im Sinne des Memorandum of Under-
standing von 2001 für nicht-kommerzielle
Zwecke wie den privaten, wissenschaftli -
chen und pädagogischen Gebrauch für jeder-
mann kostenfrei zur Verfügung. Technisch
versierte Benutzer können zusätzlich auch
die zugehörigen Quellcodes herunterladen,
um sie in eigene Projekte zu integrieren oder
um neue Mozart-Apps zu entwickeln. Die
Stiftung Mozarteum und das Packard Huma-
nities Institute laden hierzu ausdrücklich ein.

In der Startphase des Projekts sind ab dem
14. Dezember 2018 außer bekannten Werken
wie Eine kleine Nachtmusik oder das Ave
verum corpus vor allem Kammermusikwer-
ke wie die berühmten Joseph Haydn gewid-
meten Streichquartette verfügbar. Schrittwei -
se soll Mozarts gesamtes Schaffen (mehr als
600 Werke mit 25.000 Seiten) in diesem of -
fenen digitalen Format vorgelegt werden, das
gleichermaßen für eine Langzeitarchivie-

rung wie für Neueditionen optimiert ist. Auf-
grund des Umfangs von Mozarts Schaffen
handelt es sich um ein Langzeitprojekt mit
einer Dauer von mehr als zehn Jahren.

DIME als Kernstück der wissen-
schaftlichen Aktivitäten der 
Stiftung Mozarteum

DIME wurde durch den Wissenschaft-
lichen Bereich der Stiftung Mozarteum Salz-
burg (ISM) in Kooperation mit dem Packard
Humanities Institute (PHI) in Los Altos, Ka -
lifornien/USA erarbeitet und ist das Kern-
stück der vielfältigen digitalen und editori-
schen Projekte der Stiftung Mozarteum. Sie
versteht sich als Nachfolgeprojekt der Neuen
Mozart-Ausgabe (NMA), die seit 1954 in
122 Bänden (25.000 Notenseiten und 8.000
Seiten Kritische Berichte) herausgegeben
wur de. Diese ist seit 2005 als NMA-Online
im Internet in der Form von Bildern der ge -
druckten Notenausgabe verfügbar. DIME ba -
siert auf der Neuen Mozart-Ausgabe und re -
spektiert deren über Generationen entwik-
kelte wissenschaftliche Leistung, doch ist sie
mit ihr weder im Inhalt noch im Erschei-
nungsbild identisch.

DIME ist eine volldigitale Edition. Mit-
hilfe eines eigens entwickelten Verfahrens
zur Optical Music Recognition wurden vom
Packard Humanities Institute Scans aller
25.000 Seiten der Neuen Mozart-Ausgabe in
einen maschinenlesbaren Code verwandelt
und bis 2014 minutiös überprüft. DIME ver-
wendet diese Daten und arbeitet dabei mit
dem offenen, XML-basierten Format der
Mu sic Encoding Initiative (MEI), was die

Dokumentation editorischer Entscheidungen
erleichtert und die Aktualisierbarkeit der
Edition nach neuesten wissenschaftlichen
Erkenntnissen ermöglicht. Ein Visualisie-
rungsprogramm namens VEROVIO (das
vom Répertoire international des sources
musicales, Schweiz, mit dem eine Koopera-
tion besteht, entwickelt wird) überträgt den
maschinenlesbaren XML-Code in reguläre
Musiknotation, die am Bildschirm angezeigt
wird. Dabei können editorischen Eingriffe
und alle Varianten, die zwischen den Quellen
bestehen, unmittelbar im Notentext sichtbar
gemacht werden. Das in DIME verwendete
Datenformat erlaubt eine auf die Bedürfnisse
des Benutzers abgestimmte dynamische An -
zeige des Notentexts einschließlich der Her-
stellung von Stimmenauszügen. Die layout -
unabhängige Codierung wird nicht nur am
Bildschirm dargestellt; sie kann auch zur ex -
ternen Nachnutzung in anderen Programmen
heruntergeladen werden (Lizenz CC BY SA
NC 4.0).

DIME verfolgt für seine Editionen einen
dualen Ansatz, bei dem zwei Arten von Tex-
ten angeboten werden:
m Referenztext: Der Referenztext ist die re -

trodigitale Aufbereitung des musikali-
schen Textes der Neuen Mozart-Ausgabe,
aktualisiert und angereichert für die Onli-
ne-Anzeige. Der Referenztext basiert auf
der vollständigen Codierung der NMA
durch das Packard Humanities Institute.
Dieser Referenztext wird zum leichteren
Vergleich mit den gescannten Bildern der
Notenseite in der NMA-Online ver-
knüpft.
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DIME: Autograph und Quellcode: Mozart KV 475 Fantasie in c-Moll 
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m Alternativtexte: Dabei handelt es sich um
Neueditionen ausgewählter Werke, die
nach bestimmten Kriterien ausgewählt
wurden. Die Alternativtexte sind in der
Regel Quelleneditionen, die auf einer ein-
zigen Quelle basieren und die den NMA-
Referenztext ergänzen.

DIME als Mozart-Edition 
des 21. Jahrhunderts

DIME ist eine volldigitale Edition. Alle
Informationen stehen in codierter Form zur
Verfügung. Zur Visualisierung von DIME
dient MOVI, ein eigens entwickelter „digital
MOzart score VIewer“. MOVI ist dynamisch
und paßt sich automatisch der Bildschirm-
größe an. Im Übersichts-Modus ist die Werk -
auswahl und eine bequeme Navigation in ner -
halb der Werke, bis hin zum genauen An -
steuern eines Einzeltaktes möglich. Die No -
ten können durch eine Zoomfunktion in be -
liebiger Größe angezeigt werden, wobei sich
der Seitenumbruch in Abhängigkeit vom
Zoomfaktor automatisch ändert.

MOVI ist interaktiv und erlaubt dem Nut-
zer vielfältige Auswahl und Adaptionsmög-
lichkeiten.

MOVI ist auf intuitive Verständlichkeit
angelegt. Im Dashboard von MOVI können
u. a.
m Texte, die mit der Edition in Bezug ste-

hen abgerufen werden, zum Beispiel Hin-
weise zur vorliegenden Edition und eine
Bewertung der Quellen,

m Stimmen einzeln oder in beliebigen Kom -
binationen ausgewählt und visualisiert
werden,

m bestehende Audiofiles (im Rahmen der
freien Verfügbarkeit) zusammen mit den
Notentex- ten abgerufen werden, wobei
der erklingende Takt optisch hervorgeho-
ben und automatisch weiter- geblättert
wird, oder auch die vom Benutzer getrof-
fene Stimmenauswahl als MIDI-File ab -
gespielt werden,

m Notentexte und Metadaten gedruckt oder
heruntergeladen werden,

m Verlinkungen gesetzt werden und
m editorische Eingriffe in den Notentext

angezeigt und beurteilt werden.

Unter MEI CODE kann der zugehörige
digitale Quellcode angezeigt und herunter-
geladen werden.

Resümee und Ausblick
DIME ist der Schritt von der digitalen

Darbietung von Noten im Internet in eine
volldigitale Ära der Musikedition. Sie ver-
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steht sich als eine zur praktischen Anwendung
ausgereifte Grundlagenforschung. DIME ist
die Musikedition des 21. Jahrhunderts.

Es ist vorgesehen, bis Ende 2019 etwa
1000 Seiten von Werken Wolfgang Amadé
Mozarts auf der Basis der Neuen Mozart-
Ausgabe als Referenztexte zu publizieren.
Schwerpunkte bilden Kammermusikwerke
und die großen Symphonien. Zusätzlich sind
ausgewählte Werke, vor allem solche wo seit
Erscheinen der Neuen Mozart-Ausgabe neue
Quellen bekannt geworden sind, in Vorberei-
tung.

Die Stiftung Mozarteum 
setzt sich als privater gemeinnütziger Verein
seit mehr als 175 Jahren mit der Person und
dem Werk Wolfgang Amadé Mozarts ausein-
ander. Mit Initiativen in den drei Kernberei-
chen Konzertveranstaltung, Mozart-Museen

und Wissenschaft schlägt sie die Brücke
zwischen Bewahrung der Tradition und zeit-
genössischer Kultur. Eine enge Zusammen-
arbeit besteht seit mehr als 20 Jahren mit dem
Packard Humanities Institute in Los Altos/
Kalifornien, das die wissenschaftlichen Pro-
jekte der Stiftung fördert. Bereits 2005 konn-
te mit der NMA Online der gesamte No ten -
text der Neuen Mozart-Ausgabe als erste ak -
tuelle Musiker-Gesamtausgabe ins Internet
gestellt werden. DIME basiert auf dem auto-
ritativen Notentext der Neuen Mozart-Aus-
gabe, die beim Bärenreiter-Verlag Kassel im
Druck erschienen ist. Diese wissenschaftli-
che Notenedition wurde in der Stiftung Mo -
zarteum erarbeitet und vom Packard Huma-
nities Institute in ein flexibles digitales For-
mat überführt. n
https://dme.mozarteum.at/movi
http://www.mozarteum.at

Zeitgemäß, filigran, luftig, hell und ele-
gant verbindet der Siegerentwurf für das

neue Pausenfoyer als selbstbewußter Akzent
die beiden Gebäudetrakte des Mozarteums.
Die Entscheidung für das gläserne Projekt des
Salzburger Architektenbüros Maria Flöckner
und Hermann Schnöll fiel im Rahmen eines
internationalen, mehrstufigen Wettbewerbs,
zu dem die Stiftung Mozarteum Salzburg 18
Architektenbüros aus ganz Europa bis hin
nach Japan eingeladen hatte. Für die Stiftung
Mozarteum bedeutet der erfolgreich abge-
schlossene Architekten-Wettbewerb einen
weiteren Schritt, sich einem wichtigen und
langersehnten Meilenstein in der Stiftungs-
geschichte anzunähern – der Neugestaltung
des Pausenfoyers.

Die helle Glas-Stahl-Konstruktion ist an
nur wenigen Punkten mit beiden Gebäude-
teilen verbunden und läßt die bestehenden
Fassaden erstmals voll zur Geltung kommen.
Die ebenerdigen Räumlichkeiten können als
zusätzlicher Veranstaltungsort, auch mit
einem Café genutzt werden. Ein zusätzlicher
Treppenaufgang und ein Lift ermöglichen
den barrierefreien Zugang zum gesamten Stu -
dientrakt und insbesondere auch zum Wiener
Saal. Das neue Pausenfoyer im ersten Stock
ist mit 170 m² für einen ausverkauften Gro-
ßen Saal mit rund 800 KonzertbesucherInnen
aus reichend dimensioniert. Von hier aus be -
steht weiterhin eine Anbindung an den Bas-
tionsgarten.                                                n
http://www.mozarteum.at

Siegerentwurf für Mozarteum-Foyer

Der Siegerentwurf zum Pausenfoyer des Mozarteums mit Blick in Richtung Bastionsgarten
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